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Vorwort. 



Mein ursprOnglicher Plan bei der yorliegenden Arbät war, 
die Yon mir in den Cliromken der Kiöler ünivemtat Ton 1856 
bis 1860 gegebeneaNaobrichteii über die Kieler Juristen-Falraltat 
und deren einzelne Mitglieder mit einer allgemeinen Einleitung 
verbessert drucken zu lassen. Die letztere ist ausführlicher go- 
worden, als ich aniangs beabsichtigte, und ich sende sie jetzt 
allein in die Welt, indem ich das Weitere der Zeit vorbehalte. 
Der Name: „Geschichte der Universität zu Kiel" mag Manchen 
für diese Arbeit nicht entsprechend scheinen, weil sie sich vor- 
zugsweise mit den einzelnen Einrichtungen beschäftige. Mag sie 
denn eine Codification oder Repertorium sein. Die Thätigkeit 
einzelner hervorragender Professoren lässt sich leichter bei der 
Darstellung der einzelnen fakultäten geben, als bei einer histo- 
rischen Darlegung des ganzen in vier Oorporationen getheilten 
Instituts. Die Arbeit wäre bei einer näheren BerUcksiditigung 
der Einseinen zu um&ngreich geworden. 

leb will in diesem Vorwort oder dieser Einleitung, unter 
Hinweisung auf die folgende Gesohidite der Universität, rersuchen, 
eine Uebersioht des Ganzen mit Rücksichtnahme auf die Staais- 
▼erhältnisse zu geben und 

I. 

die Zeit von 1665, der Stiftung der Universität, bis zum Jahre 
1773, dem Austausch des grossfllrstlichen Theils von Holstein 
gegen Oldenburg, kurz darlegen. 
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Christian Alhrecht, der Stifter der Universität, regierte bis 
1694. Unter ihm war die Lage des herzoglichen Landes nicht 
erfreulich. Dänemark und Schweden standen sich feindlich gegen- 
über, der Herzog neigte sich zu Schweden. Am 30. Juni 1675 
musste er hei einer Zusammenkunft mit dem Könige einen Ver- 
trag eingehen, in dem er auf die 1658 gewonnene Unabhängigkeit 
Schleswigs Ton der Lehnsherrlichkeit B&nemarks und andere 
Vor&eile verzichtete. Der herzogliche Minister J. A. Kielmann 
und seine Sohne wurden nach Kopenhagen geführt , der Herzog 
Yorliess sein Land, war bis 1689 in Hamburg, erklärte den 
Bendsburger Vertrag für erzwungen und ungiütig. Der herzog* 
liehe Antheil Schleswigs ward von Dänemark occupirt, der Friede 
zu Fontainebleau ün Jahre 1679 bradite keine vollkommene Buhe, 
das herzogliche Schleswig ward 1684 wieder von Dfiteiemark ein- 
genommen und die Beeidigung der Beamten verlangt. Durch 
den Altonaer Vergleich von 1689 wurden die Uneinigkeiten einst- 
weilen geschlichtet und der Herzog restituirt, ') 

Der Nachi'olger Christian Albrechts, Herzog Friedrich IV., 
Schwager Karls XII., verpachtete sein Land, ging mit dem König 
von Schweden nach Polen und fiel 1702. Sein Sohn Carl Friedrich 
war bei des Vaters Tode zwei Jahre alt. Während der Vor- 
mundschaft der Mutter, die leider 1708 starb, und des Onkels 
Christian August, Bischofs asu Lübeck, ward der herzogliche 
Antheil Schles\^"ig- Holsteins von Dänemark oecupirt. Holsteins 
herzoglicher Antheil ward 1720 dem Herzoge, wie der König 
erldftren liesa, ans kttniglioher Olemenoe und eigener Bewegung 
restituirt. *) Im bersoglichen Schleswig ward 17:21 am 4. Septbr. 
dem Könige als nunmebr alleinigen souverainen Landeshetrm 
gehuldigt. Die Versuche, den Schleswigschen Antheil wieder 
zu erhalten, gelangen dem frommen, festen Herzoge nicht. Er 
weigerte sich, auf sein Becht zu verzichten, starb 17^9. Die 
Regierung unter seinem Mimster GhOni, der den Präsidenten 
Wedderkopp beseitigte, war waghalsig und kostbar, nicht viel 



*) Eine U«bev«ieht dmr VerhiltnisM von ISSS bis 168» gfbea di« KoidAl- 
Ungbchen Stadien B. 4 S. 189 — 800. 

•) Verzeicbniss der Handschriften B. 1 S. 550. 

*> Veneichin«! der B«ii4«chriftea B. B Ablb. 1 & 860^.868. 
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anders war sie unter Bassewitz. *) Auf Carl Friedrich, folgte 
sein 1728 geborner Sohn Carl Peter CJlrich, welcher sich mit 
der Prinzessin von Anhalt- Zorbst vermählte. Er starb 1762 mit 
Hinterlassung eines 1754 gebonicn iSohnes Paul. Der Plan, den 
herzoglichen Theil Holsteins hinzugeben gegen die beiden Graf- 
schaften Oldenburg und Delmenhorst, ward 1750 und spttter von 
Dttnemark in Petersburg eifrig betrieben. Die geheimen IKiithe 
des jungen Herzogs Carl Peter Ulrich schienen, wie die Kaiserin 
Elisabeth, dem Austausche geneigt, aber der Herzog weigerte 
sich, dem Vertrage seine Zustimmmtg za geben. *) Das hundert- 
j&hiige Jubiläum der Kieler DniTersitftt ward nicht feierlich 
begangen (rergL tmten S. 25). Phil. Friedrich Haue, Professor 
der Theologie und Gesdiichte, hielt am ö. Oetoher 1765 seine 
Bectoratsrede, gedrudct in seinen sermones de tempore, Eüliae 
1766, in welcher er die Nichtfeier des Jubilftams durch den 
Ver&n der akademischen Gebftade, den Tod des Frokanzlers 
Dom, die Vacanz der Professur der Eloquenz, das hohe Alter 
mehrerer Lehrer und die geringe Zahl der Studirenden ent- 
schuldigte. Die Universitiit hatte im Winter 17g jj vier ordent- 
liche Professoren der ^rheologie, zwei der Jurisprudenz, drei der 
Medicin, drei der Philusophie, einen auss* rordentlichen Professor 
der französischen Sprache und einen der I Philosophie, nämlich 
Milow, der über das alte Testament und orientalische Sprachen 
las. Der ausserordentliche Professor der Philosophie und Ge- 
schichte J. B. Koehler ward erwartet, Professor Christiani Uber- 
nahm im Sommer 1766 zu seinen andern Aemtem auch das der 
Eloquenz und Poesie. Die Universität erhielt 1765 2u dem 



') Die fj;cwi!<»enlose Il iu-haltung des PVeiherrn von Giiru ist ^( (Inickt in 
Falck'd Öamiulungea luv uähercn Knude des Vaterlandes B. 1 S. I — Ibu. Aus 
der Handschrift: Das verwirrte Cimbrien in der Lebensbeäclii-eibaDg Henning Fr. 
OnSen von Bunwitt, wdehcs man dem 1724 endMaeoeiiPrafieMor Afpessichrdbt, 
ist in Faick I. e. S. SIT— S95 ein Anszng gedraekt Di« 1774 gedrnekte Ge- 
•ehtelue des ScbU-Hobt-Ooitorf. Bolbt ist ein Anisag de« verwir r len Cimbriens. 

*) B. Fr. Lyn« StaatMelirfftin B. 1 8» S07« L. Müt die Kaieerib sagen : 
Oomnient Tiendraos nous k bout dWraeher da ooevr de mm wn» ce miserable 
Qolsteiii et Kiel, qu'il Charit plas nous tons ensemble? and p. 452: Eh bien, 
quc ce pays s'cn aille ä tous les diable«, je TOtidraic, qae le» Danoi« l'eiUMieat d^a, 
afin qne je n'en enteodisse plus parkr. 
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Jubiläum eino Gratulaliuu.sschrift des Stettiner Professors Johann 
Carl Conrad üelrichs : de Friderico VVilhelmo Borussiae rege 
S. K. J. archicamerario et eleot. Brandenburg, oet. doctore juris 
ex numo. Oclrichs crzälüt, dass ITOü bei dem Jubiläum der 
Universität Frankfurt der Prinz Friedrich Willieim, der nach- 
herige König Friedrich Wilhelm von der Universität Oxford 
zum doctor juris creirt wurde. 

Am 22* April 1767 ward der provisorische Aastausch vertrag 
and, ak der GrossfOist Paul die VoUjfthrigkeit erreicht hatte, 
ms^-j^i der Definitivtractat geflchlossen, der die lange Streiizeit 

endigte. Bei der feierlichen Uebergabe des bisher grossfiirstlichen 
und gemeinschaftlichen Antheils von Holstein an den Grafen 
BrCventlow, den Principal- Commissar Sr. Majestät des Königs 
von Dänemark, wurde (vergl. S. imten) die Versicherung 
crtheilt, dass die Kieler Universität bei ihren Privilegien, Ge- 
rechtsamen, Immunitäten und Freiheiten kräftigst geschützt werden 
solle. Die Oecupationen und Restitutionen hörten auf. Während 
der Occupation des herzoglichen Antheils von Schleswig wurden 
die Beiträge mehrerer Schleswiger Landschaften zu dem herzog- 
lichen Conyikt auf der Kieler Universität nicht bezahlt (vergL 
S. 117 unten). Dies ward 1768 nach dem proyisonsohen Traotat 
gebessert. Der König yerpfliditete am 1. Februar 1768 seine 
Ünterthanen in „ünsenn Herzogthum Schleswig, im Herzogthum 
Holstein ünsers Antheils, in Unserer Herrsidiaft Finneberg, 
Grafschaft Bantzau und in Unserer Stadt Altona, welche sich 
den studiis widmen und zu solchem Ende auf Akademien begeben 
wollen, zwei ToUe Jahre auf der Christian -Albreohts Akademie 
zu Kiel zu studiren schuldig und gehalten sein sollen — oder 
gewärtigen sollen, dass sie zu keiner Beförderung in Unsern 
Herzogthumcrn weder in civilibus noch ccclesiasticis Hoffnung 
haben sollen." Die Besoldungen der Professoren wurden in den 
traurigen Jahren des verschuldeten herzoglichen Landes nicht 
regelmässig gezahlt. Die Kaiserin Catharina Hess während ihrer 
Vormundschaft ein neues alcademisches Gebäude aufführen imd 
sorgte mehrfach fiir Besserung der Kieler Universität. 

Dass auf der kleinen Universität zu Kiel lange Zeit mehrere 
Fächer combinirt waren, darf uns nicht wundem. Die Wissen- 
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Schäften waren früher nicht so specialisirt, wie später, und die 
fisaxusielle Lage gestattete nichts so viele Lehrer anzustellen, um 
jeder besonders» ausgebildeten Abtheilung einen eignen Lehrer 
zu geben. Die Pro&n- und die Kirchengesohiohte hatten lange 
einen Lehrer, anfangs Watson, dann Tiibbecho vius, Cttao Gramm 
war Professor der Physik und der griechischen Sprache, was sich 
wohl etwas durch die Herrschaft der aristotelischen Physik erklärt 
Manche Professoren gehörten zwei Fakultftten an: Sam. Beyher 
war Ton 1674 — 1714 Professor der Uathematik und Jurisprudenz. 
Die Professur der Geschichte war zeitweise mit der Eloquenz 
verbunden, so bei D. G. Morhof 1673 — 1691 , H. Huhlius war 
Professor der Theologie, der saoraram linguarum, der Homiletik 
und Poesie, 1695—1698, Dassov von 1698—1709 Professor der 
Theologie und der orientalischen Sprachen, Albert zum Felde 
Professor der Theologie so wie der Logik und Metaphysik von 
1709 — 1712. Manche Professoren hatten neben der Professur 
andpre At luter: Muhlius war eine Zeitlang Prediger in Kiel, 
dann Generalsuperintendent; Albert zum Felde war von 1712 an 
neben seiner Professur Prediger in Kiel. Die verschiedenen 
Aemter, welche dem Namen nach Joh. Fr. Mayer bekleidete, 
hinderten ihn, ^ich der Kieler Universität zu widmen, sein Name 
steht Ton 1699 — 1703 in den Verzeichnissen der Kieler Vor- 
lesungen, er war aber smgleich Prediger an der Jakobikirche in 
Hamburg und hatte nominell andere Aemter. Seine Stellung 
war eine exoeptionelle. Die juristischen Professoren Bachel und 
Weddelkopp gingen 1676 in den Staatsdienst über, sie wurden 
Ton dem Herzoge zu mehreren Verhandlungen über des Landes 
Gkschick gesandt Amihor, der der philosophischen und juristisohen 
Fakultät angehorte, ging 1714 in Königlidie Dienste, Die medi- 
dnische Fakultät hatte lange Zeit nur zwei Profiassoren, theils 
nur einen Professor. Aus dem Beglement und der Verordnung 
des Administrators OhristiBn August vom 27. Januar 1707 § XI 
sieht man, dass damals in Kiel wenige Juristen und Mediciner 
j^tudirten. Es sollen nach diesem Reglement „alle und jede ein- 
heimische studiosi tlieologiae, die Beförderung in hiesigen Landen 
hoffen, insonderheit die Conviktoristen von der ganzen theologischen 
Fakultät (unten S. 116) und deren membris mit Zuzieluing: der 
philosophischen (und falls einige juhs oder medicinae studiosi 
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yoihandei^ auch der deoanorum übriger Fakultäten) duroli ein pTO> 
ad con??if?toriiim vorgeladen und rationo Inhorum ei morriTn 
mit Fleiss daselbst cxaminiret Dass Kiet im Jahre 1707 

wenige Stadirende der Medioin hatte, zeigt auch | lY desselbeii 
Beglements, in dem es heisst : „und weiden ttbrigens wegen Selten- 
heit der studiosorum medicinae deren Professores so viel möglich 
daran sein, umh ihre lectiones oTdinariaB solcher Gestalt eman* 
lichten, dass auch der andern Falnüiftten stadioei Nutsen davon 
haben Icdnnen.*^ 

Trotz aller Hindemisse wirkte dennoch die UmrersitAt 
Eiel günstig V namentUeh, wie K<»ster in seiner Gteschiohte des 
Stadiims der praktischen Theologie auf der Universität Kiel 1825 
und Lüdemann in der Chronik der Universität nachgewiesen haben, 
für den homiletischen Uaterriclit der Studirendcn. Wir dürfen 
unier den theologischen ProfeüSüren der ersten Periode Christian 
Kortholt, Professor von 1665 — 1694, wegen seiner Verdienste um 
die Kärchengeschichte hervorhoben, ferner Heinrich Muhlius, 
Professor von 1691 — 1733, der fn ilich, wie schon erwähnt ist, 
durch seine Generalsuperintcndur in der Thätigkett für die Uni- 
versität gestört wurde. Muhlius hatte viele »Streitigkeiten über 
Chiliasmus und Pietismus mit dem Königlichen Generalsuperin- 
tenden Schwärs und mit dessen Nachfolger Dassov, der längere 
Zeit Professor in Kiel war und 1709 in Königliche Dienste trat. 
Bei dem Streit mit dem Juristen Franz Emst Vogt, Professor 
von 1712—1724, über die symbolischen Bfloher war wohl Vogt, 
ein fikdiütsling des eine Zeitlang allm&ditigen äOns, der angreifende ' 
Theil. (Thiess, Gel Geschichte der Uniyersitat an Kiel Th. 1 
8. 123 und Chronik der Kieler Universität 1858 8, 48-^1.) 
Durch das auf Wedderkops und Muhlius Antrag am 37. Januar 
1707 erlassene Keglement ward das Studium auf der Kieler 
XTniveTsilftt gefis>rdert. Muhlius hat dasselbe als Anlage zu seiner 
1718 gehaltenen Bede de libertate aeademica in seinen dieser' 
tationcs wieder drucken lassen. Diese Sammlung ist auch für 



') Dm Sxftmen, ma mmConnkt xni^elatseii ta werden, hatte dMoala meh 
$12 dieses ReglementB der Genenüraperintendent alaahalten. Zur Aufnahme war 

ein hochfiiratliches Kescript erforderlich. Seit 1775 hat die philoeophiaehe Pakoltät 
die Prüfung der Bewerber om da» ConvUrt. 
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die Schleswig - Holsteinische Geschichte nioht unwichtig, es ist 
darin die G^esehiohte des Bordeshohner £lo8ten enthalten. Dass 
trotz der ibeologisehen Streitigkeiten die Universität Kiel duroh 
Mine Lehrer in der Theologie und Philosophie einige Ansiebungs- 
kraft hatte, dürfte sieh darin aeigen, dass Joh. Lor. Mosheim oder 
Mosheimb, wie er sieh aufiings nannte, 1716 seine Stadien in 
Kiel begann und niobt nach Halle ging, wo, wie Lücke in seiner 
1837 enbhienenen namtio de Joanne Laurentio Moshenüo p. 16 
sagt, Streitigkeiten störend einwiikten. Ausser Muhlius hatten 
Albert zum Felde und die Mitglieder der philosophischen Fakultät 
Nicol. Möller und Sebastian Kortholt besondem EinÖuss auf ihn. 
Ein Freund von Müliiius, (t. G. Richter, seit 1735 Professor der 
Medicin in Göttingeu, sagt in einem Gedichte, welches er 1755 
bei Müshcim's Tode drucken Jiess: 

^Muhlius excoluit, sed plus Feldenius Hespes ingeniinn 
Es gelang niobt. Mosheim in Kiel zeitig eine Anstellung zu ver- 
schaffen, er war hier von 1718 — 1723 Frivatdocent und Assessor 
der philosophischen Fakultät und folgte dann einem Kufe nach 
HehoMtädt. 

Piaemia, quae patriae languens attentio terrae 
distolit, haud titubans oxtera terra dedit. 
liinige der juristisohen Professoren der ersten Periode habe 
ich sohon S. IX erwftbnt Die Civilisten folgten in ihren Yor- 
trigen der legalen Ordnung, tbeils den Texten, wie Heinrich 
Ifiehaelis, von 1666 — 1668 Professor in Kiel, tbeils legalen Oom- 
pendien, wie Sam* Eeyher, Professor Ton 1665 — 1714; Bemhärd 
Schnitt, von 1674—1687, Elias August Stryk, von 1689—1697 
Professor in Kiel, die Struves Oompendium jurisprudentia Bomano- 
german. forensis und J. J. Soboepffers Synopsis juris privat! 
Romani et forensis hei ihren Vorlesungen zum Grunde legten. 
Sch. war kurze Zeit, von I il2--'17I4, Professor in Kiel, er war 
von Rostock für Kiel durch ein ungewr>hnliche.s öalar gewonnen, 
ging wieder nach Bostock, soll hier und dort im Sinne der Re- 
gierung gewirkt haben. G-. Brökel, der hier von 1772 — 1788 
Professor war, las Pandekten nach E()hmer und Hellfcld, seine 
principia juris Roniani vollendete er nicht. Die von dem gebomen 
Schleswiger Gr* Calixt oder Calliseu, Professor in Helmstädt (f 1656)^ 
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aufgestellte Behauptung Kaiser Lothar haho nicht das Kömische 
Beeilt in Deutschland eingeführt, welche H. Gonring und Kulpis 
unter dem Namen Sinccrus und Thomasius ausführten und he- 
gründeten, konnte nicht ohne Einfluss auf das Rechtsstudium . 
hleihen* Die Frage, wie das Bömische Recht, wie das Deutsche 
Beoht auf der Universität gelelirt werden solle, ward yon Kieler 
Professoren mehrfach verhandelt. Professor Harpprecht schrieb 
in Kiel 1728 eine Scfarift über den non usus des Sc^iwaben- 
spiegeis, des Alemannischen Laad- und Leknrechts, das jus 
commune bestehe nicht in den alten verlegenen teutschen Bechten, 
die Jugend werde verwirrt, wenn man die gemeinen gesdiriebenen 
Kaiserlichen und Lehnreehte als altverlegenes ohonutaes Grezeug 
beschreibe. Sein G^egnerVogt, der in Kiel von 1712 — 1724 und 
wieder von 1730 - 1736 Professor ^vaI, memte, Harpprcchts Mittel- 
strasse führe zum Holzweg, wo nicht zum düstem Brook der 
Glossatoren. Amthor, Professor des vaterländischen Rechts, ver- 
liess Kiel 1714, er las bier das Recht der manierlichen Sitten, 
jliber das Römische Kecht nach eigner ürdnuner, mit dem er die 
Abweichungen des Landesrechts verbinden wollte. Auf x\mthor 
und dessen Nachfolger Arpe, der 1724 entlassen wurde, so wie 
auf Heubel geht wohl zunächst der Tadel Harpprechts. Heubel 
hatte 1722 in einer Rede de pedantismo juridico gegen den ina- 
tionabilem usum des Justinianischen Rechts geeifert. 

Das deutsche und vaterländische Beeht waid auf der Bäeler 
Universität gefördert durch den Gurator Westphalen und dessen 
Neffen Dreyer, die beide gegen das BOmische Beoht eingenommen 
waren (Ba^en, Dreyer undWestphalen, Kiel 1861 S. 160 u. £). 
Arpes themis Oimbrica, die 1737 erschien, ist eine Vorarbeit zur 
Bechtsgeschichte, Dreyer vollendete seine Arbeit Uber das Schles- 
wig- Holsteimsdie Becht nicht, eben so wenig sein Nachfolger 
Winckler, dessen handschriftlich erhaltene historia juris patrii ist 
dürftig, wie Gadeudams histona juris Cimbrici, die 1770 erschien. 

Die medicinische Fakultät hatte lange Zeit nur zwei Pro- 
fessoren: Joh. Dan. Major von 1665—1693 und Pechlin, der viel 
abwesend war, und später W. H. Waldschmied oder Waldschmidt 



■) Möller, CimM liteiM« T. S p. US— US. 
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Ton 1691-1731 und Scbelhaininer von 1685—1716 (Tergl. S. 24). 
Die Unirersitftt Eiel batte ▼emge die Medicin Siadiiende, wie 

schon erwftlmt wurde. 

Unter den Lehrern der philosophischen Fakultät dürfen 
wir den bekannten D. G. Mdrliof von 16(35 — 169(3 hervorheben 
(Jahrbücher für Landeskunde B. I S. 19—32), so wie den Ma- 
thematiker Koes von 1721 — 1766, den Hist liker Tjackmann von 
1733 -1753, den Bibliothekar Hennings von 17^3b — 1763, den 
Philolotj;"en J. B. Köhler von 1766—1769 und den unemiüdet in 
verschiedenen Fächern thätigen W. E. Ghristiani. In dem Winter- 
semester 17$J war er der einzige Professor der philosophischen 
Fakultät, er hielt in den Jahren 1761 — 1793 historische, philo- 
sophische, mathematische und philologische Vorlesimgen, Der 
Holländer Samuel Schass, SchUler M. Gude's, wollte durch sein 
167Ö errichtetes Stipendium die studiosi optimamm Uteramm oder 
humanioniiii literanun in Kiel fördern. Bas ansgesetsste QM' 
mms^ eist durdi einen Frosess erstritten werden, im Jahr 1705 
murde eine hestimmto Anordnnng getroffen (unten S. 132). 

Die zweite Periode der (Teschichte der Kieler Universität 
geht von 1773 — 1813. Chnstiuu V II., unter dem der Austausch 
des grossfilrstlichen Holsteins erfolgte, war 1766 dem Könige 
Friedrich V. gefolgt und lebte bis 1808. Der Kronprinz, der 
nachherige König Friedrich VI., ward 1784 Alitro^^» nt . Die (Jde, 
welche Fr. L. Stolbcrg ihm 1792 sang, ist bekannt, sie steht in 
Stolberg's Werken B. 2 S. 103 und ist auch in Herder*s Briefen 
zur Beförderung der Humanität 1 S. 175 gedruckt. 

Die Universität war seit 1773 Landesuniversität ftlr die 
ganzen beiden HerzogthUmer. Manche Umstttnde riefen einen 
gewissen Nationalstolz, einen Spracheifer hervor, gegen weldie 
der Historiker Hegewisch, Professor der Geschichte in Kiel von 
1780 — 1812, sidi in seiner 1784 erschienenen Sdirift ttber die 
gegenseitigen Ffliditen yersehiedener nnier Emern Oherhaupte 
vereinigter Nationen ausspiadi, er snehte es den verhundenen 
Nationen zur Pflicht zu machen, ,gede der Sprache der andern 
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Gtoeehitgkeit wider&lizeii za lasBen imd suh üner Eilenumg 
YOCBsfigUfib YOf andern neaea SpiftoheiL za befleiBsigtni.^ Hegemoh 
nennt nur Holsteiner, Normttnner, Dsnen, -wie auoh die indigenste- 
Ordnung von 1776 nnrDflnen, Norweger, Holsteiner nennt Die 
politische Riclitung trat einige Zeit zurück g^^tti dieHumanitats- 
Bestrabungen für allgemeines Glück. Hebrere Pmfessoien, wie 
Ohnatiam, Schräder, Jensen, Hegewisch, Niemann, Reinhold, 
Weber, strebten für die Aufhebung der Leibeigenschaft, für Ver- ^ 
besserung der Armenpflege. Die Gesellschaft freiwilliger Aiinen- 
pflege entstand in Kiel 1792, das Ehrengericht für Studireude 
1794, es ward 1806 aufgelöst. K. L. Reinhold's 1797 erschienene 
Verhandluncon über ein Ein Verständnis s in den ^Trundsätzeu der 
sittlichen Angelegenheiten zciiren, was damalB nicht Wenige be- 
wegte. Dumouriez, der längere Zeit in Holstein lebte, hatte in 
seinem tableaa speculatif de TEurope, um Dänemark zu einer 
neuen Ooalition gegen Frankreich zu bewegen, einer veTolutionttzen 
Propaganda in Holstein erwähnt. Eine Abwehr dagegen orliessen 
am 1. März 1799 mehrere Kieler Professoren und einige Andere 
in Niemann's Schl.-Holst. Blättern für Polizei und Kultur 1799 
B. 1 S. 158 u. £ Nadi Aufhebung dea deutecben Boichs begann 
im Juli 1807 die Zeitang für Literatur und Kunst in den dttnischen 
Staaten, um ^die duidi und miteinander vom Nordcap bis zur 
Blbe unter einem Scepter wohnenden Brüder mehr und mehr mit 
einander gegenseitig bekannt zu machen.*^ Sie erreiebte. ibren 
Zweck mxht Die Bedaction, welche sich nicht nennt, sagt: 
^Nach der näheren Yminigung, in welche Holstein 1806 mit 
Dänemark trat, wünschten höchste Beikommende die Herausgabe 
einer periodischen Schrift, worin dänische, norwegische und hol- 
steinische Piltgei der Wissenschaften vereinigt zur noch engem 
Verknüpfung dieses Bandes wirken könnten — 

Auf der Kieler Universität zeigten sich kleine Störungen 
(8. 35), namentlich durch F. Hoegh-Gruldberg's Schriften veran- 
lasst, es war dies jedoch vorübergehend. 

Ich will versuchen auch von der zweiten Periode Einzelnes 
hervorzuheben* 

In der theologischen Fakultät treten besonders J. Andr^ 
Gramer und S. G. G^eyser hervor, der erstere, seit 1754 deutscher 
Hoijprediger in Kopenhagen^ folgte 1771 einem Bufe zurSupeiin- 



Digitized by Google 



i 



XV 



teodentiir naoh Labeck und ging 1774 als Frofsssor der Theologie 
naok Kiel, er gtarb 1788 (yeigL S. 26). Gt. W. Kitssch eagie 
1833 von ihm in der memoiia Andr. G-. Ciameri, des SobneB von 
J. Andr. Onuner : Kibfl veriua dioi potest, quam illom sao etadio 
et inieUigenti omniB emditionis ttmoie penter ae rapenonun 
▼olnntate et gratia promptissima academiae velut genium divinitus 
missum praesenti quodain liuminc adiaisse. Das in Kiel 1161 
errichtete Schullehrerseniiiiar, welches später leidui lungere Zeit 
imthätig war, daim nach Sc?eborg verlegt wurde, verdankt Gramer 
.seinp Entstehung. Die üitterschaft gab zur Errichtung dieser 
Anstalt 1Ü,0()0 Rthlr. Cour. (Provinzialbericht 1788 S. 115-117 
und unten S. 34.) Geyscr ward 1777 durch Cramer nach Kiel 
berufen. 8oine ausgezeichneten Lehrgaben hebt auch der Jurist 
Gramer hervor (vergl. Falck's Magazin ß. ö S. 199— 212). Gr. 
starb 1808. Jakob Ghristoph Rudolph EckenDflUtt, von 1782 bie 
1837 ordentlieher Frofeesor der Theologie, ward wohl neben 
Goyser am meisten Ton den Studenten gehOrt. J« Er. J^leuker^s 
Wirksunikeit, er var yon 17d8 — 1827 Pio&Bsor, peaste niobt zu 
der BiohtuDg der Zeit, er wirkte durch seine Vorlesungen wenig. 
(YergL Batjen, E[lenker und Briefe seiner Freunde S. 24.) Mein 
Freund Domer gab mir fikr diese 1842 erscbienene Sebrift eine 
Mittkeilung Uber Eleuker^s tiieologisohen Standpunkt, die S. 43 
bis 49 abgedruckt ist Kan siebt daraus, wie verkebrt Kleuker 
von Manchen beurtheilt wurde. In Claus Harms Lebensbe- 
schreibung, Kiel 1857, linden sich 8. 57 — 61 einige AVorte über 
Kleuker als Lehrer. Georg Samuel Francke war von 1810 
bis 1840 ordentlicher Professor der Theologie, er wirkte mit 
zur Errichtuiig r ines theologisch - praktischen Listituts , hielt 
dogmatische und exegetische Vorlesungen. J. O. Thiess, der 
leicht recht schwtirz zeichnet, schildert in der Geschichte seines 
Lebens und seiner Schriften, Th. 2 Hamburg 1802 8. 322 u. 
den Zustand der theologischen Fakultät in Kiel im Jahre 1791 
trostlos. Von den ausserordentlichen Professoren der Theologie 
war der eine (fi. Meyer) Pastor an der Stadtkirche, er las gar 
niobt, der aweite (H. Müller), Director des Scbullebrerseminars, 
las publice bloss Kaieobetik und Fastoxaltheologie. Von den 
ovdenäiohen Froffessoren der Theologie (Geyser, Edcermann und 
0. G. Hensler) hatten in eigentlioh theologboben Vorlesungen 
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nur die beiden ersten Zuhörer, zu dem ältesten Professor liefen 
die kOnfÜgen Holsteinischen, zu dem zweiten die Schleswigsehen 
Candidaien, jener ezaminirte damals in GllXekstadt, dieser in 
Schleswig. Der dritte unterriditete im Hehrftischen und erUftite 
publice den Brief des Jakobus. Thiess, dem es nicht gelungen 
war, in Hamburg eine Anstellung zu erlangen, kam 1791, er 
war in Qi%ssen Doetor der Theologie geworden, hielt in Kiel 
als Privatdocent und theologischer Adjunct, seit 179;") ausser- 
ordentlicher Professor der Philosophie ohne Gehalt, theologische 
uud philosophische Vorlesungen, erregte durch seine „Lipsiae 
redemtore Jo. Amhio.sio Barth 1793" erschienenen theses theo- 
logicae, die in Wahrheit in Kiel gedruckt waren, Aufsehen. 
Im Jahre 1798 erhielt er eine Gratificatiou. Am 7. December 
1799 ward er als ausserordpiiilii her Professor der Philosophie 
mit einem Wartegeld von 200 ilthlr. und der Aufgabe entlassen, 
Kiel und die Umgegend zu meiden. Aus J. 0. Thiess letzter 
dffentUcher Rechenschaft, Kiel 1805, in welcher S. 129 das £nt. 
lassungsrescript zum Theil gedruckt ist, sieht man, dass die 
Begierungj vorher Gutachten der Obeiconaistorien und vorzüg- 
Uches Vertrauen verdienender Gottesgelehrten eingezogen hatte. 
Die Kanzelei hatte erwartet, Thiess werde sich aller theologischer 
Vorlesungen enthalten, er berief si<di auf 8 Vm des Beglements 
vom 27. Januar 1707 : Auf gleiche 'Weise soll einem jeden Auditori 
nicht weniger gestattet sein, dem Frofessori nach gehsltener Lecüon 
seine Dubia firey und ohne Scheu zu proponiren, auch sonst keine 
Facultät an gewisse Frincipia oder opiniones, soweit solche von 
menschlicher Autorität dependiren, sich als ein mancipium noth- 
wendig verbindlich achten, sondern einem jeden Doceuti eine 
freye und arbitraire Untersuchung aller und jeder Wahrheiten, 
sie seyn alt oder neu, ungekranket gelassen werden. Und weil 
man in einigen Problematicis und andern Quaestionibus, expli- 
cationibus scripturae, und was sonsten von unserer gesammten 
Evangelischen Kirche bisher auf ein und andere Art noch nicht 
entschieden, einem jeden der Theologen gleichfalls seine gewissen- 
hafte Ereyheit gönnen muss, so wird zur Yenneidung aller un- 
nöthigcn Zänkereien oder passionirten Misshelligkeiten, so daher 
inter collegas aus verschie^^ pnen Absichten leicht entstehen könnten, 
einem jeden .bestallten Theologiae professori seine scripta und 
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disputationos ohne censum Decani zum öffentlichen Druck zu 
befördern und foigeudshin vor aioh •allein zu vertbädigen, biemit 
Uberlassen/ 

J. O. Thiess äusserte sich in seiner Gel. Gesobicbte der 
Universität zu Kiel B. 1 Kiel 1800 S. 157 u. f. sehr unzufrieden 
über die Berichte des akademischen Oonsistorii Lei Besetzungen 
Ton Stellen. Am gerathensten würde es nach seiner Ansicht sein, 
wegen Besetzung einer erledigten Professnr und insbesondere 
wegen weiterer Befordenmg der auf Ezspektanz stehenden Lehrer, 
wenn diese duroh Schriflien bekannt sind, wie billig von einem 
Doctor oder Magister zu erwarten steht, sich bei einer auswärtigen 
UniveisitAt oder Fakultät oder nur bei einem einzelnen Gelehrten, 
der als ein competenter und unbefangener Biohter adzuseben ist, 
Baths erhole. Diese scharfe Anmerkung, in der auch gegen den 
dritten fheologisohen Professor, 0. G. Hensler, polemisirt wird, 
steht nicht in allen Exemplaren der Schrift von Thiess. 

Unter den Juristen der zweiten Periode darf ich Adolph 
Friedrich Trendelenburg hervorheben, der hier von l*7ö — 1803 
wirkte. Dieser auch philologisch und pliilosophisch gebildete Mann 
las über Römisches Hecht, Deutsches Privatrecbt, OnTninalrecht, 
l'virclienreclit und das Recht der Herzogthümcr. Allerdings existirt 
von Trendclenburt^ kein grösseres Werk, aber man darf zur Beur- 
theilung der damaligen Zeit nicht uiiberücksichtigt lassen, dass 
häufig die Präsides die Dissertation der unter ihrem Präsidio 
Disputirenden schrieben, und dass nicht bloss zu Promotionen 
disputirt wurde. Auf Trendelenburg's Empfehlung kam wohl 
Ad. Diet. Weber 17-S4 von Rostock nach Kiel. Er ist bekannt- 
lich ein Vermittler zwischen dem Römischen Recht auf der einen' 
und dem J^atuneebt und deutschen Becht auf der andern Seite. 
Am bekanntesten sind seine Reflexionen vom Q-ebrauch des 
BOmischen Reehts, seine natlkrlidie Verbindlichkeit und die Aus- 
gabe des firüher Tiel gebtanchten Commentars von Höpfner. 
Weber verliess Kiel 1791, er ward ordentlidier Professor in Rostock. 
Bethmaon-Hollweg sagt in seinen Versuchen gewiss mit Recht: 
„Weber's Schriften scheinen mir überhaupt ausgezeidmet duroh 
Sinn für die eigentliche Rechtstheorie und das äoht Praktische, 
die Mangel desselben liegen auf der historischen Seite, worin er 
■ seiner Zeit den Tribut zahlte." Unter Treudelenburg disputirte 

• b 
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1778 Friedrich Christoph Jenaea de libera bona avita alienaudi 
focultate in Holsatia per speculum Saxonicum non restrid». 
Professor Harpprccht hatte die Gültigkeit des 8achsenspiej*els 
in Holstein bestritten, weil die Begierung in der Laudgerichts- 
ordnung erklärt habe, einen Auszug aus den Sachsen -Rechten 
machen za lassen. Für Drewer war der Sachsenspiegel längere 
Zeit nioht alt genug (Ba^en^ Dreyer nnd Westphidlen S. 68, 75, 
76, 90), er snchte einen lütem. Jensen war in Eiel 1780 Frivat- 
docent, 1781 ausserordentlioher, 1785 — 1802^oidenilicher Fro&sor, 
ging dann nach Kopenhagen als Mitglied der deutschen Oanzeley, 
er nahm auch Theil an den philosophischen Bewegungen der Zeit. 
Andi A. Wilh. Gramer dispntirte 1782 nnter Trendelenbuig^ 
freilich nicht zur Promotion, er^'ard erst 1785 Doctor der Bechte 
und wirkte hier bis 1833 auch für die philologischen Studien. 
In dorn Sommersemester 1804 und dem Wintersemester 18}}^ 
und vou lbi)7 — 1814 waren L. A. G. Schräder, der von 1789 bis 
1815 das Schloswij^:-Holstemisclie Recht lehrte, und A. W. Cramer 
die einzigen ordentlichen Professoren des Rechts. 0. W. Pätz 
Ins im ersten Semoster Lehnrecht. Olivarius offerirte dänisches 
Recht. In dem zweiten Semester war Pätz nicht mehr hier, der 
jüngere C. M. G. Schräder, Privatdocent, erhot sich su Vorlesungen 
Uber Deichrecht und Eherecht. J. F. Reitemeier kam 1805, er 
ward wegen Misshelligkeiten 1811 entlassen, Anzeigen seiner 
Vorlesungen finden sich nur bis 1807. Schwcppe kam zum 
Winter 18}jg, war bis 1814 ausserordentlicher Professor. Thibaut 
und Feuerbach wirkten hier (vergl. S. 32. 33) kurze Zeit, der 
erstere von 1796—1802, der andere von 1802—1804. Bas Studium 
des Bömisohen Rechts ward durch A. W. Oramer allerdings ge- 
fordert, aber seine Biditung war eine mehr philologisch anti- 
q^uarische als eine wahrhaft historische, die erst durch Savigny 
zur Geltung kam. Grameres Vorlesung aber den tit* Dig. de 
verbomm sign., in welcher er das Yeihttltoiss der Florentmisohen 
Handschrift sni den andern Hanuscripten der Pandekten erörterte, 
ward viel gehört. 

Die medicinische Fakultät ward unter der Curatel des 
Grafen Friedrich Reventlow auf Emkendorf gehoben, was mit 
Unrecht von Fenerbach und Funk (S. H3. 34) <:r tadelt wurde. 
Diese Fakultät hatte von 1771—1774 die vier ordentlichen Pro« 
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fessoren: Kaiinegiesser,| Struve, Ackermann und Kerstcns. In 
letzterem Jahre^trat Christiaa Joh. Berger oin, er war bis zum 
17. Januar 1772 in Kopenhagen Professor der Majeutik undLeib- 
medicus, ward dann arretirt, 1774 zum Professor der Medicin und 
Chirargic für Kiel emaiini, in den indiccs steht er nur bis 1779, 
et vard auf seine Bitte von den akademischen Geschäften ent- 
hnnden, starb 1789. (Vergl. 0. F. Levy, Ohzistiaa Joh. Berger, 
I Anlednixig af Befonnatioiisfesteii 1856 und Chronik der Kieler 
UniTersit&t 1860 S* 20.) Gr. H. Weber, dessen Vater Andreas 
Weber hier von 1770—1781 ordentlioher Professor der Theologie 
und ausserordentliche^ der Philosophie war, las seit 1777 
als ausserordentlicher, seit 1780 als ordentlicher Professor der 
Medicin und Botanik, er ist der Stifter des alcadennsohen E^ranken- 
hauses, starb 1828. (Vergl. imten 8. 105 und 109 und Neues 
Kielisclies Literaturj ouraal B. 1 Dossau u. Leipzig 1785 S. 86—93.) 
Sein Sohn Friedrich Weber iiberualiin 1810 den botanischen Garten 
bei dem akademischen oder Weberschen Kraukeuhausü und später 
auch diese Krankeuanstalt, er starb schon vor dem Vater im Jahre 
1823. Phil Gabriel HeushT (vercrl. 8. 29) trat 1789 als ordent- 
liclier Proi'essor der Medicin ein, er hatte auf die Bildung der 
Studireudeu nicht bloss derMediciner vielen Einfluss. vrie Steffens, 
Erich von Berger und Niebuhr dankbar anerkannt haben, seine 
Stiftung für junge Aerzte der Herzogthümer wirkt noch jetzt 
wohlthätig. Sein Sohn, der Theolog Chr. G. Hensler, der hier 
von 1784 — 1809 wirkte, führte die Anordnung der Stiftung nach 
des Vaters Willen aus, dieser starb 1805. Für die Professur der 
Anatomie und Chirurgie ward J. L. Fischer 1794 herofen, er 
starb 1833. Christoph H. Pfaff trat 1798 als ausserordentlicher 
Professor der Medicin ein, er las Ober Physiologie, Pathologie, 
Chemie und Physik. Das ehemalige Küchen- und Wasohgehäude 
des Schlosses war der üniyersitftt zur Wohnung filr den Chemiker 
und Physiker und zum Laboratorium überlassen* Es sohienfür beide 
Fächer ausreichend, man machte damals nicht so grosse räumliche 
Ansprüche, wie jetzt (vergl. S. 109). Die Vorlesungen über Physik 
wurden häufig auch von Theologen und Juriston besucht. Im 
Sommer 1 80 1 und Winter 18|{^ steht PfaÖ' im iudex unter den Pro- 
fessoren der philosophischen Eakultät, nachher wieder in der 
medicinischen Fakultät, und zwar vom Sommer 1802 an als 
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ordentlichur Professor. Von seinen Gehülfen nenne ich nur 
Heiland^ der ^pjiter so lanjj^c iils Aizt in Lübeck thüti^ war, und 
Joh. Georg Forchhanmier, den nachhorigeu beriUnnten Professor 
in Kopenhagen. (Vergl. die von mir herausgegebenen Lebens- 
erinnenm^i^on von Ohristopli H. Pfaff S. 279.) Joachim liietrich 
Brandis trat 1803 als ordentlicher Professor der Medicin ein. 
Die Fakultät bestand aus sechs ordentlichen Professoren, ausser- 
ordentlicher Professor war J. G, B-cyhßr und Adjunct 0. F. Margens. 
J. Fr. Ackermann, der Neffe von G. G. Richter, hatte seit HüO 
eine grosso Thätigkeit an der Kieler Universität gezeigt) er war 
Professor der Medicin und Pliysik, starb 1804. 

In unserer zweiten Periode wurde die philoflopliisehe Fakultttt 
sehr gehoben durch mehrm Bemfimgen. 

Der Philosoph M. Ehlers hatte von 1778-1800 durch 
seine popul&r gehaltenen philosophischen Yorbrttge vielen Einfiuss. 
0. L. fieinhold wirkte hier von 17^4—1823, er war in Kiel der 
erste Verbreiter der Kant* sehen Philosophie und ward auch ap&ter, 
als er sein System gewechselt hatte, viel gehört. Gr. F. Sduunaeher 
giebt in seinen Genrebildem, Schleswig 1841 S. 190 und 200, 
ein freilich leicht hingeworfenes Bild Uber das Ansehen Beinhold^s 
bei den 8tudirenden. Was Böttiger in Ebert^s üobcrlieferuugen 
B. 2 Stiick l S. 135 u. f. über die Kieler Universität vom Jahre 
1797 erzählt, ist mit Voi^sicbt aufzunehiucn , er nennt S. 158 
einen Kieler Professor Jäniclieii, den es hier nicht gab. Hämisch 
ist die Bemerkung: „Aber im Uninde sind sie (die Kieler Pro- 
fessoren) doch alle stolz auf seinen (Reinhold's) Besitz. Sie möchten 
gern auch eine berühmte Universität sein., nur selbst Hand dabei 
anzulegen, ist ihnen unbequem. Dies passt schlecht zu dem Lobe 
Böttiger's auf Hegewisch, Hensler, Fischer und Trendeleuhurg. 

Das philologische Studium ward sehr gefordert durch den 
Philologen Heinrich^ der hier von 18(>4— 1812 wirkte. In den 
letzten Jahren war leider seine Wirksamkeit nicht mehr so ein- 
flussrdch, wie früher. Sein Lieblings-Sohriftsteller Jnvenal ward 
1838 von dem Sohn herausgegeben. Der Alterthumsfbrsciher Gr, 
Zo^ga ward 1802 als ordentlicher Ph>fe0sor der alten Literatur 
und Oberbibliofhekar nach Kiel berufen, er lehnte den Euf ab. 

Fttr die Förderung des historischen Studiums wirkte D* 
H. HegewiBch von 1780—1812, Die Streiti^»iteii mit seinem 
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Christiani, im Jahra 1786 Uber die Erfindimg und den Gebrauch 
des Pulvers, so wie Uber historuche Üngenauigkeit haften für 
Hegewisoh keinen Naohfheü. 

Aug. Chr. H. Niemann, Professor der Statistik und National- 
ökonomie, lehrte von 1784-1833, er hat dnrch seine Schriften 
besonders die Landeskunde gefilrdert. Auch als Lehrer der freilich 
von derUmversitftt unabhftngigen 1785 gestifteten Forstlehianstalt 
waren Niemaan und der Mathematiker Beimer tfaätig. DCr Ma- 
thematiker Tetens war hier nur von 1777 — 1788. Die Provinzial- 
berichte 1834 S. 598u. f. enthalten einen 2s achruf, dendicKopen- 
hap^ner Akademie der Wissenschaften dem bedeutenden Manu 
widmete. 

Zur Förderung der Kenntniss der deutschen Literatur und 
der Kunstgeschichte wirkte Proti s <ir Job. Ad. Nasser von 1789 
bis 1828. Nohen seinen Vorlesungen über lateinische Ciassiker 
hielt er Vorlesungen über die genannten Fiiclicr. Seine bedeutende 
Sammlung von Kupferstichen ward leider nicht für die Kieler 
Universität gewonnen, wie von Mehreren gewünscht wurde. Den 
Zuhdrem legte er in seinen Vorlesungen bereitwilligst die zu dem 
Inhalt derselben passenden Kupferstiche vor. (Vergl. Niemann, 
Ghnmik der Univenität Kiel 18^7, S. 13. 14, 18|} S« 14. 

III. 

Die dritte Periode der Geschichte unserer TJniYersitftt 
beginnt mit dem Jahre 1813. Der Kieler Friede vom 14. Jan. 
1814 endete den Krieg, die Herzogthümer hatten durch die Be- 
setsung fremder Truppen sehr gelitten. Zur Verwaltung des 
HerzogÜiums Holstein war am O.December 1813 yon demKron- 
prinam von Schweden eine provisorische Commission bestellt, 
welche ihren Sitz zu Kiel hatte, sie sollte für die Bedürfnisse 
der Armee sorgen und dahin sehen, dass die Lasten des Krieges 
gleichmässig getragen wurden. Seit dem 10. Decembcr 1813, 
dem Tage des Gefechts bei Sehestedt, waren wenigstens keine 
grössom Gefechte vorgekommen, es war am 15. Docljr. erst bis 
zum 29. December, dann verlängert bis zum Jauuar 1014 cw 
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Waffenstillstand abgescMossen , Friedriclisort und Glückstadt 
waren nicht in denselben eingeschlossen, sie ergaben sich am 
19. December 1813 und 5. Januar 1814. ( Vergl. neue Provinzial- 
beiiohie Jahrg. 4 1814 S. 97-138 und Jahi^. 5 1815 S. 1-35.) 
Der König reiste am 5. Septbr. 1814 zum Gongress nach Wien. 
Am 31. Juli 1815 war in den Herzogthfimem die Feier der 
Krönung und der BÜbemen Hodizeii des Königspaares. Der 
Jubel war herzlich und gross, auch auf der Kieler üniversit&t 
var eine solche Feier, zwei Studirende prangten in Generals- 
Uniform (Neue Schleswig - Holstein. Frovinzialberiehte Jahrg. 5 
1815 S. 435—459. 477—484. 604—614.) Der König trat für 
Holstein und Lauenburg dem deutschen Bunde bei. Dem Ver- 
langen nach einer Repräsentatiwerfassung ward durch das Allge- 
meine Gesetz vom 28. Mai 1831, welches dem Preussischen Gesetze 
wegen Anordnung der Pro\änzial8tande vom 5. Juni 1823 nach- 
gebildet ist, zuvörderst entsprochen. Das akademische Con- 
sistorium dankte dem Könige, dass die Universität bei dem ge- 
nannten Gesetze berücksichtigt sei. Die politischen Fragen über 
das Verhältniss der HerzogthUmer zu Dänemark und Schleswigs 
zu Holstein wurden in und ausser den Ständen unter Friedrich VI., 
mehr noch unter Christian VIII. erörtert (S. 43—45). Falck hat 
in seinem Schreiben vom 24. Februar 1837, welches in seinem 
Archiv B. 5 S. 269-293 Kiel 1847 mit Kaehträgen gedruckt ist, 
seine Ansicht über den d&nisch - deutschen Streit ein&dh aus- 
gesprochen. 

In der Bede des Kieler Professors G. W. Nitzsoh, bei der 
Todtenfeier des Königs Christian VIII. am 26. Februar 1848, 
ward mit Bank anerkannt, dass der verstorbene König der Kieler 

Universität genügendere Mittel gegeben, dass er Ordnung in die 
Finanzen des Staates gebracht habe durch Aufstellung und Publi- 
cirung eines Normalreglements. Am 2<S .Jaiiii ir 1848 liess der 
König Friedrich VII. seine Absicht verkünden, gemeinschaftliche 
Stände für Dänemark und für die Herzogthiimer Schleswig und 
Holstein einzuführen. Zur nähern Bestimmung der Vediissung 
sollten erfahrne Männer zusammen treten. Der Plan kam nicht 
zur Ausführung. Nach dem Kriege wurden von dem Könige am 
28. April 1851 achtbare Männer oder Notabein aus Dänemark, 
Schleswig und Holstein nach Flensburg berufen, um einen ihnen 
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vorgelegitea Plan zur Organisation der dänischen Monarchie za 
beiathen. Die sechs holsteinisehen Mitglieder vereinigten sich 
zu einem MmoritätsTotum. Von der Amnestie wurden durch die 
Patente vom 10. Mai 1851 und 29. März 1852 für Schleswig 
und 29. März 1852 für Holstein Hehrere ausgeschlossen, was 
den mnem Frieden nicht fbrderte. Auch die Umversität verlor 
durch einB.e8cript vom 12. Juni 1852 (S. 47) mehrere ihrer Lehrer. 
Niemann, Reimer und Er. v. Berger waren schon 1832 und 1833 
gestorben, Falck starb am 5. Mai 1850 (Ratjen, zur Brinnerong 
auNic. Falck, Kiel 1851), Der Umfang seiner Studien war gross, 
er hatte erst Philologie und Theologie, dann die Hechte studirt, 
er kannte dit schleswig-holsteinischen und die dänischen Ver- 
hältnisse. I^urch seine Vorlesungen und seine Schriften hat er 
die Ktiintiii-s der Reckte und der (resohiclite der Horzogthümer 
wesentlich gefordert. Leider vollendete er sein Schleswig -Hol- 
steinisches Privatrecht nicht. Im J ahre 1848 fuhr ihm der politische 
Wagen zu rasch, er war ein conservativer Reformer. 

Neben Falck wirkte für das vaterländische Recht seit 1816 
sein viel älterer Freund M. Tcinsen. Auch er hatte erst Theologie 
studirt, ward Prediger in Dahl in, studirte dann in Kiel die Rechte, 
ward Advokat, Syndikus der Universität, Hardesvogt und darauf 
Ftofessor in Kiel, er ward 1850 omeritirt, überlebte aber seinen 
jüngem Freund Falck. (Vergl. Neue Leipziger Literaturzoitung 
B. 3 1806, IntelligenzbL Stück 32.) Yon Falck's Richtung war 
Tönsen^'s verschieden. Letzterer suchte, wie Dreyer, aber mehr 
auf rationellem Wege, eine positives auch für Schleswig gültiges 
Redit herzustellen. 

Am 28. Januar 1852 erfolgte die Allerhöchste Bekannt- 
liiacliuug, betreffend die Ordnimsx der iiineni Angelegenheiten der 
dänischen Monarchie, am 26. Juli 1854 die Verordiumg, betreÖend 
die Verfassung der dänischen Monarchie für deren gemeinschaft- 
liche Angelegenheiten, und am 2. October 1855 das Verfassungs- 
gesetz fiir die genieinscliaftlichen Angelegenheiten, welches am 
6. November 1858 für Heistern und Lauenburg aufgehoben wurde. 
Eine Einigung wurde nicht erreicht. Die Gedächtnissrede bei 
der Todtenfeier des Königs Friedrich Vll., welcher am 15. Novbr. 
1863 geschieden war, hielt in Kiel Professor Forchhammer am 
19. December 1863. Drei Tage nach dem Scheiden des Königs 
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erging das (Trundgcsotz für die gemeinschaftlichen Angelegenheiten 
deaKömgreichiS und des Hrrzogthums Schleswig am 18. Novbr. 1 863. 

Das zweihundert jährif^e Jubiläum der Universität ward 1865 
nicht gefeiert. (Vcrgl. Chronik der Unireroität 1Ö6Ö ö. 6-10.) 
Der Universität wurden zum Jubilttum mehrere Werke gewidmet 
Ton Professor Direktor Job. Classen in Hamburg, der hier 1831 
imd 1832 Privatdocent war, von Appellationsgeriohtaratii Laspeyres 
in Liibeck, Heinrich Mahler in Berlin, den Doctoren H.A. Meyer 
luid K« Möbius in Hamburg, der bier jetst Professor der Zoologie 
ist, und von mir. Beinbold Philipp Schilling, der sebon froher 
in Kiel war und die hiesige Bibliothek besucht hatte, kam 1865 
zur Mitfeier, er schenkte mehrexe die Bnssisobe Gescbioiite, 
namentlich die UniversitHt Borpat betreffende Werke, eine Ab- 
Schrift einer Urkunde des Königs Magnus YOfn Liefland, Bruders 
Johann des jungem, vom' 9. Mai 1572, und eine Obligation der 
Bussisohen fünfprocentigen inneren Anleihe mit Prämien -Ver- 
lüosung vom Jahre 1864 von 100 Rubel (miten 8. 97). Die Zinsen 
dieser Obligation erhält nach der Bestimmung des Gebers die 
Kieler Universitätsbibliothek, i\ber die etwa g-cwoiinene Prämio 
und die Amortisationsäumme hat das akademLscbe Consifitonum 
zu bestimmen. 

Durch das Allerhöchste Patent vom 12. Januar 1867 wurden 
die Herzogthümer Holstein und Schleswig der Prcussischen Mon- 
archie einverleibt. (Verordn. fiir Schleswig-Holstein 1867 St. 11 
und (iesetz-Samml. für die Königl. Preuss. Staaten 1867 Nr. 8.) 

Das akademische Consistorium hatte im Mai 1812 auf die 
Besetzung mehrerer vaoanter Lehrstellen angetragen, namentlich 
auf die Besetzung der Professur der Geschiehte. Es erfolgten 
bald (unten 8. 36. 37) mehrere Emennungen. Twesten, 1814 
ausserordentliober Professor der Theologie und Philosophie, förderte 
die Theologie, Philosophie und während der Yaeanz der Professur 
der Philologie auch diese* Falck^s habe ieb schon S. XyiTT 
gedacht. 

Wegen der Wechsel im Lehrerpersonal beziehe ioib mich 
auf S. 36 — 42 und auf die angehängten Tabellen. Ueber die 

Lehrer der philosophischen Fakultät darf ich ein Wort anschliessen. 

Dahlmann kam schon zum Wintersemester 18 jj. Treitschke 
hat in meinen historischen und politischen Aufsätzen Dahlmann' s 



Digitized by Google 



XXV 



Thätigkeit dargestellt, und hoft'entlioh wird die Schrift von Springer 
über unsem Histf)rikcr bald erseheinen. Auf Dahlmann folgten 
all Historiker in Kiel Mickelsen. Seit 1 842 hatte Kiel regelmässig 
zwei Professoren der Geschichte. Gr. VV. Nitzsoh, nach D. G. Morhof, 
J. B. May, Seb. Kortholt, J. M. Sehwaiiits, £. Christiaiii, 
T. Baden, E. F. Heinrich und E. W. Waehsmnth, der neunte 
Professor der Eloquenz forderte das Studium der klassischen 
Spradien und Literatur, er war seit 1984 auch aussecordentiliehes 
Mitglied der Schleswig- Holsteinischen Begierung und hatte die 
Anfineht über die Gelehrten Schulen beider HersogtiiQmer. Zwei 
seiner Schüler, Lftbker und Bleck, haben Andenken seiner Thätig- 
keit gegeben. Auf Nitzsch folgten Curtius und Bibbeck. Neben 
den Professoren der Eloquenz wirkte seit 1830 für die Kenntniss 
des AlterthuuLs Professor Forchhammor, er leitete währtjud der 
VaciLnzzeit das philologische Seminar, dessen Mitdirektor er wurde, 
[iii Jahre 18;) 7 wurden für diese Anstalt zwei neue Stipendien 
errichtet ( unten S. 151 und Ohronik der Universität 1857 S. 34). 
Für die Keuntnis?; der orientalischen Sprachen -wirkte nach 01s- 
hausen Dillmann. F\\r das philosopliisclie 8tudmm wirkten Berger, 
der schon 1814 berufen wurde, Hitler, Harms, Thaulow. 

Unter dem Kdnige Friedrich VII. geschah viel für die 
Baulichkeiten der Universität. Im Jahre 18&4 ward (S# lOB) das 
früher Jahn-Apelsche Haus für das mineialogische Museum und 
das physikalische Institut gekauft und umgebant» Im Jahre 1862 
wurden (S« 106) die neuen Heilanstalten errichtet) denen die 
PrafesBoren Litsmami^ Esmaroh vnd Bsrtels vorstehen. Der 
Eßnig bewilligte im ScUossgarten einen Platz Ar das beab- 
sioihtigte neue UmTeroitätsgobände. 

Jm Anglist 1867 war die AUerhAefaste Bestätigung der 
FriTÜBgien und Statuten der Kieler üniyersitllt erfolgt, welche 
1848 nadi alter Sitte beim Thronwechsel erbeten worden war. 
Die betreffende Urkunde stimmt in ihren wesentlichen Theilen 
wörtlich üherein mit den Bestätigungsurkunden Friedrichs VI. 
und Christians VIIT. (Chronik der Universität 1857 S. 23.) 

Die Jb'rau Professorin Fabricius , geh. Ambrosius (S. 97), 
die Freundin JhLlopstocks , hatte in ilirem Testament bestimmt, 
da SS nach dem Tode ihres jüngsten »Solmes — er starb 1851 — 
ihr Vermögen an die Kieler Universität falle und die hiesige 
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Üniversitäts-Bibliothek von den Zinsen des Vennögens bis zur Voll- 
jfthrigkeit der Urenkel des ftkesten BohnoB 200 Btlilr. Cmir. jährlich 
geniesse. Durch Vergleich ward das Vermögen zu 1 6,000 Rbthlr. oder 
10,000 Bthlr. Oonr. beetumnt. Diese Svinnie wurde Umecblflig 1865 
an die elredemisehe Qtttetnr gegahlt. (Chronik der UmyenitAt 1866 
S. 24 und 1857 8. 27, Kieler Bütter B. 1 S. 136 B. 2 8. 66 
und JalirbUdier ftkr Landeskonde B. 5 8. 120—1220 

Ehe ich am Sehluss dieser Einleihmg die Quellen meiner 
Arbeit anfikhre, will ich Ober das oft berOhrte Thann, betreffend 
die Zahl der fiDher und jetstin Kiel Stodiienden, Nadiricht geben. 

Frequeni der Kieler ünlTersitftt. 

Nach dem Bericlit von den Processionen bei Inauguration 
der Holsteinischen academia. Schleswig 1665, nahmen 162 Stu- 
dirende an der Procession Theü. Nach ilem album civium aca- 
demieorum wurden vom 5. October 1665 hij: 4. Mai 1666 140 
Studirende inscnbirt. (Vergl. meinen Beitrag zur Gesdiichte der 
Kieler UniTersität Kiel 18Ö9 S. 43.) 

Nach den Schleswig - Holsteinischen ProTinzialberichten 
Jahrg. 3 1789 B. 2 S. 198 - 200 waren im August 1789 78 Stu- 
dirende aus dem Hersogtiiom Schleswig, 96 ans Holstein und 
15 Ausländer, also xosammen 189, 2 Norweger, 6 aus Dänemark 
und 5 den Eingebomen gleich m achtende, es stodirten 114 
Theologie, 72 die Bechte, 6 Medioin. Michaelis 1789 erhielten 
20 Studirende Abgangszeugnisse. In den Ftorinzialbexiehten 
▼om Jahre 1791 H. 4 8. 31—44 ist eine Üebersieht der seit der 
Stütung der üniYersitftt bis 1791 unter jedem Prorektorat neu 
angekommenen Studixenden mit Angabe der Prorektoren, 1763 
Ostern kamen nur fbn^ 1765 Ifiohaelis nur adit Die Uebersicht 
ist nach Kordes von Professor AV. E. Christiani. 

Nach den Kieler Beiträgen B. 1, Schleswig 1820, S. 324 
bis 326 hat die Zahl der Mediciner seit 1800 auifallend zugo- 
genommen, 1802 im Sommer studirten 2, 1803 12, 1811 18, 
1812 21, 18!7 39, 1818 44 die Arzneiwissenschaft. 

Im Winter 18}^ betrug die Gesammtzahl der Studircndcn 
III, 18 1§ 222, unter denen 61 Theologen, 109 Juristen, 51 Me- 
diciner und 1 Philosoph waren, im Sommer 1819 betrug die 
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Gesammtzahl 230, nemUch C8 Theologen, 103 Juristen« Ö2 Me- 
dienier, 7 Philosophen, imdaranffolgenden Wintersemester betrug 
die Gtesammtsahl ^34, 

Nach Falck^s staatsh. Magazin B. 6 S* 213 studirten 18]f in 
Kiel 296 : 141 Theologie, 96 die Eeöhte, 56 Medicin, 3 Philosophie. 
(Vergl. Niesuom's Chronik der ÜmTersitüt 1826 S. 11.) 

Nach derselben Cfhionik 8. 13 und 1827 S. 11 studirtra 
im Winter 18J^ 310, 139 aus Schleswig, 142 aus Holstein, im 
Sommer 1827 300 Studirende (S. 12), aus Schleswig HG, aus 
Holstein 47 Theologie, 5 aus Schleswig, 7 aus Hülsuui ^ludirten 
Theologie und Philologie, 42 aus Schleswig die Rechte, 53 aus 
Holstein. Im Winter 18|^ (S. 13) war die Gesammtzahl der 
Studirenden 323, unter denen 73 Theologen aus Schleswig, 54 
aus Holstein, Theologen und Philologen ans Schleswig 5, aus 
Holstein 8, Juristen aus Schleswig 44, aus Holstein 52. Im 
Sommer 1828 (S. 17) hatte Kiel 370, im Winter IS^ (auf dem 
Titelblatt) 330, im Sommer 1829 (S. 15) 358, im Winter 18|ft 
328 Studirende, 18^? (S. 18, 1831 S. 14} 311, im Sommer 1831 
(S. 19) 339, im Winter 18 234. 

In Falck's neuem Magazin B. 10 8. 324 ist eine Uebersioht 
der in Kiel Studirenden von 1830 — 1840 gegeben, Dass die Zahl 
im Wintersemester 18J} etwas geringer war, wird zum grössten 
Theil der Cholera beigemessen. Im Sommer 1832 studirten 
hiemaoh in Kiel 321, in den folgenden Semestern bis Östem 
1840 : 253, 3(X), 294, 320, 293, 268, 232, 234, 263, 275, 258, 
273, 247, im Sommer 1839 222, im Winter lÜH 231. 

Die Zahl der Philologen war von 1836 an grösser als fröher 
gewöhnlich, nemlich II, 16, 13, 18, 16, lU. Dies dürfte zum 
Theil darauf heruhen, dass für die Philologen auf der Kieler 
Universität durch Stipendien am meisten gesorgt ist. 

In Falck .s Archiv Jahrgang ö Kiel 1847 S. 179 ist die 
Frequenz der Kieler Universität von Ostern 1840— 1847 angesehen, 
die Gesammtzahl der Studirenden war darnach : 237, 2U\ 207, 
216, 208, 203, 210, 227, 206, 197, 200, 208, 209, 196, 187. 
Im Sommer 1840 studirten 75 Theologie, 8 Philologie, 106 die 
Kechte, 35 Medicin, 11 Pharmacie, 2 philosophische Wissen- 
schaften. Im Sommer 1847 studirten 49 Theologie, 7 Philologie, 
80 die Rechte, 36 Medicin, & Phaimaoie, 10 philos. Wissenschaften. 
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Das alphabetische Verzeichniss silmmtlicher in Kiel Stu- 
dirender im Winter 18|<^ giebt ab Gresaiiuntzahl nicht 219, 
sondern 212 an, weicht also ron der eben angeführten Angabe 
in Falck's Archiv etwas ab. 

Im Winter 18|| studirten nach dem Verzeiohniss 192, 
im Winter 18({ 199, im Sommer 1850 132, im Sommer 1851 
119, im Winter XSU 141, 18(1 121, im Sommer 1858 133, im 
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Winter 18|^ 142. im Sommer 1854 144, 18|J 153, Sommer 1855 
160, Winter 18|| 134, Sommer ISm 141, Winter 1S|« 150, 
Sommer 1857 142, Winter 18|} 122, Sommer 1858 132, Winter 
18t; l'^« 18}t 169, Sommer 1863 201, imd zwar Theologen 44, 
Theologen und Philologen 2, Juristen 57, Jurisien und Game- 
ralisien 2, Medieiner 50, Zahnarzneiknnde 1 , Philosophen 1, 
Philologen 11, Mathemaiak 9, Chemie 12. 
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Winter 185* 
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In den Jahrbüchern fl\r Landeskunde B. 1 S. 428 - 438 
und B. 3 S. 332- 344 hat Doctor Volbehr Nachricht über die 
Frequenz der Kieler Universität gegeben. Vergl. auch Chronik der 
Universität 1859 S. 75. 

Tti der Chronik der Universität 1857 S. 24 sagt Profesisor 
Planck, indem er die geringe Frequenz vom Sommer 1850 bis 
zum Sommer 1858 141, 150, 142, 122 erwähnt, eine Vcrgleichung 
der früheren Jahre zeige, „dass seit Sommer 1832, wo die Fre- 
qaenz bis auf 321 stieg, die Zahl stetig abgenommen habe imd 
Sommer 1847 bereits bis auf 187 gesunken war." Diese 
Annahme von dem steten Sinken seit 1832 scheint mir nicht 
begründet. Die geringe Frequenz beginnt IB)$, sie ist seitdem 
unter 200, was ansnahmsweise andi 18|{ war. Die Gründe der 
verringerten Frequenz haben» nach Flanok, gar keinen Zosammen- 
bang mit der Lebenskraft und Lehrkraft der Üniversit&t. ^Zu- 
▼örderst ist es,^ sagt Planck, „die geiingere Neigung, sich dem 
Dienst der Kirche und des Staates zu widmen, welche die jungen 
Leute abholt, Theologie und Rechte zu stadiren, mag sie wm 
ihre Ursache in einer Zeitströmnng oder wahrscheinlicher in 
politischen Verhältnissen haben. Dies zeigt klar die Vergleiclmng 
der Ztthiuu der Angehörigen der einzelnen Fakultäten kurz vor 



Digitized by Google 



XXXI 



Zahn- 
arzu. 
2 


Philo 
sophen 
2 


Philol.l9 
Phüol. u. 
Histor. 2 


Naturw. u. 
Philosoph. 
2 


Mathem. 2 
Mathem. u. 
Naturw. 2 


Mathem. u. 
Astroii. 
0 


0 


rhilos. 
Fak. 
34 


0 


0 


0 


0 


0 


30 


0 


0 


0 


0 


0 


24 


0 


0 


0 


0 


3 


30 


0 


0 


0 


0 



mac. 
0 



0 
0 
0 

1 



und nach 1848. Während die Zalil der Medicinor und Philo- 
sophen sich ungefähr gleich geblieben, erstere eher gestiegen ist, 
ist die der Theologen und Juristen fast gleichmftssig gesunken. 
Ferner sind es die Verhältnisse, welche den Ausfall erklären. — 
Der Umstand mag eine Erklärung abgeben, dass die älteren 
gesetzlichen Vorschriften iiber die Beobachtung des biennium 
academicum zu Kiel für Schleswig im Jahre 1850 durch eine 
Verordnung des damaligen ausserordentlichen Regierungscommissars 
unter den damaligen Verhältnissen ausser Kraft gesetzt ist. — ► 
Nicht minder hat dazu mitgewirkt die Veränderung des Schuljahres 
an den SchleswigschenG^L Schulen, TermAge deren der Schnleorsus 
zu einer Zeit nach der Mitte des Juli schliesst, die es den Abituri^ten 
bedeutend ersohwer^ die Kieler Universitüt bei dem abweicbenden 
Beginn ihres Studienjahrs zu besieben.^ Seit 1868 sind die An- 
gaben nach den speciellen Fftchem nicht so detullirfc) wie frOher. 

queUen und HiUfi»mittel für die Gescliiehte der Kieler 

UniTersiti&L 

Die Quellen und Hiilfsinittel zur Geschichte der Kieler 
Universität sind theils handschriftliche, theils gedruckte. 
Ich habe in früherou Jahren das Archiv der Universität duioh- 
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gesehen, aiioh jclzt Einzelnes wieder nachgesehen. Wichtig- ist 
das handschriitiiche Werk des ehemaligen Kieler Profe^'sor'H und 
Bibliothekars Hennings: Athcnae Oimhricae. Der Verfasser, 
Professor der Physik und Metaphysik^ ward in der streitenden 
Zeit 1763 entlassen. H. hat seine Arbeit nicht vollendet, er giebt 
zuerst einige allgemeine Notizen über die Kieler Universität und 
dann die Biographien der Professoren der vier Fakultäten mit 
Angabe der Schriften derselben. (Verzeicbniss der Handschriften 
der Kieler üniyersitätsbiblioäiek, die Herzogthümer betreffend, 
B. 1 S. 282.) 

üeber die Stiftung der Kieler üniyersiiät hat die hiesige 
Bibliothek mehrere Handschrilben. S. Kachel canioolum ^tae 
(Verseichniss der Handschriften I S. 283). Ein Auszug ist gedruckt 
im Archiv der hiesigen historischen Gesellschaft B. 1 und B. 3* 

Nachrichten von der Stiftung giebt auch die Verz. I S. 279 
genannte Handschrift. In derselben sind mehrere Originale von 
Briefen des herzogl. Präsidenten Kielmann an den Kieler Syndicus 
Henaiügs fvergh unten S. 5) mit der äussern Addresse: ^Dem 
Wohl Edlen Yest und Hüchf^elahrten H. Johanui Hennings J. ü. D. 
und derSchlesw. Holst, Prälaten iiitterschaft und Stände Imgleichen 
dess vier Stiidtegerichts und der Stadt Kiehl Öyndico meinem 
sonders vielgeehrten Herrn und verehrten Freunde Kiel. 

Dieses Manuscript betrifft ausserdem theils Einrichtungen 
der Universitätf Convikt u. a., ibeils Berufungen, z. B. des Professors 
Mauritius, eines Schwagers von Hennings« 

Die Statuten der Fakultäten , mehrere Bescripte der 
Hersöge für die Kieler Univeiaitftt, Streitschriften unter den 
Prcfeesorea von Bbrppreoht vu a, sind handsehrifOidi anf der Kieler 
Bibliothek (Yerz. B. 1 S. 281. 28^^-284^ 2. 8. 70. 73, S. 228. 
229. 253. 254» B. 3 S. 106. 536.). Dia alphabetisohen Begister 
am SohluSB von B. 2 S. 401 und 402 und B. 3 S. 669 der Handr 
sehriilen gebm Nadiweisungen Ober die auf der hiesigen Bibliothek 
vorhandenen Kachriditen ober die Kieler Universität. 

Von den gedruckten Quellen ist unten S. 3 und 6 
Torquati inauguratio erwähnt worden. Die Relation der Solennien 
bei Inauguration der hochfiirstlich Holsteinischen Universität, und 
der Bericht von den Processionen bei Inauguration der neuen 
Holäteinischeu academia, gedruckt lüüö, enthalteu wenig. Die 
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Anzeigen der VorleBnngea geben Auskunft über die Zahl und 
Thätigkeit der Lehrer, von 1668 bis 1771 über die leotiones 
absolutae und habendae, früher und später nur über die letztem. 

Sorgfoltige biographische und literarisohe Nachrichten über 
mehrere Lehrer derÜniyersität giebt der Flensbuiger Bector Job. 
Moller in der Oimbria Uterata, die nach des Ver&saers Tode 
durch Unterstützung von Job. L. t. Holstein mit Job. Gramm^s 
Vorrede m Kopenhagen 1744 gedruckt wurde. Einen prodomus 
des AVerkes hatte ]\[. 1G87 an Gude dcdicirt. In J. AIoller*s 
isagoge ad historiain ducatuum^ die 1691 uud wieder 169U erschien, 
ist Th. 3 p. 366— eine kurze Nachriclit von der Kieler Uni- 
versität. Ad. H. Lackiiiaiin gioht iu Th. 0 seiner Einleitung zur 
Schleswig - Holsteinischen Historie, Hamburg 1150, S. 481 nur 
eine kurze Notiz über den 1641 an die Stände c^orichtGteii Antrag 
der Errichtung einer Akademie. Von Phil. Fr. Haue sermones 
de tempore Kil. 1766 giebt die erste oben S. VII erwähnte Aus- 
kunft über die Zeit von 1765, seine aehnjährige Glückseligkeit 
der Cimbrischen Musen bei der Vormundschaft Catharina II,, 
Kiel 1772, schildert die durch die Tvaisorin eingetretenen Ver- 
besserungen der Universität. N. H. Schwarze, Nachrichten von 
Kiel, herausgegeben von J. H. Fehse, Flensburg 1775, geben 
S. 227«'d90 Auslbinft Uber die Stiftung der Universität nach 
Baehel und nennen. die Lehrer der Universit&t bis zum Jahre 
1774. Dass hierbei einige Ungenauigkeiten vorkommen, ist in 
der Kieler gel. Zeitung 1775 S. 185—189 hervorgehoben. 

Die Programme oder Memorien, welche in Mherer Zeit 
gewöhnlich regelmftssig von dem Professor der Eloquenz bei dem 
Todesfall eines Kieler Professors geschrieben wurden, geben 
Beitrüge znr Geschichte der Kieler Universität. Prof. B. Kordes 
liat im lutelligenzblatt für Literatur und Kunst der neuen Leipz. 
Literaturzeitung B. 3 St. 31 S. 483—87 über die Kieler Fest- 
programme und Memorien Nachricht gegeben. Morhof, J. B. May, 
Heb. Kortholt, Christiani u. A, schrieben Denkschriften auf ver- 
storbene Collegen. Weniger Material liefern die Festprogramme, 
deren früher vier im Jahre, zu Ostern, Pfingsten, Michaelis und 
Weihnachten, erschienen. Albert zum Felde charakterisirt in einer 
1715 gehaltenen Rectoratsrede die ersten sieben Kieler theol. Pro- 
fessoren. Die Bede ist gedruckt in Alb. z. Felde analecta p. 207-245. 
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Der Kieler Pnvatdocent G. H. Elend, 1749 geadelt von 
Ellendsheim, schrieb 1734 zur Ankündigung seiner juristischen 
Vorlesungen, da damals die Anzeigen der Priyatdooenten noch 
nioht in den gedruckten index aufgenommen wurden, vitas juris- 
consultorum, qui in hnc Ohristiana Albertina floruerunt brevissimo 
delineando civibus - Scholas suas consensu amplissimae &cultatia- 
indieat. 16 Seiten in 4. 

Der Theolog G. Joachim Hark gab in einem 1768, nach 
dem Bau des neuen üniversitäisgebftudes, erschienei^n Programm 
eine series der 15 ersten Kieler ordentlichen Prof^^aiOfen der 
Theologie von Husäus bis Hosmann. M. sagt: J. Fr^JUayer und 
Th. DassoT seien nimiaevehementiae, P. Kusaeqs und H. ]tf uhlios 
mmiae lenitatis beschuldigt. 

In B. Kordes Lexikon der jotztlebenden Schlesw. - Holst, 
und Eutinischen Schriftsteller, Schleswig 171>7, sind gt;ua.uc Xaeh- 
richten über die damals lebenden Lohrer der Universität, welche 
als Schriftsteller thätip: waren, gegeben. Im dritten Anhang nennt 
er die in den Herzogthümcm erschienenen gelehrten Zeitschriften. 
Fortsetzung von Kordes Lexikon ist Tjt\bkers imd Schrüder's 
Lexikon der lSchlos^Yi^^-Holstein-Lauenb.; und Eutinischen Schrift- 
steller von 1796-1828 B. 1.2 und Kachträge, Schlesw. 1829—1831. 
Ich hiidc CS angemessen, dass dieses Lexikon sich so wenig, wie 
Alberti's Lexikon Abth. 1. 2, welches die Schriftstoller von 1^29 - 6ü 
be£EU98t und Kiel 1867 erschien, auf die lebenden ScitM^toller bc- 
schrftnkt hat. Kordes war dem Vorgang von Mensel gefolgt. 

V. A. Heinze kündigte 1784 in seinem Kielisohen Magazin 
eine 6tel.Gesdiichte der Universität Kiel an, die nicht ersd^enen ist. 
Joh. Otto Thiess gab eine Gelehrtengeschichte der Uniyersität 
zu Kiel, Th. 1. 2, Kiel und Altona 1800—1803, heraus, welche * 
biographische und bibHographische Nachrichten rm allen bis- 
herigen Lehrern der Theologie zu Kiel enthält* In D»H«Hege- 
wisch's, Kiel 1801—1803, erschienenen Geschichte Schleswigs und 
Holsteins ist Th. 1 S. 332 und Th.2 S. 161-174 die Geschichte 
der Stiftung der Universität erzählt, eben so in A. Forchhammer-s 
Geschichte der Herzogthümer seit der Keformation Ii. 2 S. 13G 
Kiel 1834. Peter von Kobbe erwähnt in seiner Schleswig- Hol 
steinischen Geschichte von 1 HO t— 1808, die Altona 1^834 erschien 
S. 238 kurz die Kieler Universität. . . 
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In meinem Beitrag zur üeschichte der Kielei Universität 
oder Rede zur Feier des Oehurtstagcs des Königs mit Anmerkungen 
Kiel t8&9 habe ieh die Geschichte der Uniyersität bis 1 773 dargestellt 
und für die Amnerbnigen die Archive der üniversit&t benutzt. 

Das Leben des Professor Dreyer und des Ouxators West- 
phalen gab ich Kiel 1861 heraus. 

Professor G. Ferd. Thanlow gab 1861 Nachricht von dem 
bevorstehenden Jnbilttnm der Kieler üniv^itftt, so me 1862 
von den F^erUchkeiten bei der Einweihung im Jahre 1665. 

Einige Schriften zur Geschichte der Universitätsbibliothek 
habe ich S. 28 und S. 91 anfi;ogel»eu. Ich darf mich "beziehen 
auf die 1862 und 1863 erschienenen Programme zur Geschichte 
der Kieler Universitätsbibliothek. 

Einzehios zur Geschichte der hiesigen Universität geben 
einige Zeitscliriften, so die Nova literaria maris I^altici Lubccae 
1698 — Hol (in 1707 steht p. 149 u. f. das herzogl. Keglement 
für die Universität vom 27. Januar 1707), der Hamb. Aiis^g 
aus neuen Büchern 1728—29 und die in Hamburg auf 1729 30 
erschienenen ^iedersächsischen neuen Zeitungen von gelehrten 
Sachen, welche von 1731—1736 Niedersftchsische Nachrichten 
von gel. neuen Sachen hiessen. Von 1732- 1734 erschienen 
Hamburgische Berichte von neuen gel. Sachen, 1735 — 1757 von 
den neuesten gel Sachen, von 1758—1771 Hamburgische Nach- 
richten aus dem Reiche der Gelehrsamkeit, von 1740—43 Hamb 
Beiträge zur Auln. und von 1771—1778 freiwillige Beitrügt zu den 
Hambuigischen Nachrichten. In Altona erschienen 1 745 - 48 die 
Altonaer gel. Zeit., 1 757 - 58 gel. Anz. oder Bey trage zur neuesten 
Geschichte der Literatur. ITijl und r;2 do rebus polit. ac litterarüs 
commeiitarii und 17G3 — 88 neuobter gel. Mf^reumis. 

W. E. Christiani gab 1768 commeuturiurum Kih)inen.sium 
de rebus memorabilibus libelli honuis, es erschienen nur 1(50 
Seiten, der Herausgcl)or gab die Arbeit wegen anderer Geschäfte 
auf. Die Professoren Fricke, Fabor und Hirschfeld begannen 
1771 eine Zeitschrift mit dem Titel: Gelehrte Zeitung, heraus- 
gegeben £u Kiel Im ersten Jahrgang ist 8. 102 Nachricht 
gegeben von der in Kiel durch Ptofessor Paber errichteten orien« 
talischen Gesellschaft, Die Zeitung erschien bis 1777 und 1778 
ein Nachtrag. 
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Y. A. Heinzens Eielisobes Litteratuijonmal erschien 1779 
big 1783 Dessau und Leipzig, 1785 Neues Kielischos Litteratur- 

journal B. 1 Dessau und Leipzig 1785 (S. 1 — 6 Anzeige von 
Christiani's Rede bei Einweihung der yerni ehrten Universität«- 
Bibliothek durch die für 14,0(X) Rtblr. angekaufte WolfVsche 
Bibliothek). V. A. Heinzens Kielisclie Gel. Zeitung von 1787 — 91. 
J. O. Thiess gab 1797--18(X) Nene Kielische Gel. Zeitung oder 
Annalen der neuesten Sclileswig - Holsteinischen Literatur und 
der neuem Literargeschichte der Universität zu Kiel heraus. 

A. Niemann'fi Schlesw. - Holst. Provinzialborichte , Jahrg. 
1 — 12, erschienen Kiel imd Altona 1787-98, die Literatur der 
Herzogthlimer ist besonders berücksichtigt. Auch Niemann*« 
ächlesw.-Holfitein. Blätter ffXt Polizei und Gultur geben einige 
Auskunft. 

Die Zeitung fUr Literatur und Kunst m den dftmechen 
Staaten, Jahrg. 1—3, Kiel 1807—1810, ist schon oben S. XI7 
erwflbnt worden. 

Petersen gab 1811 — 1816 neue Si^esw.-Holst. Proyinzial- 
berichte, Jahrg. 1—6, heraus, von 1817—30 Hessen sie Sohlesw^« 
Holst. 'Lauenb. Provinzialberichte, denen neue Schlesw. •Holst.- 
Lauenb. Provinzialberichte von 1831 — 34 folgten. Im Jahrg. 1830 
ö. 454- 483 ist aus dem Nachlass des Bibliothekars Kordes — 
er starb 1823 — eine Nachricht über die hiesige Universitats- 
Bibliotliek. Der für die hiesige Bibliothek so thätige Manu war 
verstimmt über sein Verhältniss zur Bibliotheks-Commission. 

Die Kieler Blätter B. 1—5 und die Kieler Blätter für 1819 
B. 1 . 2, welche 1815 —19 in Kiel erschienen, haben die Universitäts- 
verhältnisse unmittelbar wenig berührt, wohl aber die in Schleswig 
1820 u. 1821 gedruckten Kieler Beiträge, und N.Falck's Staatsb, 
Magazin B. 1 — 10, welches Yon 1821 — 31 erschien, und das neue 
Magazin von 1832 — 41, so wie das Archiv filr Geschichte und 
Statistik 1842-47« 

Das Arehiy der hiesigen historischen Gesellschaft, welches 
Yon 1833^43 erschien, hat einige Na^irichten, die Kieler üni- 
versität betiefiend, eben so die Jahrbücher ibr Landeskunde, 
welche diese Gesellschaft heiausgiebt. 

Tom Jahr 1826—31 gab Professor Niemann eine Ohnmik 
iet UniTersitat Kiel heraus, und seit 1854 erscheinen die Kieler 
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llniversitfttsschriften im weitem Sinn, mit Einschluss der Disser- 
tationen, in einem Band. Jeder Jahrgang enthält eine Univer- 
sitäts-Chronik, welche Uher die Universität im Ganzen und von 
den Vorstehern der Institute über die meisten densolbou reg^el- 
mässig Nachrichten giebt. In den Jahrgängen l^^nt) - (jU liabe 
ich Biographien der Kieler juristischen Professoren, mit Aus- 
schluss der spätem Z^n't, n-o<febon . und 1802 und 18ü3 in zwei 
in die Univcrsitätsschriiten aufgenommenen Programmen, zu deren 
Druck eine Allerhöchste Bewilligung verliehen wurde, Beiträge 
zur Geschichte der Kieler Universitäts- Bibliothek, namentlicli 
ein Verzeichniss der von Bordesholm nach Kiel gekommenen 
Drack- und Handschriften mitgethrilt. Besonders thfttig flir die 
Herausgabe der Cniversitätsschriften ist Professor Karsten. 

Im Auftrag der hiesigen historischen Gesellschaft arbeitet 
Dooter Alberti an einem Nominal- und Bealregister über die in 
hiesigen Zeitschriften enthaltenen Abhandlungen, wie zu den 
zehn ersten Bänden des Falek'^schen Magazins im Jahr 1834 ge- 
druckt worden ist Durch dieses Begister werden die Mheren 
Arbeiten zugänglicher gemacht werden und auch die zur Geschichte 
der Universität dienenden einzelnen Nachrichten leicht aufzu- 
finden sein. 

Ich schliesse meine Arbeit und darf um billige, milde 
Beurtheilung bitten. Der Stoff ist sehr gross, ich bin enthaltsam 
gewesen und habe von vielen Einzelnheiten, die in der Geschichte 
einer einzelnen Fakultät hätten Platz finden müssen, abgesehen. 

Die augehängten Tabellen über die hiesigen Lehrer 
werden hoffentlich einige üebersicht gewähren; ich habe die 
Hinweisungen auf die Schriften der Professoren, die in den 1860 
erschif nt'iiün Tabellen bei einzelnen genannt sind, aus Raum- 
ersparniss weggelassen. Auch war dies nidit wohl bei Allen 
durchzuführen. Das alphabetische Äegister am Schluss dürfte 
das Bftchelchen brauchbarer machen. Mit Dank erkenne ich, 
dass Professor Bechmann aus Geflklligkeit einen Theil der Hand- 
schrift durchgesehen hat 

Kiel, 24. Tübruar 1870. 

Ä Batjen, 
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Vorveriiundliiiigeu zur SüHiiDg der Kieler Uiiivei'&üaL 

Unter den deutseben Uniyersitäten ist Kiel eine der jungen^ 
Halle (1604), Breslau (1702), Göttingeu (1737), Erlangen (1748), 
Berlin (1810) und Bonn (1818) sind jedoch späteren Ursprungs. 
Unsere Kieler Universität ward am 5. October 1665 in Kiels 
Hauptkirche, der l^ioolaikirdie, eingeweiht. 

Schon im Jahr 1032 hatte König Christian lY. sich der 
Bitte, in Flensburg eine Universität zu errichten, g^eneigt gezeigt. 
Der Fleiisburger Bürger Hans Marquartsen, welcher ^ich „ueco- 
uimus uff der neu angefangenen Uuivursitett* nennt, hatte ^mehrere 
christliche Lude**" bewogen, nicht unbedcutondo Summen zum 
.Besten der in Flensburg zu errichtenden Universität zu subscri- 
biren. Jürgen von Ahlefeldt hatte 12,(KX), Kay von Ahlefeldt 
1U,UUJ, Christian Rantzau 12,0(J(J Rthh*. versprochen, Jacob 
Moritzen, Königl. Maj. zu Denuemarek Priutz Durchl. fürsti. Gn. 
zu Holstein Jubilerem Bürger zu Hamburgh, hatte gelobt, zu der 
neu angefougenen Academic zu Flensburg 20,000 Rthlr. zu geben. 
H. Marquardsen hoffte, dass die Kirchen Dänemarks und der 
Herzogthümor gern Beiträge zu diesem christlichen Werk geben 
würden. ') Der sanguinische Plan kam nicht zur Ausführung. 



') Damkc Samliugor foi- HUtotie B. 3 Kjübonhavn 1867, 1868 S. 193— 19S. 

1 
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Der Herzog Friedrich III., Enkel des Herzogs AdolpB, 
des Stammvaters der Gottorfer Herzöge, bat 1640 durch seinen 
Regensburger Gesandten Joh. Ad. Kielmann den Kaiser um die 
Ermächtigung, in Holstein eine Universität zu enicliten. *) Beide 
Landesherren, der König Christian IV. und der Herzog Friedrich 
III. (regierte von 1616—1659), Hessen den Laudständen der 
Herzogthilmcr, die in Kiel versammelt waren, am 2. December 
1641 vorstellen, dass es ..den Ständen und gesammten Einwohnern 
dieser Fiirstenthümer sehr gedeihsam und crspriesslich sein werde, 
in den Herzogthümem eine Universität zu erigiren, da die Länder 
aller Orten sehr verwüstet^ und eine gelegene Aeadonie, wohin 
die Jugend zur Y ollfühning ihrer Stadien zn verscfaieken, in ganz 
Teutsdiland fest nicht zu finden sei^. Es ward deshalb zur 
Deliberation der Stande gestellt, wie »dieses hödhstgedeihliche 
Werk** auszufilhren sei. Die Stände waren hauptsächlich wegen 
Steuern berufen, namentlich wurden ron den Ständen holsteinischen 
Fürstentimms die Zahlung von 120 BOmermonaten oder 64,000 
Rthlr. verlangt. Wegen dieser und anderer Steuern baten die 
St;iii(ie, iiii iittülisten Umschlag ohne weitere Convokatioii eine 
Zusammenkunft zu gestatten, wozu die Patente nur in Kiel von 
der Kanzel verlesen würden. Auf den Antrag wegen der zu 
errichtenden Universität antworteten die Stände jedoch gleich 
am 8. Decbr. 1641, sie wünschten, duss dem Proposito desen- 
diren könnten, ,iweil aber die Waffen auch diesen Fiirstenthumeru 
annoch täglich hintergehen und keine Spesen ruhen lassen, so 
bitten Stände, solches zwar gedeihliche aber kostbare Werk zu 
besserer Zeit und der Stände weiterer Deliberation zu dilatiren> ') 

Die weitere Deliberation mit den Ständen über diesen 
Punkt, der Plan beider Landesherm, eine gemeinschaftliche 
UniTersitftt für das Ganze der beiden HerzogthUmer zu errichten, 



*) VeranlassnngseiKwarr, WMramb Hertzog Christian Albrcdit wu der Bor- 
dnliotiiier Sehnte eine Aeedemie gestiftet und sdbe nach der Stadt Kiel gelegt 
Oottorf, 8. April 1667. Gedrnekt in der Chronik der Kieler Uninrsitftt 1854, 
S. IS, Verg^. Laekmann, Efadcftnng snr Selikeswig-HobtelnisQheB Historie, Th. 6 

S» 836 und 24r>, oDd lia^cn, Verzeichnisfl der riandschriften, B. 1 S. 193. 

') Ratjcn , Verzeichniss der Haiidscliriften der Kieler Universitätsbibliothek 
B. 2 S. XVI., B. 3 Abth. 1 S. 106 und 107, und Ra^en, Beitrag sar Geschichte 
der Kieler Unirersität, Kiel 185» S. 23. 84. 
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kam nielit zur Au^blinmg. Der Herzog Friedricli III. indesfieii, 
Besehützer und Freund der Wissenscliaften, ') behielt seinen 
Wunsoh fest im Auge, und erlangte yom Kaiser Ferdinand HL 

am 26. April 1652 das Diplom, in einem passenden Orte des 
Herzügtkums Holstein eine Universität mit denselben Vorzügen 
zu ürriehten, wie sie den bisherigen Uuivensitäten zuständen, und 
Baccalaurei, ^fagistri, Tiicentiaten und Doctores mit Aufsets^ung 
eines Hutes, mit Hingelx'n i-ines Ringes, mit einem Kusse und 
den süust üblichen Soleumtäteu 7m ernennen. Dem Rector oder 
Prnrector verleiht der Kaiser das Recht, Notare zu creiren, Poeten 
zu krönen, uneheliche Kinder — nur nicht iSöhne von Ftlrsten, 
Grafen und Baronen - zu legitimiren. ^) 

Was die Ungunst der Zeit, die sf<irenden Kriege dem 
Herzoge Friedrich nicht gestatteten, zur Ausfuhrung zu bnngen, 
nhertrug dieser seinem vom Glück wenig begünstigtem Sohne 
Christian Albrecht (16Ö9— 1694). Der Vater hatte den Plan 
gehabt, die Intraden und Gefälle aus dem 1634 inundirten^ zum 
Theil wieder bedeichten, zwischen Eiderstedt tmd Husum belegenen, 
Koegen, als Lundenberg, ^imonsberg, Padelek u. s. w., der zu 
errichtenden Universität anzuweisen.') Der Sohn und Nachfolger 
gab diesen Plan auf, weil jene Intraden unsicher und nicht aus- 
reichend seien, es auch nicht wohl ausführbar sei, neben der 
neuen Unirersitftt das Bordesholmer Gymnasium aufrecht zu 
halten, er beschloss deshalb, dass letztere aufzuheben und die 
dazu bestimmt geweseneu Einnahmen nebst mehreren Ersparnissen 
der neuen Universität zuzuwenden, zu welcher ^leta Rantzau eiu 
Capital von 1250 Rtlilr. hergegeben hatte. Das ehemalige Kloster 



1) W. B. Chiiatiani, Eotwarf einer Gelehrten > GeBehiehte Friedriefas m, 
Kiel I77S nnd denen Bettnng der Kenntnine and GdehnMunkeH Friedridia m. 
Kiel 17S6. Friedrieh DL hatte die I6S7 rerfUlene Bordesholmer Sehale 1685 

wieder hergestellt. 

') Db.s kaiserliche Piploni ist gcdriirkt tu Alex. Jul. Torquatus Christiaiio- 
Alberünae inauguratio, 1666 fol. pug. 89—104. aucii in iler Systemat. Samiulang 
der ©r Schleswig und Holstein erlassenen \'cioidimi)geii B. 4 S. 837 — .348. 

') b'undation der Kielischen Universität 1665, gedruckt in der Sysumat. 
SamuluDg der Verordnungen, B. 4 S. 348, vergl. Torquati inauguratiu p. 55 und 
Smi. Baeheli Ldm In Anamg in Archiv für Stnats- und Kirehengesehiehte der 
Heriogthumer, B. 1 S. 366. 366. 

1» 
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Bordcsliolm, odor Stift der reguUrten Chorherm Augustiiwr Ordens, 
hatte Herzog Hans 1560 in ein Gymnasium mit mehreren ¥Tei- 
plätzen verwandelt. Nach vollendeten Schulstudien wurden die 
Schüler mit Stipendien uuterstiUzt. Auf der Rostocker Universität 
ftthrten zwei dortige vom Herzog gewählte Professoren die Auf- 
sicht Oher die herzoglichen Stipendiaten. ') Ausser den erwähnten 
Einkünften hatte der Herzog Christian Albrecht die Landschaft 
Norderdithmarschen verpflichtet, üOOBthlr., £iderstedt 600 Rthlr., 
Tondem 501) Rthlr. und Nordstrand 60 R^. jährlich zu dem 
Herzoglichen Oonvict zu zahlen.^) 

Die Frage, ob die Universität in Holstein oder in Schleswig 
erric'litc't \\ crdoii S(dlte, schien diiich das ivait>t'iliclie Diplom \ 
U\i)2 entseldedrn, da es in demselben heisst: ut id gymnasium 
sive academia ac studioruiu Univcrsitas per dictum serenissimum 
ducem aliquu ducatus sui Hnlsatiae scd tali loco, ne per hanc 
erectionem vicinis Uuiv( i sitatibus praejndicetur, eiigi at; f'uudari 
possit. Am S. Hachels J.eben (Archiv B. 1. S. 307) und Tor- 
quati inauguratio S. i")! .selun wir jedoch, dass noch nach 1652 
Ungewissheit darüber hei*rschte, ob die neue Universität in Iviel 
oder in Schleswig zu errichten sei. Der Historiker Ludwig Petersen 
(t 1735) war nicht zufrieden mit dem übertriebenen Lobe, mit 
welchem Torquatus Kiel im Verhältniss zu Schleswig hervorge- 
hoben hatte. Aus Petersens handschriftlicher Beschreibung von 
Schleswig hat Schröder in Falck's Magazin B. 10 S. 629 -639 
das Oapitel, welches diese Frage betrifiR;, abdrucken lassen. Zu 
Gunsten Kiels entschieden wohl hauptsächlich die von dieser 
Stadt für die Universität angebotenen Vortheile, namentHeh hin- 
flichtlich des Baues und der.Unterhaltung der Universitätsgebäude. 



') Difl Belomuttio dm Closters Bordoüholm und Verordnung, wie es hinftihro 
damit soll gehalten werden, von Johann dem A. Hamburg 1566 Sonnabend nach 
tteminiäcerc, ist gedruckt in U. Muhiii disscrt. Kiel 1715 p. 627. Vergl. die schon 
citiitL' Fun(tation der Univcreitiit Kiel , den erwähnten Veraiilassungaootwurr, und 
Archiv für Staats- und Kirehengeschichte B, 1 S. 339. 340. 

') VeninlassuiigseiiLwurf in der Chronik der Univer;>itut ui Kiel 18&4 S. 17. 
In diesem kmvviuf, der in twci Handschriften der Kieler .UnivertilättlHbliolbek steht, 
a H. 175 nnd 175 wird ^'ord«t^lnd mit 60 Rthlr. aal|seflihrt Nach Beacript 
vom 1. Mlln 1?6S (Vol. l Statut S. 554) xahlt nicht Nordstrand, Mmdera Ftotworm 
»um Convtct. 
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Der Pi iisulriit J. Ad. Kiclmanu unterliaiidolt« vor der Errichtung 
dor T^ni\ ersität mehrfach mit dem Kieler Magistrat, hesonders 
Jim (iem Syndious Joh. Hennings , tiber die wegen der in Kiel 
zu errichtenden Univeisitüt von der IStadt zu Hbernehmenden 
Lasten. Aus einer Handschrift der Kieler Universitätsbibliothek 
(ä. H. 17o) habe ich den Haupfinhalt dieser Verhandlungen in 
meinem Beitrag zur Gesehiehte der Kieler Universität, Kiel 1859 
S. 25 — 32, angegeben. Kiel berechnete, dass es für die Universität 
12,000 Rthlr. aufgewandt habe. Durch die den Hftusem und 
Wohnungen der ordentlichen Professoren und einigen Universitftts- 
beamien bewilligte Hausfreiheit verliere die Stadt jährlich SGORthlr., 
capitaHsirt 6000 Bthb. (S. H. 175. S. 657.) Die Stadt Kiel bat bei 
diesen Verhandlungen vergebens, dass ihr wenigstens auf gewisse 
Zeit ein Theil der 160Pfliige, fUrwelchedie Stadt contribuire, erlassen 
werde, sie bat im März 1666 eben so vergeblich um Erlass von 
IGOO Rthlr. restii^nder Contribution. Als Kiel sich im Mai 1666 
und wieder im April I6(i7 an den Landtag um Minderung der 
i'tlii^zahl wandte und von dem Landeslierni hierin etwas unter- 
stützt wurde, erklärten die Stiliide, dass ihnen durch etwa erfol- 
gende Remission kein inereiuentuni erwachstui diirfc. Eine Ver- 
rin-^erung der Steuersuiinue wollten die Laudesherrn nicht, es 
blieb also bei U'O Ptliij^en. Auch spJtter snclite Kitd eine l^Iin- 
derung der Ptiugzahl zu erreichen und fiihrte unter andern (J runden 
auch die der Universität zugestandenen Exemtionen an. Durch 
©in während der Vormundschaft des unmündigen Herzogs Carl 
Friedrich, Gottorf 27. Juni 1705, erlassenes Rescript wurden 
endlich der Stadt Kiel bis zu bessern Zeiten zwanzig Pflüge 
erlassen. 

Zum Lobe Kiels und zur Rechtfertigung der Regierung, 
die diese Stadt zum Sitz der Universität gewählt, erschien 
Schleswigae 1605 von Oacso Gramm, der ftir Kiel zum Professor 
der Physiologie und der griechischen Literatur designirt war: 
Ohilonium novus Holsotiae pamassus. Dio Vorrede ist 18 Calend. 
Maji 1665 unteischiieben. 
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11. 

Die Eioweihung der Universität und die sich daran 
scUiesseDden ProfflotioDen« 

Bei der Kirche zum heiligen Geist, der jetzigen Kloster- 
kirche, war von Adolph IV. ein Franziskaner^KloBter eingerichtet. 
Die Baulichkeiten waren später zu Ärmenh&asem benutzt Die 
Stadt Kiel verlegte nun die Armenhftuser des heiligen Geistes 
und des neuen Gasthauses, und riditete die ehemaligen Kloster- 
gebftude Ihr die Universität ein. Hinter dem Pastoratshause 
wurden Grebäude fbr Auditorien und f&r die Universitätsbibliothek 
hergestellt An dem Kirchhof der Klosterkirche lag das Oonvikt- 
gebäude. Die Einweihung der Universität beschreibt Torquatus 
in schwülstigem Ton ; Professor Samuel Rachel, der von Kielmann 
für die UnivercSiUitseimiclituüg zu Rathe gezugen war, tadelt die 
Schrift des Torquatus sehr, und ist unwillig, dass eine von ihm 
eingereichte Inaugurationsschrift nicht auf ötfentlichü Kosten ge- 
druckt wurde. Rachel hat in seiiiein lateinisch geschriebenen 
Leben, von dem, wie erwähnt wurde, ein Auszug in B. 1 des 
Archivs für Staats- und Kirchengoschichte gedruckt wurde, eine 
kürzere Beschreibung gegeben, welche in N. H. bchwarze's Nach- 
richten von Kiel, ITlensburg 1775, S. 259 — 2Ö6 in deutscher Sprache 
gedruckt ist. 

Der Herzog kam mit seinem Bruder August Friedrich 
am dritten October 1665 nach Kiel, mit ihnen kamen viele Mit- 
glieder der Ritterschaft, Beamte u. s. w. Vor der Stadt, nach 
dem Schleswig 1665 gedruckten Bericht von den Processionen 
bei Inaugoiation der neuen Holsteimsohen Academie, &st eine 
halbe Meile vor der Stadt, nach einer Belation bei dem Kopper- 
pahler Bedder, kamen der Königliche Yicekanzler Detlev Graf 
zu Rantzau, der Kieler J^lagistrat, mehrere Landräthe und Andere 
dem Herzog entgegen. Der Kieler Magistrat wollte in einer 



In Biernatakis Volksbaeh auf 1847 habe ich die Stiftnog darUiOvtnitiU 
Ki«! erz&hlt und Andentiiiigen mr Geschichte dergelbeo gegeboi S. 167 — 175. 
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Rede danken für die Errichtung der Universität in Kjel , der 
Herzog nahm, nach Rachels Erzählung, den guten AVillcn für 
die Thai an. *j Bei der Holsten-Brücke wurde der Herzog von 
Professoren und Studenten empfangen ; er gti^g vom Pferde, liörte 
die kurze Dankrede des Professor Musäus an^ und liess duroib 
den Sohn des Präsidenten, Friedrich Christian Kielmann, ant- 
worten. Der Zug ging fort zum Schlosse. Am vierten October 
war Buhetag) es kam der Prinz Badolph Friedrich, Enkel Johann 
des J«} aus der Korbivger Linie, um an den FestUchkeiten Theil 
zu nehmen. Am fttnften &nd die Einweihung der Univenität 
in der Nicolaikirdie Statt. Um sieben Uhr Morgens gingen 
Professoren und Studenten von dem Universitätsgehäude zum 
Schloss; Ton hier begab sich der Zug nach der Kirche, der 
Herzog und die beiden Prinzen zu Pferde, der Präsident Kiel- 
mann als Kaiserlicher Commissar in einem sechsspännigen Wagen. 
Vorangetragen wurden das Kaiserliche Diplom von 1652, die 
Schreiben des Herzogs iur die Universität, die Insignien und die 
fünf Siegel derselben. Das allgemeine Universitfttssiegel zeigt 
das Bild des Friedens, einen Palm/weig und ein Füllhorn und 
das Holsteinische Nesselblatt mit den Buchstaben C. A. Die 
Inschrift lautet : Fax optima rerum. Das Siegel der theologischen 
Facultät zeigt die heilige Öchrift mit Kreuz und Domenkrone 
und der Inschrift : Scrutamini soripturas. Das Siegel der juristi- 
sehen Facultät ist eine im Gleichgewicht schwebende Wage, über 
deren Balken Scepter und Schwert stehen, zwischen diesen ein 
Stab mit einer Krone, die Inschrift ist: Discite juristiam moniti.' 
Auf dem Siegel der medicinischen Facultät winden sich zwei 
Schlangen um einen Stab, aus dem sich Blumen eiheben, die 
Inschiift ist das Hippokratische Wort: Ars longa vita bre^is. 
Die phflosophisohe Facultät hat im Siegel eine runde von einer 
aus den Wolken hervorragenden Hand gehaltene Kette, sowie 
das Bild der Pallas imd die Worte :. Commune artium vinoulum« 



') TorqaatM hat p. 70 — 72 eine lntein'iiche sehwaktige Rede des Syndicas 
HenoingB drucken lauen, in der Handaehrift S. H. 175 findet ilch S. 949 — 859 
eine deatielie Anrede dei Sgrndicne Henning» mit lateiniccher Version und eine 
küraere latelniBelie Bede^ Letctere hatte Ad. Olearioe, dar den» Dmek der Sdtiift 
dei Torqantui fiberaalim, remittiit. 
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Zur rechten Seite des Altars in der Kirche war für den Kaiser* 
liehen Legaten, zur Linken fl\r den Herzog ein erhöhter Sitz. 
In der Mitte standen zwei Catheder. Der fhrstiiche General- 
flupenndent Joh. Beinboth hielt, nach einem Gesang, Ton der' 
Kanzel die Binweihungspredigt, welche im Druck in Torquati 
inanguratio iünfzig Seiten in folio einnimmt. Darauf hielt J. Ad. 
Kiehnann zwei Beden und Hess das Kaiserliche Diplom yerlesen. 
In der zweiten Rede des Präsidenten K. ward der Professor der 
Theologie Peter Musäus zum Proreetor eniaum, uml ihm wurden 
die akademischen Scepter sowie die GrUnduugsurkunden ühergehen. 
Das Rectorat hatte sioh der Herzog vorbohiiltcn. Dann folgte 
eine Rede des Prorectors. Zwischen den einzehien Reden ward 
gesungen und musieirt. Du? K ieilichkeit dauerte sechs Stunden. 
Darauf fand auf dem 8chloss em i'estessen an sieben Tafeln statt, 
bei dem der Kaiserliche Legat den obersten Platz einnahm. 
Am sechsten October wurden die Professoren auf dem Schlosse 
beeidigt, und dann in dem akademischen Gebäude fUnf Reden 
von dem Theologen Christian Kortholt, dem Juristen Erich 
Mauritius, dem Mediciner Caspar March, dem Historiker M. Watson 
und dem Professor der Beredsamkeit D. G. Morhof gehalten. 
Nach dieser Feierlichkeit ward der Prorector zur Herzoglichen 
Tafel gezogen, und erhielt, nach dem Bericht von den Processionen, 
ron Sr. Durchlaucht eine doppelte goldene Kette mit des Herzogs 
Brustbild. Die feierlichen Promotionen, welche nach dem ersten 
Plan gleich bei der Einweihung der Universität hatten stattfinden 
sollen, wurden verschoben. Der Prorector und akademische Senat 
erliessen am 20, December lG(j5 eine Aulfordcrung, dass sich die- 
jenigen melden mögten, welche am 22. Januar 166(i Doctores, 
Licentiaten oder Magistri zu werden wünschten, sowie auch die- 
jenigen, welche zu Notaren ernainit werden wolltL'n. Zum Pro- 
kanzlcr hatte der Herzog den Tlietdogen Cliristian K()rth(dt ernannt. 
Im dem Kaiserlichen Diplom war dem Herzog gestattet , «ich 
das Rectorat und die Kon zierwürde zu reserviren oder der Uni- 
versität zur Wahl zu überlassen. In dem Herzoglichen Rescript 
an die Universität, Kiel vom 17. Febr. 1701 und dem Reglement 
vom 24. Januar 1707 wird dem Prokanzler die Aufsicht auf die 
Universitftt eii^gesohärft. Vor dem zwei und zwanzigsten Januar 
1666 dispuiirten, vom vierten bis zwanzigsten Januar, die Oan- 
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didatcii. uiiter drueii 4 Kieler Professoren, M. Wasmutli, S. Kachel, 
P. Sperling und Nicol. Martini, waren. An dem bestimmten Tage 
ward in der Kirche die feierliche Promotion, zu welcher die in 
der Stadt anwesenden Honoratioren durch acht Paranymplien oder 
Platzmeister eingeladen waren, vorgenonunen. Auf d« m Zuge 
zur Kirche trugen sechsstobn Knaben ange2t\ndet(; Fackeln. £rst 
redete der theologische Dekan Peter MusAns, und erbat sich von 
dem Prokanzler die Erlaubnisse die drei theologischen Candidaten, 
Sperling, Wasmnth und den Probsten Kenkel, zu promoviren. 
Diese wurden beeidigt, dann als Doctoren der Theologie proMa- 
mirt, und auf dem obern Catheder mit dem Doctorhut, dem 
Zeichen der Freiheit, dem Bing, dem Zeichen der Festigkeit 
und Reinheit, wie der theologische Dekan sagte, oder der Ver- 
lobungsact der "Wissenschaft, wie der juristische Dekan bei der 
Promotion der Juristen deutete, versehen. Der Dekan wies die 
Doctoren darauf hin, dass sie wie die vor ihnen brennenden 
Fnckehi leuchten sollten. Die ihnen vorgelegte offene Bibel 
sollte sie zum Korschon. dns zugesclilageiie Buch zum Nach- 
denken ermuntern. Der Kuss und die Umarmung des Dekans 
sollten Zeichen des Friedens und der Einiirkeit sein. In ähn- 
licher Weise wurdi^n die beiden Professor n Rachel und Martini 
zu Doctoren. Pellicer, Secrctär dos Domkapitels in Lnbeck, zum 
Licentiaten der Rechte ernannt. Der medicinische Dekan C. March 
crcirte eben so drei Doctoren der Medicin, der philosophische 
Prodekan D. G. Morhof, welcher ftlr Wasmuth fungirto, sieben 
magistri liberalium artium oder, wie wir jetzt sagen, Doctoren 
der Philosophie. Unter den promovirten Medieinem befiind sich 
ein Abwesender, der als Anwesender angesehen wurde, er hatte 
schon unter Marchs Dekanat in Rostock das private und öffent« 
liehe Examen bestanden, am 10. April 1665 dispntirt, und die 
Liccntia assumendi summos honores in arte medica erhalten. Die 
Deseriptio actorum promotioms findet sich in Torquati inauguratio 
und in J. G. Morhof Dissortationes Hamburgi 1699 p. 161 -234. 
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m. 

Die Slaluteii der Uiiivemiät uud ihre AeDderuiigeu. 

1. Die Gerichtsbarkeit 

Die Generaktatuten der UniTersitfti Kiel sind toih 2. April 
] 666. *) Der Universitttt wird die Civil- u. GriminaljuiifldiGtion über 
die PiofessoTen, deren Frauen, Kinder und Hausgenoesen einge- 
räumt, sowie über die Stüdirenden nebst deren Dienern und Jnngeii, 
und über alle der Universität mit Eid und Pflicht Verwandte 
wie Pedelle, Buchdrucker, Buchbind^, Barbier, Oekonom des 
Convikts u. s. w. Die Criminalgerichtsbarkeit wird wenig be- 
schränkt, Todesurtlieilc sind an dun Laudesherra einzusenden, 
bei Kelegatiunen Uber zehn Jahre findet die Appellation statt-, 
in Cii-ilsachcn kann, wenn das Streitobject über 20Ü ^ beträgt, 
die öaclic an daü höhere (Toricht gebracht werden. 

Die Gerichtsbarkeit übt die Gesammtlieit der ordr-ntUchen 
Professoren, das acadeniisclie Concilium oder Consistonum, oder 
Senat, aus unter Leitung des Frorectors. Allerdings ist in dem 
ersten Statut nicht gesagt, dass nur die ordentlichen Professoren 
an den Consistorial Verhandlungen Thcil nehmen, aber es wird 
dies nacli den Verhandlungen entschieden anzunehmen sein. Die 
Junsdictiou der Universität veranlasste manche Streitigkeiten mit 
den städtischen Behörden. Durch die Verordnung vom 7. Novbr. 
1781, bekannt gemacht den 22. Novbr. 1781, ward bestimmt, dass 
die bisher in Civilsaohen zulässige Appellation von den Sprüchen 
des akademischen Gerichts an die Kegierung in Glückstadt ferner 



') Gedruckt in B. 4 der Sy^rcmat. Sammlung der Verordnungen 8. 351 — 369. 
Bei der Vereinigung des Grossfilrsilichcn Holsteins mit dem Könij^lrchen »md der 
Huldigung und Vcreidigunj? auf dem Kieler Schlosse wurden die Gerechtsame, 
Freiheiten und Immunitäten <!er Kieler Utüveröitat anerkannt. Katjtn, Beitrag zur 
Geschielitfl der Kieler Universität S. (ih — 71. Im Jahr 1774 wurden <lie General- 
statuten und die der einzelnen Faculwteu *ur Bestätigung an den Küuig nach 
Kopenhagen eingesandt. Dass die Oberbehörde «n ^n« Reform der Statuten daehtei 
geht ans manchen Acta hervoTi namentUch auch aiu dem Sehr^bea an den Cnmtor 
Tom 2. Januar 17?9, Chronolog. Samminng der Verordnangen 1779 S. 3* 
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nidit stattfinden solle, sondern die ParHiei, welche sich besdiwert 
erachte, sich unmittelbar an den König wende, welcher entweder 
die Sadie durch die Canalei entscheiden oder ddr Ecgieruug in 
Glüokstadt ein Oommissarium ertheilen woUe. Eine wesentliche 

Umänderung brachte die Anordnung wegen Einrichtung eines 
Pri\ at- oder engeren Consistorii bei der Universität zu Kiel vom 
19. Docember 1781. Das engere C'Onsistorium besteht aus dem 
Prorector, den Dukaiicn der vier Fakultäten und dem Nachfolger 
im Prorectorat. Die Dekane derj(3nigcn Facultiiteu. zu denen 
der Prnrcctor und dessen xSachfolger gehören, können, wenn diese 
letztern nicht etwa Dekane sind , sich von der Theilnahme ent- 
schuldigen, in dem engereu Consistorio sollen immer zwei Mit- 
glieder der Juristenfacultät sein, und erforderUehen Falls., wenn 
der Prorector und dessen Nachfolger nicht dieser Fakultät ange- 
hören, ausser dem Dekan ein zweites juristisches Mitglied in das 
engere Gonsistorium eintreten. Dieses hat die Justiz und Ver- 
waltung zu besorgen, dem rollen ConsisCorio bleibt jedoch die 
Oompetens filr Ezdusionsstrafen, Erkenntnisse in Criminalsachen 
und alle Verhandlungen über die Gerechtsame und Privilegien 
der Uniyersitftt. In Oivilsachen, die nicht Ober zehn Bthlr. be« 
tragen, hat der Prorector die Entscheidung, jedocl^ wenn er kein 
Rechtsgelehrter ist, unter Zuziehung eines juristischen Mitgliedes 
des engeren Consistorii Betragt die streitige Summe ttbcr fünf 
Rthlr., so kann an das engere Gonsistorium provocirt, und in den 
Entscheidungen des Letzteren, wenn das Object 2(X) # oder mehr 
beträgt, Remedur bei dem Landesherra gesucht werden, der durch 
die Deutsche — später Schleswig - Holstein - Lauenburgische — 
Canzki die Entscheidung erlassen will. tSch(m in dvr erwähnten 
Verordnung vom 7. Novbr. 1781 (Systenmt. Samml. IV S. 482) 
heisst es : finden wir uns bewogen, nicht nur Unsere Universität 
zu Kiel hiermit ausdrücklich für ein von Uns allein abhängendos 
und unter Unserer Uliickstädtischen Hegierung nicht stehendes 
Corpus zu erklären, sondern auch festzusetzen, dass in Fallen, 
da die Appellation im akademischen Gericht bisher zulässig 
gewesen ist, hinfUhro der der an Uns unmittelbar zu rieh* 
tenden Supplicaüon firei stehn solle. Nach der Instruction des 
Syndicus der Uniyersitftt vom 29. August 1788 sind ordentUohe 
und ausserordentliohe Professoren, deren Wittwen und unversorgte 
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Kinder in ihren eigenen Angelegenheiten von Erlegung der Sportein 
und GenchtsgebUhien frei. Nach Rescript vom 25. Februar 1778 
sind alle zum Corpus der Universität gehörige Personell, sowolil 
Lebier und 0£fieialeii als Studirende, von dem Stempelpapier') 
bei allen und jeden YorMlen in und ausserhalb der Geriehte 
befreit, auch die Wittwen dieser priTÜegiatoram, wenn ihre Ehe- 
männer mit landesherrlichen Bestallungen versehene Bediente 
gewesen. Die mttndigen Kinder verstorbener aoademicorum da- 
gegen haben nach Bescript vom 26. August 1796 keine Siempel- 
freiheit. Nach der Verordnung vom 7. August 1867 § 4, in der 
Gresetzsamml. S. 1279 und auch in dem Verordnungshlatt 18(>7 
StUck t)7, sind öffentliche Schulen und Universitäten von der 
Stüiupelsteuur bufreit, aber die Einzelnen werden auf diese Frei- 
heit keine Ansprüche haben. 

Durch § 8 der Verordnung vom 2(5. Juni 18G7 (Gesetz- 
Sammlung 8. 1073) ist die akademische Gerichtsbai keit der 
Universität Kiel aufgehoben worden, in iictreff der Studircnden 
bleibt die DisciplinargowiiK der Universitätsbehörden erhalten. 
Na«h dem Allerliöchsteu Krlass vom 22. November 1807 (Stiehl, 
Centralblaft für die Unterrichts-Verwaltung, Jahrg. 18(38 S. 75) 
findet die JDisciplinarstrafgewalt statt: 1) bei den eigentlichen aka- 
d»'miscl\on Vergthen , die sich auf den Stand und Beruf der 
Studirenden und deren Verhältniss gegen die Obern und Lehrer 
der Univcrsit£lt beziehen, 2) bei allen unter Studirenden vor- 
fallenden Ehrenkrftnkungen und leichten Misshandlungen, 3) bei 
Duellen unter Studirenden mit Hiebwaffen, sofern kein Theil 
eine schwere oder erhebliche Körperverletzung erlitten hat, 4) bei 
allen Handlungen der Studirenden, welche im Sinne der gemeinen 
Strafgesetze als (Jebertretuugen anzusehen sind, jedoch mit 
Ausschluss der ein&chen Beleidigung ausser den Fftllen der Nr. 2 



Dm Stempelpapier mirde zuerst 1660 io den Hcrxogthämern ohne Be- 
fragung der StäiiOe Torgefchrieben. Auf Beschaeren der Sünde ward erwiedert« 
«s lei auclt in andern Reichen nnd Republiken. Verzeichnin der Handsehriften III. 
1. S. 397 and Ambrosii» VenceiehniM Heft l S. 14. Nach Niemann'e BIftttem 
für Polizei and Cnltar ISOO B. 8 S. 4 mII dir Herzog vor dem Könige lehon 
1657 da» Stempelpapiar eingeführt haben) was zu den Bemerkangeo der Slinde 
nicht paMt. 
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und der Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften über die Er- 
hebung öffentlicher Abgaben und Geftllle. Auch bei anderen als 
den vorstehend bezeichneten strafbaren Handlungen der Studirenden 
sollen die Univorsitätsbehorden noch femer, und ohne Bücksicht 
darauf, ob ein gerichtliches Strafverfahren eingeleitet voiden ist 
oder nicht, und in welcher Weise das eingeleitete gerichtliche 
Strafverfahren geendigt hat, befugt sein, gegen den Angeschul- 
digten auf Ausschliessung von der Universität (Exclusion, Oon- 
silium abeundi, Bclegation) zu erkennen. In dem Schreiben des 
Münsters der geistlichen Angelegenheiten (Stiehl, Centialblatt 
1868 S. 81) vom 5. Noybr. 1867 heisst es: „Ich kann es nicht 
femer fiir zulässig emchtcn, dass das akademische Rectorat die 
Erfüllung der von iStudirenden eingeguiigeuen Verbindlichkeiten 
durch Verlianguug des weiteren oder engereu 8tudtanostos und 
Voreutlialtuug des Abgangszeugnisses zu erzwingen versucht. 
Dagegen unterliegt es; keinem ZwtÜrl, dass auch in Zukunft 
leichtsinniges oder elirloses Scliuldinnuichen dt^r Studirenden 
disciplinarisch und zwar nach Behnden der Uiiistilnde durch 
Warnung, Verweis, Unterschrift des Cousilii abeundi, Exclusiou, 
Consilium abeundi und Relegation zu ahnden ist. Eine strenge 
Handhabung des Oreditedicts ') und in Folge dessen ein ver- 
minderter Credit der 8tudirenden kann ich dem Interesse der 
Universität nur für förderlich erachten.^ 

IS. J>ie ImDiunitäten. 

Der Herzog erklärte in den Statuten vom 2. April 16GG 
§ 2, dass ,,allc und jede Universitätsverwandte von allen tineribus, 
sowohl realibus als persoualibus, contributionibus ordinariis tjdtr 
extraordinariis, sie mögen Namen haben, w ie sie wolkui, sie seyeu 
jetzo in Uebraucli oder möchten künftig eingeführt werden, es sey 



Das Creditediet racn 22. F«braar 177S ist gednickt in der Systemat. 
Sunnlang der VerordnuniEen B. 4 S. 515— ~526. Eine Aendernng dieses Edicta 
ward von mehreren Kieler BQfgern wiederholt beuitmgt, und vom akademisehen 
Gonsistono wurden in den Jahren 1S84, )S57, IS60, ISSS und 1S6S Vorstellangen 
in Betreff dieser Ancelegenheit gemacht. Manche der 'Anstoe des Ediets passen 
nicht mehr. Rucksichtlich der Honorare für Vorlesungen ward dnreh dasKanslei* 
J:>aten( vom 10. Aagnst ISI7 das Creditediet ausser Kraft geseilt. 
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zu Fried- oder Kriegeszeit, befreit seyn, jedoch dass sie sich auch 
bürgerliche Nahrung zu treiben enthalten sollen".*) 

§ 4. Se. Hoch! Durchlaucht verordnen, dass, da nach 
Gottes Willen jemand von den Professoribus oder Academie- 
bedienten yersterbeiL sollte, dessen Wittibe oder Kinder ein 
ganzes Jahr von den Oontribiitionibus soll freisitzen, auch die 
Sporteln, so bei des Verstorbenen Facultttt in selbiger Zeit &llen 
mochten, zu gemessen haben. 

§ 7. Anreichend der professorum und Universitäts verwandten 
in specie des bibliothearii, scerotarii, pedelli, clopositoris, oeconomi, 
Buchdruckers, Buchbinders und Barbierers Häuser, so sind diescll)en, 
wie aus dem § 2 abzunehincii, von allen oneribns, Schoss und con- 
tributionibus jederzeit frei, sie haben sie selbst erbauet oder von 
Anderen gekauft. 

§ 9. Sollte es seyn, dass ein Professor oder XTniverBitäts» 
Verwandter in Kiel mehr denn ein Haus an sich brächte, so wird 
demselben zwar die Wahl ') gelassen, eines aus denselben frei zu 
nennen, die übrigen aber seyn oder werden stadtpfliobtig. 

§ 11. Sollte auch ein Professor ausserhalb der Stadt Kiel 
in ihrer Hochf. Durchl. Herzogtliinnem und Landen einige Häuser 
oder andere liegende ( i iiter durch Kauf, Rrbschaft, oder anderen 
rechtmassigen Titul an <ich bringen, so bleiben dieselben in 
desselben Landes- oder (Jrtsrechten der Condition, darin sie be- 
legen, so dass gleich andern in gleicher Condition lebenden 
Possessoren ^) er sich verhalte, es wäre denn, dass er diese Griiter 
duroh special Ihrer Hochf. Durchl. indult und der Landstände 
Gonsens, wie es Herkommens ist, befreien würde. 



') Nach Fik«ii«eher Gettbichie der UniTerritlt BrUngeD, Coburg 1 795 8. 41 B 
Iftatfm die dortigeo Staknten: Pfoftttores et eaeteri doctdres — intalta aecBnm Bnaiiiiii, 
qaae qwi habitant, ab onmibns oneribos ctTilibns imninne» eue debent, wM fiMte 
quacttom eiyileni exerocant. 

In dem Abdruck in B. 4 der Sjatemftt. Sammlang der VerordDimgen 
366 steht irrig statt „Walil" wohl. 

In der Systemai. SammluDg B. 4 S. 366 steht «Profeseoren* auch ia • 
einigen Abschriften, 
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? 13. Wenn auch bekannt, dass die Studiosi *) gern bei 
ihren Präceptoren und Professuren seyen, bei denselben woknen 
und speisen, so soll jederzeit denen professoribus, ihren Wittwen 
und Kindern, wie nicht weniger denen übrigen üniversitätsver- 
wandten, welche belieben, Tisch zu halten, allemal frei stehen, 
vor*) ihr Haus und Tisch oder auch ein Professor und Univer- 
sitätsverwaudter dem andern zum Besten Bier /u brauen nach 
Gefallen, und sie (ihnen) hieriuneu weder senatus civitatis noch 
sonst jemand behinderlich sein. 

g 15. Soll alstots denen professoribus und ihren Wittwen 
frei stehen, fremdes Bier fUr sich und ihre Familie einzuigen 
und zu verspeisen, keineswegs aber selbiges ausserhalb Hauses 
yenaebenken und so viel solöbes Biers und Weins*) in ibi^n 
Hftusem yerbraucben in Ibro Hochf. Dnrehl. Herzog;thamer und 
Landen aller Accison und Besobwerungen frei sein, jedocb, dass 
bierunter kein Untersdileif gebrancbt werde, auf welchen unver- 
hofften Fall solcher Professor diese Freybeit soll verwirkt haben. 

lieber die Hausfreibeit der Professoren und Universitäts- 
verwandten erlaube ich mir, ein erklärendes Wort hinzuzufügen. 
Die Steuern werden nach Pflügen, für die Städte Steinpfliige 
genannt, entrichtet. Die Stadt i^iel, welche früher zu 160, seit 
ITor» 7.U 140 Ptlügeu angesetzt war, hatte, abgesehen von den 
neueisLen Anordnungen, für jeden Pflng 24 Rthlr. Courant oder 
72 ^, also im Ganzen 1U,(JÖ() ^ zu zalilen, ohne Rücksicht auf 
die Zahl der Häuser in der Stadt. Die Hausfreiheit der Privi- 
legirten erstreckt sich sowohl auf die eigenen Häuser, als auf die 
gemietheten Wohnungen. Ein Vollhaus hatte für vier Keller zu 
entrichten, die wenigsten Häuser Kiels haben vier Keller, ') sehr 
wenige mehr, die meisten contribuiren nur fiir ^4, 1, l'/4, IVt, 



*) Attch auf «odnrn Univerrii&teti hatten maDclie Stadinnde ihren Tieeh 
bei Professoren. In einem ohne Ort und Jahr erschienenen PasquU: enriense 
Inaagaraldispntation nm dem Rechtt Privil^is nnd PrSrogative d«r Atheniensischen 
FrofessoTOjk-Bamehen werden letztere sehr stark mi^nonimen. 

*) In »1er Systemat. Sammlung' H. 4 Ö. 3 DG steht irrig statt »vor" uo. 
') „und Weins" fehlt in dem Abdruck in der Systemut. Saiuiiil. B. 4 S. 367. 
♦) Nach Bericht über die Entwerfung eines Catasters für iLel, Kiel 1839 
S. 92, standen 1838 nttr 57 Hiaser in Kiel VoUhäusern. 
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2 Keller. Die Abgabeni'reihait der Proiessoreu und ihnen gleich 
Stehenden kann nur so weit benutzt werden, als das ihnen eigne 
oder von ihnen geniiethete Haus im Cataster der Stadt angesetzt 
ist, also fÜLT vier Keller, wenn dieses Haus zu vier Kellern steht. 
Der Betrag der vollen Haasfreiheit iat seit Ittngerer Zeit 144 J( 
Cour. Den ausserordentlichen Professoren ward nur ganz aus- 
nahmsweise die Hausfreiheit bewilligt, so den ausseroidentliolien 
Flrofessoren Gentske und Brinkmami. Schon bei den Yorrer- 
handluugen zur Errichtung der Universität stellte die Stadt die 
dringende Bitte, dass den ausserordentlichen Professoren die 
Hausfireiheit nicht gestattet werde. ') 

In dem bestätigten Commissionalschluss, Hamburg IG. Mai 
1683. ward bestiimnt, ") ..sollen der Professoren Wittibin niciiL 
melir als ein halbes Haus cximiren, es wäre denn, dass einer 
oder anderen Wittiben von ilireni seligen Ehenmmi ein volles 
Haus nachgelassen, aut welchen Fall sie auch die Freiheit eines 
fran/en Hauses ad dies vitae zu geniess(Mi - y^^oY Bereiter, 
Fecht-, Tanz- und Sprachmeister ^vie auch der Buchdrucker jeder 
ein halbes Haus und nicht mehr, diu Pedellen abtir IV« Keller, 
daiem die restrictiones wegen der zur Universitttt gehörigen Per- 
sonen, denen privilegüs acadcmicis nicht entgegen, befreien.* 
„Auf das von Detlef Fischer Ballmeister producirte Piivilegiuiu 

1665 23. Juni modiücirten Exemtion resolviren wir, dass 

Impetrant derselben wörtlichen Inhalts sich zu erfreuen, jedoch 
aber das Privilegium de a. 1605 nicht weiter zu extendiren, als 
auf die Hftnser, welche er tempore impetratae immtmitatis gehabt. ') 

Durch die Bescripte vom 9. M&rz 1775 und 5. Mai 1784^ 
welches letztere die Hausfreiheit pars salarii nennt, ward ausge- 
sprochen, dass, wenn ein Professor ein Haus bewohnt, welches 
schon ein anderer Bewohner freimacht, derselbe die Hausfireiheit 
in Geld erhalte, aber nur für so viele Keller, als das Haus im 
Cataster steht. Ein Professur, der inii landesherrlicher Ei laubniss 
abwesend ist, geniesst die Hausfroiheit, als wäre er gegenwärtig. 

') llandMhrift der UnivenitSubibliothek S. H. 175 S. 22S. 
*) S. 11. 4S6 n. 152. 

*} Die Frtiheit d«i BallhauMS, irelches fttr die stndirende Jugend errichtet 
war, weid •aelt' I71S von Diniaclier Sdte anerkannt Mein Beftrag siir Getehichte 
der Kieler Univenitit S. 60 ond S. H. 175, S. «2.1 — 627, 641—649. 
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Es ist bekannt, dass der KOuig von Dänemark, nach 
manehen yergebliehen Y ersnohen des Yomundes des unmündigen 
Hensogs Carl Friedricli, sidi von dem Verdacht der Farthei- 
, eigrdfung für die Schweden frei zu machen, durch das Patent 
vom 13. Mttrz 1713 die Gk>ttorpischen Herzoglichen Lande in 
Schleswig und in Holstein in Besitz nahm. Auf die Stadt 
Kiel wurde eine Brandsohaizuug und Kriegssteuem gelegt, indess 
wurden, waf geschehene Vorstellung, die Professoren von diesen 
Lasten befreit durch die Erklärungen des Königs vom 3. Mai 
iTlii, 14. Mai und la November 17U.') 

8. Beschiibikungen. 

Im Laufe der Zeit^ schon yor der Vereinigung der Herzog- 
thQmer mit Pieussen, wurden manche Immunitäten der Universitttt 
beschränkt und diese Beschränkungen rllcksichtlich der kOnftig 
anzustellenden Professoren oder einer Erhöhung des Gehalts der 
schon angestellten vorgesohiieben. So ward durch Rescript vom 
28. März 1781 ausgesprochen (Systemat. Samml. B. 4 S. 404), 
dass bei Wittwen und Kindern künftig anzustellender Professoren 
der Geuuss des Giiadenjalirs sieb nicbt über 800 Rthlr. CouraiiL 
erstrecke, wenn auch der verstorbene Professor mehr Gebalt 
gehabt habe. lu Beziehung auf die schon Angestellten komme 
die Beschränkung zur Anwendung, wenn sie später eine Zulage 
erhalten. Den "Wittwen und Kindern der auf Pension gestandenen 
Lehrer ward am 17. September 1796 das Gnadonjahr versagt. 

Durch die Verordnung vom 12, »Septln*. 1792 ward vorgo- 
schrieben, dass von allem Erbe, welches andern Personen als des 
Erblassers Ehegatten, Descendenten, Ascendenten, Geschwistern 
und Geschwisterkindern, wenn sie mit einem oder beiden Eltern 
erben, zufalle, vier Procent an den Staat zu zahlen. Auf eine 
Vorstellung der Universität, um Befreiung yon dieser Steuer, 



•) Nurdalbingische Studien B. 2 Kid I84ö S. il. 

In «1er Rede, mit welcher Prolessoi- Muhlius daa Prorectorat an l'rofessor 
Schopffor am '^. April \1\4 iihertrut', sprach er * den Dank fiir die geschehene 
Bchciung und HoHnung fiir die Ziikiiuft aus. Muhlü diBsertat. KU 1715 p. 324 
Aach 167S wftrd von KfinigUcher Seite dfe Hansfircilunt anerkannt. Vergl. Beitrag 
aar Oeichichte der Kieler UnivenU&t, Kiel 18 »9 S. 50. »U 

2 
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erklärte das Königliche üescript vom 4. Januar 1799: „Wir 
hab^ xwsk imtersuchter Sache und vernommenem Bedenken 
Unserer Landescollegicn befände», dass die Privilegien der 
Kielischen Universität der Anwendbarkeit gedachter Yerorduung 
auf das ihren Mitgliedern erblich zufallende oder von ihnen yer- 
erlp^to Vermögen nicht entgegen stehen. Wir wollen indessen die 
den jetssigen ProfeBSoien der UniTersitttt aus dem Torhin (ttoss« 
fürstiichen zu&llenden oder von ihnen vorerbten Mittj^ln in vor- 
kommenden ^Fallen von der Collateral - Erbsehaftaabgabe zwar 
befreien, jedoch sollen die künftig anzusetzenden Professoren und 
Umversitätsverwandten sammt deren Verlassenschaften nicht nar 
besagter Abgabe, sondern auch der hiermit von Uns festgesetzten 
allgemeinen Ecgel unterworfen sein : dass die Steuerfreiheit der 
Universität sich auf die jetzt schon eingeführten ordentlichen 
Steucm und Abgaben beschränke, folglich in allen künftigen 
Fällen, wo die Liiterthanen^ aus eitit r ihnen iu dieser Eigenschaft 
ubliegouden allgemeinuu Ptiichi, sich gefallen hissen müssen, /u 
den Staatsbedürfnissen Beiträge zu leisten, nicht weiter zur Folge 
gezogen werden solle,*' 

Durcli Verordnung yoni In. T)eebr. 1H02 ward eine ( h iind- 
und Benutzun^^^s-Steuei- angeordnet. Die Universitilt wandte sich 
um Befreiung von derselben an den König, es ward 1804 bestimmt, 
dass die seit 1 799 angestellten Professoren von dieser Steuer nicht 
zu befreien, dass aber die früher angestellten, so lange sie bei 
ihrem gegenwärtigen Gehalt stehen bleiben, die Steuer zwar ein- 
zuzahlen haben, aber der Betrag aus dem akademischen Fiskus 
vergütet werden solle. Nach Erhöhung des Gehalts Mle die 
Vergütung weg. 

Durch Verordnung vom 8. Februar 1810 ward eine Steuer 
eines halben Procents angeordnet von allen Immobilien, wenn sie 
auf neue Eigenthümer übergehen^ so wie von allem Übrigen Ver- 
mögen, wenn es durch gesetzliehe Erbfolge oder testamenterische 
Disposition vererbt wird. Nach manchen Verhandlungen ward 
am 20. August 1823 von dem Könige bestimmt, dass die vor dem 
Jahr 1799 bei der Universität Kiel angestellten Professoren, 
welche nacli Kescri])t vom 4^ Januar 1799 von der Cullateral- 
Erbschaftsabgubü befreit sind, auch von der am 8. Februar 18iU 
augeordneten Halbprocentsteuer befreit sein sollen. 
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W^gen der im Deoember 1813 und zu An&ag des Jahres 
1814 entstandenen KriegsUiBten ward für Siel eine Steuer von 
50 Bthlr. Cour, für ein VoUhaus ausgescbrieben. Nach Iftngem Ver« 
handlnngen wurden die ordentliehen Professeren, weldie Hftuser be- 
sassen, wegen der ihnen zusieh^den Haiu£re3ieit Ton der Steuer 
befreit. Von einer etwas später ausgeschriebenen Steuer zur Aus- 
gleichiinq: der Kriegsschiiden wurden die Profcssüren , wcdclie 
Gruiid lucke in Kiel hatten, nicht befreit, vielmehr die Professuren, 
wegen ihres (irundbesitzes in Kiel 1822 fiir schuldig erklärt. — 
Im rlahre 162H wurden die damali<i:en Professoren, welche Häuser 
besassen und die Hausfreiheit ji^enossen, von der Real-Schulstencr 
entbunden. — Die Versuche der Stadt im Jahr 1835, einige der Uni- 
versität angehörende (jrebäude, wie das 1811 errichtete, jetzt aufgo 
hnbene, Friedhchs -Hospital in der Flämischen Strasse zu Stadt- 
lasten herbeizuziehen, kamen nicht zur Ausführung. 

Nach Einführung der Zollverordnung vom 1. Mai 183S ward 
durch Oireular vom 11. JuÜ 1840 den Professoren und l niversitäts- 
verwondten, weiche vor dem 1. Jan. 1839 die ZoU£reiheit genossen, 
so lange sie in ihrer gegenwärtigen Stellung bleiben^ in der Weise 
eine. Entschädigung fUr den Verlust der ZoU&eiheit ertheüt, dass 
ihnen der erlegte Zoll, mit Ausschluss der gesetzlichen Sportoln, 
zu reinndiren sei (Ohronol. Samml. derVerordn. 1840 S. 258 —259.) 

Am 7. Juli 1849 ward von der damuLi-ni Regierung, der 
Statthalterschaft, eine Einkommensteuer von 4 Procent angeordnet. 
Auf eine Vorstellung des akademischen Oonsistorii um Befreiung 
von derselben erfolgte iiiu ii>. Milr/ 1852 ein absehlii^iger Boscheid, 
in welchem auf das oben erwähnte Ivoniglichc iiuscript vom 4. Jan. 
1799 Bezug genomiuen wurde. Auch zu der am 4. üctubur 18;')i) 
angeordneten c^ezwungcnun Anleihe leisteten die Universität, so wie 
die ihr Angehurenden, Beiträfj:»?. 

Die Versuche der btadt Kiul in den Jahren 18i>Ü — 1853, 
die Professoren durch Ertbeilung von Bürgerbriefen zur Theil- 
nähme an den Stadtlasten zu uOthigen, waren ohne Erfolg. 

Zu den Arnienlasten der Stadt Kiel haben von jeher die 
Mitglieder der Universität beigetragen und durch Verfügung vom 
23. Decbr. 1773 ward der Sladt die Befugniss eingeräumt, das 
Annengeld auch von Denjenigen direct einzufordern, die nicht 
unter der Stadtjurisdiction stehen. 

2* 
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Durch die AUerhöchste Veroidmuig vom 28. April 1861 
(GesetzsanuiiL S. 543*-'548) wurden die Preussiachen direkien 
Steuern, namentlich die IQassen- und Einkommen- Steuer, nach 
dem G^etz vom 1. Mai 1851, in die Her;^ugthamer Schleswig 
und Holstein eingeführt. (Verordnungsblatt für Schleswig-Holstein 
1867, Stück 58 8. 342, Stück 114 S. 1059—1067.) Die Vor- 
stellangen der Universität auf Befreiung von dieser Steuer event. 
Cjrewährung einer Entschädigung, siud ohne Erfolg ^t w i soii. 

Durch die Verordnung vom i^. .luli 18G7 sind die Vor- 
schriften vom 12. Soptomber 171)2 aber die Collataral Steuer und 
die Vor.^chriffc über die Halbproceutsteuer auigehoben worden. 
Von der Preusäi.s( heu Erbschaftsabgabe sind Universitäten und 
Schulen frei, aber ein Privilegium der Einzelnen auf Stoui^HVeiheit 
der Erbschaftsabgabe besteht nicht mehr. (Gesetzs. 18G7 S. 1127.) 

Die Verordnung vom 23. Soptbr. 1867 (Gesetzsamml. 1867 
S. 1648, Verordnungsbl. Ö. 1526) bestimmt für die neu erworhenen 
Laudestheile die Heranziehung der Staatsdiener zu den Communal- 
Auflagen. Das Diensteinkommen wird nur halb so hoch als 
anderes gleich hohes persönliches Einkommen der Steuerpflich' 
tigen veranlagt. Nach g 12 sollen weitergehende Immunitäten, 
die flür Beamte u. s. w. nach statutarischem Beoht oder besonderen 
Privilegien bestehen, nicht durch diese Veränderung geändert 
werden. Das Gesetz, betreffend die Ver&ssung und Verwaltung 
der Städte und Flecken in der Provinz Schleswig-Holstein vom 
14. April 1869 (Qesetzsamml. n. 35 S. 589), bezieht sich auf die 
Verordnung vom 23. Septhr. 1867 und sagt im 2 24: Alle fihrigra 
persönlichen Befreiungen, mit Eiuschluss der in § 12 der Ver- 
ordnuuj^ vom 23. Heptbr, 1867 uuch aufrecht erhaltenen, bestehen 
nur noch fiir die Dauer der Genussberechtigung der gegen\\'äi"tigen 
im wolil' 1 ' orbenen Besitze der Immunität behndlichen Personen, 
und erlöschen alsdann ohne Entschädigung. 

4. Das nenninm und dessen^^Anfheliiiiig. 

Die Vorsäirift vom 3. Mai 1667, dass Eingebome der 
HerzogthOmer, um im Lande befördert zu weiden, einige Zeit 
in Eäel studirt haben mttssten, ward am 23. Juni 1669 für die 
Theologen dahin näher bestimmt, dass zweijähriges Studium in 
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Kiel erforderlich sei, um ad ministerium zu adspiriren. *) Dui'ch 
die Verordnungen vom 1. Februar und I.März 1768 ward, schon 
vor dem Austausch des Grossfürtlichen Antheils, von Herzog- 
licher und KtoigUoher Seite, bestimmt, dass alle sich den Studiis 
widmende Unterthanen sich zwei volle Jahre auf der üniversität 
Kiel aufhalten müssen,* oder gewärtigen sollen, dass sie zu keiner 
Beförderung in ünsem Herzogthümem, weder in civilibus noch 
in eeclesiastioiB Hofinuug haben sollen. Von dieser Verpflichtung 
des zweijährigen Studiums in Kiel konnten nach Patent vom 
18. September 1821 *) durch AllerbÖ<^Bte Bewilligung Diejenigen 
befreit werden, welche eine nach ihren Vermögensverhältnissen 
und der am biennio fehlenden Zeit eine im einzelnen Fall zu be- 
stimmende Recognitiüii an die Kieler Universitätsbibliothek erlegen. 
Diese Verpflichtung zum bieunio iu Kiel, welche un 21. Novbr. 
1850 für die Austeilung im Herzogtlium Schleswig durch den 
Regicruugscouiuiissar von Tillisch auf'p:o]iobou wurde, ist durch 
den Allerhöclisteu Erlass vom 17. Septbr. 1867 (Verordnull^^sl)latt 
für Schleswig -Hulstoiu 18(57 8. 1287 und Gesetz - Samml. 18Ü7 
S. 1743) für beide Herzogthiimer Schleswig und Holstein weg- 
liülig geworden. Die Studirenden haben ein und ein halbes Jahr 
auf einer Preussischen Universität zu studiren. Die Studienzeit 
der Mediciner ist vier Jahre, die der andern Facultäten drei Jahre. 
Vergl. Bönne, das Unterrichtswesen B. 2 8. tiOl. 602. 

Oberbehördeü der Kieler Universität mit einigen allge- 

meiueii üeincrkuügeu* 

1. Visitatoren und Curatoren 

In der ersten Zeit hatte die Universität keinen Curator. 
Im Jahr 1668 ernannte der Herzog den Präsidenten Kielmann, 
Fr. Chr. Kielmann und Andreas Gramer, um die UniTersitttt zu 



1) Handschrift S. H. 175 A. a lOS^IlO. 116. 117. 
*) Systemat. Sammlnng der Verordnungen B.4S. 513. 5U. 
W5Ulik« Chronologisk SamUng ardelS4B-1650 QdkonmeLovn S. 166. 167 
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visitiren, und dciiuiächst iiber den Zustund derselben, nhor die Mängel 
und Beschwerden zu referiren* Am 22. Mai 1668 erfolgte darauf 
eine Herzogliche Resolution die Gehalte einiger Professoren 
wurden zu 250 Bthlr. erhöht^), drei Professoren wurden ontiassen. 

Die Art der Anstellungen war yon der naobhorigen selir yer- 
schieden, wenn auch spfttor jedesmal beim Bogierungsweehsel die 
Bestallungen zur Allerhödisten Bestätigung eingesandt wurden. 
Die Bestallung fiir den Professor Michaelis vom 15. Februar 1666 
lautet auf halbjährige Kündigung von beiden Seiten. 

Dunsb ein Herzogliches Besoript vom 22. August 1672 
wurden die beiden ältesten Herzoglichen Hofrftthc % .Johann von 
Hatten und Friedrich Hans Qloxin, committirt , ein Jahr die 
Ciiratel zu vürwiilteii imd die gewöhnliche Visitation bei der 
Acadeinic zu vorrichten. Nach Ablauf eines Jahres soUton zwei 
andere Rftthu als Ouratores oder Visitatores eintreten. 

Von 1G75 bis 1689 war der Herzog Meegen der Strciti;^- 
kciten mit Dänemark ausser Landes , er lebte in Hamburg. *) 
■ Der König liess sich 1684 im Herzogthum Schleswig huldigen. 
Der Herzog hatte in der Fundation der Universität von iüG5 
bestimmt, „da.ss diese jährlich 6U()U Ktblr. aus Bordesholm erhalte, 
und der dortige Amtschreiber die Glehalte ohne Aufenthalt und 
Vcrsäumniss zahle." Diese Bestimmungen und Befehle -wurden 
in den Unglücks] ahron häufig wiederholt und bestimmt, dass 
keine andern Assignationen auf die Bordesholmer Casse gelten 
sollten,^ so 9. August 1675, 14. August 1677 u. s. w.; aber 
dennoch erfolgten die Besoldungen nicht regelmässig. Auch 
1691 nnd 1692 &nd eine Visitation der Universität statt. 



•) iraiidschrift S. H. 179 A. Bl. 4.3 — -15. Statut. Vol. I, ^,9 ^Tr.. 

'■') In (icm Veranlas!.unf^.senfwm-f v<»n IGfi" i.st das hüchütc Gehalt ÖOO iUblr., 
(IttS geringüte 120 Rthlr. Chronik 1S.'>4, S. 

*) Ratjen, Beitrag wir Geschichte «1er Ivitkr Universität, Kiel 1858 ö. 40. 
Vergl. Yerzeichniss der Handschritten II. 77 unten. 

*) S. H, 179 Ä» S. 49 — 55» wo auch etoige Briefe von dem Probinder 
M uains M Gloadn und die Eroennung Uddbeigif som ordentlichen ProfeewMr der 
Moral beflndlieh «ind. 

*) Qeeehieht» der Sireiligkdieo der HenSge von HoliteiD-Oottorr mit der 
Krone DHnemark. Frankfurt 1762. 

*\ S. ü. 176 A. S. 161—171. Statut L 234—248. 
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Wir finden erst im Jahr 170? wieder Visitatores der Kieler 
Universität. Der Hcrzo-i^ FriodricEIV., der Schwager und Genosse 
(yjirls XII., war 1702 hoi Clissow gefallen. Wahrend der Minder- 
jährigkeit des Sohnes Carl Friedrich trat eine Yormundschaltiliehe 
Begierung ein, nemlich die der Matter des jungen Herzogs, welohe 
in Stockholm lehte, und des Onkels Christian Augast, Bischofs 
za Lttheck. Der frohere Professor, dann G-eh. Baths- Präsident 
M. von Wedderkop, und der GeneraUoperintendent und Professor 
H. Muhlius wurden 1707 zu perpetui yisitatores und inspectores 
ernannt. Nach ihrer Visitation ward das von Christian Augast 
1 707 hestätigte Högl oment fUr die üniTersität puhlicirt. Wedderkop 
ward 1709 nach der Tafel des Herzoglichen Vormundes auf die 
Festung Tönningen ' ) gebracht und sass daselbst, bis 1714 dieser 
(.)rt an Diinoniark nljt rgeben wurde. Sein Clcs'ncr Görtz ward 
1719 in Schweden enthauptet. Midilius kam von (rottorp wieder 
nach Kiel. Von \1V,) ])is 1720 waren die Herzoglichen An theile 
beider lior/ogthumer im Besitze Uänemarks, der Holsteinische 
Aiithcil ward 1721 rc^^tituirt. 

Der Herzog ernannte durch ein, Hamburg 2. Septbr. 1719 
erlassenes, Rescript den Geh. Raths - Präsidenten H. Eriedridi 
von Basse\sdtz, der oft auf Reisen war, zum Curator der Univer- 
sität, der General- Superintendent Muhlius ward ihm adjungirt. 
Jiline Instruction fUr den Curator ward am 8./19. September 1724 
von Petershurg aus erlassen und den 9. Januar 1725 von der 
VisitationBCommission dem Consistorio mitgetheilt^) Während 
der Mindeijährigkeit dos Herzogs Carl Friedrioh war dessen Land 
durch schlechte Verwaltung sehr in Schulden gerathen. Auch 
als er seihst 1716 f&t Schleswig und zwei Jahre später fiUr Hol- 
stein die E«gierung seines occupirten Landes antreten m wollen 
erklärte, ward der Zustand nicht hesser. Der Landesherr reiste 
1719 von Schweden^ wo ihm der Königsthron entgangen war« 



GSitx's gewissenlose Haushaltang in FalclL's Sftmml. zur lütheren Kunde 
B. 1 5. SO. Geschiehto des Herzogt. Schleswig- Holstein -Gottorfsehen Hofes, 
FrMikfurt 1774 S. IS. E. Warnstedt in den Jnhrbuehero fdr Landeskunde 

B. 7 S. 304-326. 

2) Statut. Vd. I. 369. 

Statut. Vd. I. 457 und S. U. 175 A. S. 529 und 569. 
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nach liostock, Hannover, Berlin, Dresden, Wien und Petersburg, 
er suchte Hülfe. Zum »Sommersemester 1725 erscbien statt des 
Üblichen YerzeiclmisseR der Vorlesungen ein Programm. Naeh 
einer Bekanntmadiung der Visitationseommtssion, bestehend aus 
Joadum Otto Bassewitz, dem Bruder des Prftsidenten, Pechlin 
und Glasen, vom 9. Januar 1726, sollte die Kieler Uniyersität 
dreizehn Professoren haben, es werden aber in dem Sehema 
mehrere Pl&tze *) als yacant angegeben. 

In dem erwähnten Programm wird das Gfrerüeht, die Kieler 
Unirersität werde in ein Lyceum verwandelt werden, muthig 
widerlegt, es werden die vom Herzog bestimmten dreizehn Pro- 
fessuren genannt und es heisst dann : Quay cimi ita sint, et tredecim 
numero professores ex mandato elementissimi nutritoris academiam 
haue constituero dcbeant semper, minime omnium prae se fert 
imaofinem Gymnasn tsed iiomen titiilumque academiae .^»Miijter 
tuebitur. Nequc nortras tantummodo agimuf? partes fideliter 
sed diiplieatis laboribus sustinemus vices absontium doctorum, qui 
Kilonium propediem properabunt. In dem Verzeichniss der Vor- 
lesungen für 17 J| £nden wir drei Theologen : Muhlius, Frise und 
P. Fr. Opitz, zwei Juristen: Harpprecht und Hartmann, letzterer 
war erst zum Winter 1725 nach Kiel gekommen (Vogt und Arpe 
waren im August 1724 entlassen worden), einen Mediciner: Wal dt- 
sehmiedt, in der phÜosophisehen Fakult&t: Seb. Kortholt, Pr. 
Gentzke, Friedr. Koes und PhiL Fr.Hane. Opitz und Waldschmiedt 
kündigten auch Vorlesungen in der philosophischen Faknltttt an. 
Carl Friedrich Lutiier, welcher in Kiel von 1702 bis 1705 ausser- 
ordenilioher Professor der Medicln gewesen war, kam zu Ende 
des Jahres 1725 als ordentlicher Professor wieder nach KieL 

Das Jahr 1725 war ftkr die Universität kein ei&euliches. 
Das Consistorium hatte wegen Streitigkeiten mehrerer Studenten 
mit einem in Kiel anwesenden Königlichen Beamten sich an den 
König von DiUienuirk gewandt, was die Visitationscommission 
übel vermerkte. Im Gonsistorio war keine Einigkeit, der eine 
beschuldigte den andern. Die Visitationscommission ward im Sep- 
tember 172Ö aui'gehobcn, eine Landescommission trat an die Stelle. 
Beisou nach Petersburg ohne specielle Erlaubniss wurden verboten. 



*) Uandschrift S H. 175 A. S. 545. 549. 
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Carl Friedrich kam von seiner langen Reise 1727 mit 
seiner Gemahlin, der Russischen GrossfÜistin Anna Petrowna, 
nach Kiel, er ward mit Jubel y<m seinem hoffiiungsreichen, 
yeisehvildeten Holstein — Schleswig war verloren — empfangen. 
Am 24. August 1734 ward die „eine zeithero yaoante academisdie 
Curatelschaffc dem Oberoonsistoiial-Yioeprftsidenten Oabinetsrath 
Westpbalen übertragen.^ *) Er suchte das Studium des allgemeinen 
deutschen und des Partiknlarrecbts, so wie der Schleswig- Hol- 
steinischen Geschichte, die letstere namentlich durdi Lackmami''s 
treue Arbeiten zn fördern. Dem 1737 berufenen Professor juris 
germanici et Romani A.Chr. Dorn ward in der Bestallung aufgegeben, 
die antiquitates juris ])atrii, Chartas, diplumata, scriptores et scripta 
reruni germanicarum und iibrige nöthige adjumenta jurisprudentiae 
germanicae fleissig und wohl anzuwenden, dabei alter auch das 
jus civile Romanorum. in so fem und so lange AVir solches in 
Unsern Landen als ein jus subsidarium in Gebrauch wissen woUon, 
nicht aus der Acht zu lassen.*' ^) 

Das Studium des deutschen Rechts förderte in Kiel auch 
der unter Westphalens Curatel 1746 angestellte Professor Dreyor, 
Neffe des Curators. Der Curator ward 1750 gestürzt, 1756 frei 
gesprochen und trat wieder als Curator der Universität ein, er 
starb 1759. Im Jahr 1765 konnte das hundertjährige Jubiläum 
der Universität nicht gefeiert werden, weil das Universitätsgebäude 
yeifiillen und mehrere Professuren vacant waren. ') W. A. Bmesti 
hatte die Professur der Eloquenz übernommen tmd ward im index 
angekündigt, er kam aber nicht. Der schlechte Zustand der Uni- 
versität besserte sich unter der Vormundschaft der Blaiserin 
Catharina. Am 7. Juli 1769 ward von der Kaiserin Catharinau 
der Vormttnderin des unmOndigen Herzogs, ein GuiatelooUegium*) 
ernannt, bestehend aus den Geh. Käthen von Wolff imd von 
Elendsheim, so wie den Etatsräthen von Prangen und Niemann. 
Chr. C. Lor. HirscM'eld ward zum Secrctär dieses CoUegii beötellt. 



') Freuden -Dmkmfthl bey Ankunft S. K. H. de» IlertioKi Cari Friedrich. 
Kiel 1787. 

*) 5. H. 175 A. S. 539 und 577 und Batjen, Dreyer und Westphalen 8. 32. 
*) Ratfen, Beitrag S. 58. 
0 Statut. L 6 IS. 
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Vor dieser Erneunung war, statt des verfallenen Univcrsitäts- 
geLäudos, 1768 ein neues erbaut. Am 12. Januar 1770 ward die 
dos acadcmica um 2(KX) Rthlr. jähi-lich erhöht *) Der Universität 
ward ein Iteithaus tmd eine Beitbahn übergeben, und der Thnim 
auf der Westseite des Schlosses zu astronomischen Beobaehiungen 
oingeittumt. Es wurden aus Göttingen der Jmnst J. H. fridce, 
der Philosoph Andr. Weber, der Professor der orientalisohen 
Sprachen J. Em. Faber und der Mathematiker J. M. Liungberg 
berufen. Das Degentragen der Stndirenden ward am 10. Juli 1770 
vom GuratelcoUegio in sehr schonender Weise abgestellt, und die 
Lillaweisse Cocarde') eingeführt, welche lange Zeit von den 
Jvicler Studirendun allgemein getragen wurde. 

Als im Jahr 1773 der Urossfiirstliehe Theil Holsteins mit 
dem Kiiniglicheii vereinigt wurde, ver.spracli der Königlieho Prin- 
zipalcomniisijarius (Jraf Keventlow, dass die Kieler l'nivrrsität 
bei üu'un Privilegien, Goreclitsamen und Freiheiten krilftigst ge- 
schützt werden solle. ^) Der König übernahm am 17. Fehr. 1774 
das Kectorat der Universität und bestätigte am 12, Januar 1775 
die Privilegien derselben.*) 

Der Curator Graf Detlev Hoventlow*) und der Prokanzler 
J. Andr. Gramer wirkten günstig aur Förderung der Kieler 
Universität. Der Fond derselben wurde am 25. Februar 1775 
mit. einer jährlichen Summe von 9240 Bthlr. Cour, yergxüssert.') 
Das Oonyictexamen übernahm 1775 die philosophische Fakultät, 
der Abendtiflch ward ' eingestellt Zu einer Beform der alten 
Statuten, die wohl nach dem Vorbild anderer Universitiiten ^ilig 



') Statat. L SSO. 

') Katjen, Beitrag im Geschichte der Kieler Universität S. 63. 

RiUjen, Beitrag zur GcschithU' der Kieler Universität S. Gf) — 71. Mit 
Recht feierte die Universität 1823 mich tuntV.if^ Jahren die Wiederrcrcinij^nnp Hol- 
steins. Prof. A. Niemann hielt die Rode. Das y,vorwirrte Cimbrien*^ und „die 
ge\\'is»enloäe Haashaltung'* von GÖvtt and Bnssewitz waren iVeilich vor 1773 be- 
seitigt, aber es fohlte der volle Friede. Kiel ward nach dem Austausch Universität 
des gKDZßn Holstein und Schleswig. 

Statut. I. S. 758—757. 

Die Iitstnustkm d««ellMii ist nm 2C.Oelober 1T7S, Statut U. S. 1*-17, 
aller er war firfiher eroaimt worden. 

") CbroDol. Sanunl. der Verordnungen 1775, S. 24 n. 9. 
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gemacht waren, kam es nicliii, abor os efgingen mebr&re einzelne 
angemeBseneYeifogangen. Es ward 1775 ein homiletische« Seminar 
errichtet 0 TJeber di« Prüiungen der Candidaten des Predigt- 
amts erschien am 6. August 1777 eine Yeroidnung, zur Förderung 
der dassisohen Stadien wurden in demselben Jahre vier Stipendien 
gestiftet, die Ferien eingeschiünkt, ein Oreditedict erlassen, die 
Abgangszeugnisse der Studirenden vorgeschrieben. Die akade- 
mische Jurisdiction ward am 7. Novbr. 1781 geregelt, das engere 
(Jonsistorium am 11). Decbr. dessolbeii Jahres angeordnet, Iii r den 
Quästor am 7. Septomher 1783 eine genaue Instruction erlassen. 
Im Jahr 1775 wurdi'ii der .hirist Tnuidelenburg, der Mediciner 
brist. Jo. Berger, dessen Büste in unserer Universitätsbibliothek 
zum Dank fiir seine Scbenkun«^ bewahrt Avird, berufen, 1776 der 
Naturforscher J. C. Fabncius und der Pliilosoph .T. N. Tctens. 
1777 der Tbeob)g S. G. Geyser, 1778 der Theob.- 1). ( J. M-dden- 
bauer, 1780 der Historiker D. H. Hef!rewi??ch, 1782 der Theolog 
J. C. R, Eckomann, 1798 der Theolog J. F. Kleukcr. Auch 
nach dem Tode des Ourators y. Keventlow wirkte J. A. Gramer, 
der am 11. Februar 1784 zum Caneler der Universität ernannt 
und dem die Curatolgoschäfte aufgetragen wurden, wohltbätig für 
unsere Hochschule. Die reichhaltige Bibliothek des G-eh. Kaths 
Georg Christian von Wdff, welcher der erste des erwfihnten 
Ourateloollegii war, ward auf den Bath von Gr. H. Weber, 
W. E* Ghristiam und J. N. Tutens 1784 durch J. A. Gramer 
und J. Fr. Ackermami, damaligen Quftstor, zum Besten ^der 
Kieler Universitätsbibliothek für 14,000 Bthlr., die zum Theil 
einstweilen vorgeschossen, nachher erlassen wurden, gekauft. 
Der Ejönig hatte 1778 eine von Höchstdero Grossmutter Schwester, 
der weiland verwittweten Fürstin Sophie Caroline von Ostfriesland, 
auf ihn gekommene Fordenmg von 1 2,500 Rthlr. an die Universität 
cedirt. Von der fürstlichen Ostfriesischen Schuldencommission 
zu Aurich waren 26 % der Schuldsumme angeboten, und die 
Universität hatte einen Herrn von Varendorff zur Verhandlung 
beauftragt (E*rotokoll des Consistorii vom 29. April 1778). Die 



■) GhiDDik der ünivtnltit 1S54& 18 and KScier, Octeliiolito dar pnctiMhen 
Thcologio auf der Kieler Univenitil, Altona 1 895. Ueber das keteebetiiclM Semliiwr 
TttgL ChnMuk 1855 S. 15. 
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Gemahlin Christian's VI..) die Grossmutter Christian's VII., Sophie 
Magdalcnc von Brandenburg - Culmbaeh , hatte ein© Schwester, 
Sophie Caroline, welche mit Georg Albert, Fürsten von Ostfries- 
land, yennfthlt war. Weil bei der GefiBionsacte der Oat&iesisehen 
Gelder beatimmt worden^ dass diese besonders sur Yermebrung 
der Umversitatsbiblioihek dienen sollten, glaubten der Prokanzler 
Ciamer und der Quilstor Professor Aokermonn^), den Kauf der 
Bibliotiiek abschliessen zn können. Es war Eile nöthig, da Wolff 
dem Tode nahe war. Die deutscbe Ganadei, in welciie A. F. von 
Bemstoiff*) eben wieder eingetreten war, beantragte die Aller- 
höchste Genehmigung, welche am 9. Juli 1784 erfolgte. 

Am ll.Novbr. 178ü ward eine Professoren -Wittwenkasse 
errichtet, 

Gramer starb 1788. Die Universität hatte bis zum 7. März 
1800 weder Curator noch Canzlor. Die doutselie Canzelei ver- 
handelte din'ct mit dem acfideinuselieu GniiMhluiium. Es war die 
Zeit der Huniauität, der Kefonneii, der Aufklilrung, der Oonscr- 
vation und Heaction, der Orden und Yerbriiderungen. In dieser 
Zeit wurde der Professor Carl Friedrich Gramer, der von 1775 
bis 1780 ausserordentlicher, von da bis 1794 ordentlicher Professor 
der pliüosophischen Fakultät war, entlassen. £r las hauptsächlich 
über Bücher des alten Testaments und griechische Classiker. 
Bei dem etwas excentrischcn, gutmüthigen, wohlwollenden, refor- 
mirenden Manne hatte die französische B^volution Hoffinmgen 
erregt, denen die Praxis des Lebens nicht entsprechen konnte. 
Seine eigenthümliohen Ansichten zeigten sieh sohon in seiner 
1791 erschienenen Sohrüt über die Kieler Universitfttsbibliotihek. 



0 H»ndBchrift S. H. 179. 6. Archiv Air Sm«I8- nad KircKengeschichte der 

Horwgthümer B. 5. Altona IS43 5.559 — 562, und Ratjen, Beitrag zur Geschichte 
der Kieler Universität S. 71—73. Das Verh&ltniu der Ostfriesisehen Gelder konnle 
ich damiils noch nicht aufklären. 

•) A. P. Berrt^torff ward am 13. beptbr. 1770 entlassen, 1773 zurückKC- 
rofen, 1780 wieder cutlaysjcn, 1784 wieder zurückgerufen; er bt»rb am 21. Juni 
1797. Die Kieler Universität feierte sein Andenken ; Professor D. Hegewisch hielt 
die Bede» Tergl. Jenssen-Tusch zur Kegierung^geüchichte Friedlich VI. nach Giessing 
B. 1 8. 31. 19S— 199. 

*) SjTftemat SMnmlosg B. IV S. 455 und 4SI, wo die Veipflielituiig vm 
Eintritt gedruckt ist. 
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„leh taramre/ aehrieb er, ^allemal, wenn ich z. B. das Fach der 
Antike, der Kupferstiche, derGallerien, Floren, Quadropeden-, 
Vdgel', Fisch < und Wttrmerabbüdimg reichlieh besetzt sehe, 
Mnsfta, bibliothecas patrum mazimas,. ConcilienBammlungeu und 
dergl. darin antreffe, hingegen Werke wie Voltairens, Rousseans 
Schriften, Pastf>ret über die Oriminalgesetze und tausend Andere 
ebiu so nothwt üJigr veruiissoii darin muss.'' Craraer hatte in 
dieser Schrift sein im academischen Consistorio gegebenes Votum 
über die Hnivorsitätsbibliothek vor ALschluss der Verhandlungen 
drucken laäst u. was der Bibliothekar (.'hristiaiii nicht angemessen 
fand. Die Arti n iibcr ( -arl Ki iedr. Cranier.s Entlassung sind von 
ihm seihst hfrausgegebeu; ') ilim wurden ii"><) Rthlr., die Hälfte 
seines (xehaltcs, als Pension für so lange bewilligt, als er sich 
aller Verbreitung seiner der Staatsverfassung des Landes zuwider- 
laufeudeu Grundsätze enthalte. Vor der Kutlassnug war Gramer 
von der deutschen Oanzelei aufgefordert, seine Erklärung einzu- 
senden, sie ist sehr ausführlich und der Sache wenig angemessen. 
Die Oberdicasterien beider Herzogthünier zu Qlttckstadt und 
Schleswig hatten der Regierung ihre Bedenken eingereicht. 
Nsich der Entlassung richtete das akademische Oonsistoriam eine 
Vorstellung an den König, die ohne Erfolg war. Nach Eggers 
Denkwürdigkeiten aus dem Leben A. P. Benistoi&, Kopenhagen 
1800 S. 178, schmerzte diesen der Fall um so mehr, weil er den 
Sohn semes Freundes traf. 

Von grossem EiMuss war in der Zwisohenzeii der Professor 
der Hedicin Philip Grabriel Hensler, der 1789 nach Kiel berufen 
wurde. Der Professor der Philologie Heinrich schrieb 1806 eine 
i^Iemoria Heusleri, welcher die philologische Bildung auch für 
Mediciuer wichtig hielt.') Heuslers Eiuliuss und den Zustand 
der Kieler Universität von 1796 bis 1798 lernt man etwas kennen 
au5 dem Aufzuge von Steffens Leben, den ich mit Anmerkungen 
in den Jahrbüchern für Landeskunde B. 5 S. 124 u. f. Kiel 1862 
mittheiite. Damit die Universitätsbibliothek aus Henslerä reich- 



■) G. Fr, Cmiwr, 8ber oiein Sdiickml, Kiel 1794. Vergl. Jonsoen-Tiuch 
nir Bcpernngageiehiehte Fricdrieh VL nuh Qlcfldtig Th. 1 8. 207-^X09. 

*) Nifihricht fiber H«uler habe ich in der Beibgo 959 vaA 998 4c« AttoosAr 
Merknr 1869 «itf Vieraiilaiisang der Heneler'sehen Stiftung Kiet 1888 gegeben. 
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haltiger Sammlung die Döihigen Ankäufe machen könne, ward 
Allerhöohat eine erhebliche Geldsumme bewilligt 

Im Jahre 1799 ward Job* Otto Thiew, der 1798 als 
Adjunct der theologisdien Eacultät in Kiel eintrat, und 179S> 
auBseroidentlicherProfeBsor der Philosophie wurde, entlassen mit 
einem jährlichen Wartegeld von 200Rthlr. undderVerpfliditung, 
sicli ausser Kiel aufzuhalten; im Jahr 1800 erfolgte seine Ent- 
la:äsuiig in Gnaden. Seine theologischen Ansichten waren wohl 
der Hauptgruüd der Entlassung, man lernt dieselben kennen aus 
seineu Nacbriclitcn von den Lehrern der Theologie zu Kiel, Th. 1. 2. 
Kiel und Altona l.S(K>-l.SU3 

Zu den Un/ufrie denen gehörte auch der jjcbome Tonderaner 
Joh. Christ. Fabricius, er kam 1775 von ivo])enliagou nacli Kiel 
als Professor der Oekonomie, Naturgeschichte und Cameralwissen- 
schaften, er hat seine äussern Lebensumstände in Tiahde Portraeter 
H. 4 Kiebenh. 1805 erzählt, in deutscher Sprache erschien die 
Schrift in den Kieler Blättern 1819 B. 1 8. 88 u. f., nfther lernt 
man ihn aus seinen Schriften, s. B. der Vorrede m seiner Schrift 
„lieber Aeademien*^ Kopenhagen K69 und zu seinen Policey- 
Schiiften, die TL 1, 2. 1786 — 1790 erschienen, so wie aus seinen 
Besultaten natarhistoriscber Porschungen, Kiel 1804, kennen. 
Seine Yerdienate um die Entomologie sind allgemein bekannt. 
Er war witbrend seiner Kieler Professur mehr auf Beisen als in Kiel, 
er selbst sagt: j^ieh lebte in Kiel beinahe, wie auf der Reise, 
ohne mich eigentlich einzurichten;" er tadelt die Anstellung von 
„Ereiuden'% wie die Oeders, die Begünstigung des Dichters 
Klopstock, Bemstorf passirt nur so eben. Fabrieius wollte die 
medieinische Facultät von Kiel nach Kopenhagen verlegt wissen, '') 
behauptettJ dami wieder, die Universität in der Residenzstadt 
habe zu viele Störungen, indem die Professoren leicht Kegienmgs* 
Geschäfte übernähmen. 

Fabricius war unzufrieden, dass für das Fach der Natur- 
geschichte in Kiel gar zu wenig geschehe, dass die Düstembrooker 
Baumsohule, nach Hirschfelds Tode, nicht in einen ökonomischen 



*} Vergl. Hatjen, Kleuker. Briefe seiner Freunde, Güttingen 1842 S. 21. 
*) Policey-SchrilUiii Th. l S. ba iti. 2 S. ö6 „ücber AcaUemien" Kopeii* 
httgeu 1796 S. 17, 43, t»5, 83, 197—901. , 
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Garten ') verwandelt und nicht ihm übergeben sei, soudei n doiii 
1793 berufenen J. J. P. Moldenhauer. Durch die Baumschule 
sollte die Obstbaumzucht im Luiidf^ gefordert werden. Fabricius 
wünachtc die Aufhebung des (Jreditedicts für Studirende, dass 
die medioinischen Prüfungen nicht von den iiehreni der Univorsität 
abgehalten würden. Die in Kiel Promoviiten sind ^ vielleicht 
eben so gut, vielleieht noch etwas besser, als die, welche die 
mehrsten teutsohen Academien geliefert haben, indessen ich muss 
doch gestehen, mich schaudert krank zu werden und ihrer Hülfe 
zu bedürfen*^. Durch Ansetzung sni vieler Lehrer würden die 
Zuhörer m sehr vertheilt, die Lohrer ohne Namen und ohne 
Verdienst schreien, sagt er, wie die jungen Raben nach Futter, 
und bedürfen uö. Er wüiii^clit für Kiel die Beschränkung der 
Gerichtsbarkeit der Universität auf Disciplinarsachen. Die Ver- 
theihmg der Universität in Facultäten habe gar keinen eigent- 
lichen JSutzen, ') verursache nur Spaltung, wolle man sie behalten, 
so müsse man eine fünfte, die ökonomische, hinzu! i igen. Das 
Lernen der alten Sprachen sieht Fabricius für iStudirende nicht 
als nothwendig an. Selbst da^ Ijäteiu werde seine Wichtigkeit 
verlieren, ^wenn wir nicht noch die verschiedenen Reden und 
Disputationen beibehalten hätten. Ehe wir zu einer Disputation 
hingehen, wissen wir schon lange zum Voraus, wie sie aus&Uen 
werde, aoiii^ wohl gar wer die Disputation eigentlich geschzieben 
habe.**) Gegen Fabricius Lob auf die Lidigenatsveroidnung nnd 
den Tadel der Fremden bemerkt der Ver&sser von Oabi^ aus 
meinem Portefeuille Lit Gh. Hamburg 1782 S. 137: «Sollte aber 
wohl nicht überhaupt der fl. F. ein wenig von der modernen 
patriotischen Krankheit ottaquirt sein, die, obgleich Gott sagt, 
liebe deinen Kftchsten (nnd nicht deinen Landsmann) als dich 
selbst, doch in dem sonst christlichen Dänemark seit einigen 
Jahren i l idemiscli imi sich greift?*' 



* ') Der Plan, einen «jkonomischen Garten cuixurichton, ntn Stu.llrenden nnd 
Srluillehrerseminamtcn zur Beiordürung des Acker- uml Gaftcnbaues Anweisun}; 
i,a geben, ward 1820 ^anz aufgegeben. Die Buumstliuic, welcliorl'rofcssür Mol- 
deiiliüuer vorstand, ward nach seinem 1827 erfolgten Tode verkauft. Vergl. Kieler 
Beiträge B. 1 Schleswig 1820 S. 345. 

*) Ueber Academien S. 91, 92, 115, 116, 142. 
*) L c. S. 52* 
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Mit dieser patriotischen Krankheit verband sich schon 
damals und mehr noch später die "Fi-age über den Gehrauch der 
BäniBehen Sprache, über das YerhidAiiiss des Herzogthums 
Sehleswig su Holstein und zu Dftnemark. 

Im Jahr 1793 war für die Studirenden in Kiel ein Ehren- 
gericht errichtet, es bestand bis 1806. ^ Der König ernannte 
am 7. M&r2 1800 den Qraieii Friedrich Rerentlow auf Emkendorf 
zum Curator. Die theologisehe Faeultät bestand damals aus den 
ordentliehen Professoren Geyser, Eckermann, C. 0. Hensler und 
Kleuker, die juristische aus Trendelenburg, Meilmann, F. C. Jensen, 
L. A. W. Schräder und A. W. Gramer, die medicinische aus 
Ackermann, Kcrstens, G. H. Weber, Ph. (j. Hensler und J. L. 
Fischer, die philosophische aus .Joh. (Jhrist. Fabricius, D. H. 
Hege wisch, Heinze, Reinhold, Nieinann und Valentiner. Ausser- 
ordentliche Professoren waren H. Müller fUr Thewlot^e, Olivarius 
und Thibaut für Jurisprudenz, für die Mediein Pfatf und Reyher, 
in der philosophischeu Facuität Nasser. Kordes, J. J, P. Molden- 
hauer und T. Baden. Adjuncten wareu Hargens und iSteöens, 
der letztere machte aber eine Reise, Privatdooenten J. W. 
Ghristiani, Bielfcld und C. F. Callisen. 

Am 31. Juli 1801 ward ein ausführliches Reglement über 
die Verhandlungen des academischen Oonsistorii erlassen. IQt- 
glieder sind alle ordentlidie Ftofessoren, sie haben ihre Plätze 
und stimmen nach Ordnung der Facultftten und der Zeitfolge 
des Eintritts in dieselbe. Bei Feierlichkeiten ausser dem Oon- 
sistorb rangiren' die Professoren nicht nach den Facultftten, 
sondern nach ihrer Anciennitllt. 

Im Jahr 1802 schied Thibaut yon Kiel, P&ff trat in die 
medicinische Fakultät. Baden findet' sich seit 1802 nicht mehr 
in den indices, er ward freilich erst 1804 entlassen. Der Mathe- 
matiker Reimer ward 1 802 als ausserordentlicher Professor ange- 
stellt, der riiilulog und Historiker J. M. ÖchuU/ gleichfalls, 
Auselm Feuerbach ward i8U2 \on Jena berufen. In einem Briefe 
aus Kiel vom 30. Juni 1802 äussert er sich sehr zufrieden mit 
seiner Stellung in Kiel : ^Ich komme aus Sachsen, aus dem* 



*) Nienunn, 8chle«w.-Holit PKtvinzialberiehte 1799 D. 2 S. 97 u. fi)lg. 
Statat. II. 199. 
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polirtcn feineu Sacliseu, wo Honig äu.i der Zunge und Galle im 
Herzen ist. — Und hier, wie so ganz anders — Graf von Reventlow, 
der Curator hiesiger Universität, ein ungemein liebenswürdiger 
und keuutuissroicher Mann, beehrt mich mit seiner vorzüglichen 
Gunst —.^ Als F. einen Ruf nach Landshut erhalten hatte, 
lauteten seine Aeusserungen anders; er schrieb. Kiel 2. October 
1 803 : ^ Auch sind wir alle hier mit unserer Regierung unzufrieden, 
da sie unsere Privilegien nicht mehr respectirt." Ah er den' Ruf 
angenommen, schrieb er in einem Briefe von Kiel 12. März 1804; 
„Völlig zerrütteter Zustand der juristischen Facultät, um die kein 
Mitglied sich bekümmern 7Tiag. Ungeheure Saumseligkeit. — 
Zerrütteter Zustand in den akademischen G-eschftften, Keiner 
im Consistoiium kennt die akademischen Gesetze und Statuten. >) 
•-^ An der Spitse der Universität steht als Curator der Qni von 
Reventlow, der sieh mit der Akademie nur als Amüsement be- 
schäftigt und sich erst dann recht für sie interessirt, wenn er 
despotisch etwas durchsetzen wüL — Sein geheimer Bath ist das 
alte Kind — . Die medidnische f aoultät ist des Guiators Stecken- 
pferd. Für 6 oder 8 Medieiner, die hier studiren, werden botanische 
Gärten, chemische Laboratorien augelegt und neue Profebsoren 
um starke Besoldungen berufen." 

Von Landshut aus schrieb F. 1804 über Landshut: „Die 
Verhältnisse von Professoren sind Verhältnisse von Teufeln, 
beinahe möchte ich sagen, im eigentlichen Verstände." ^) Feuer- 
bach wünschte 1804 sehr, dass Niemann und Hegewisch einem 
Ruf nach Landshnt l'olgen mögten, sie lohnten ab, fanden also die 
Verhältnisse der Kieler Universitä,t nicht so trostlos, yde der rasch 
urtheileude unzufriedene Feuerbach. (Falck neues Magazin B. 3 S.20.) 

Tm Jahr 1803 ward Joacliim Diod. Brandis ^ ) ordentlicher 
Professor der Medioin, 180| 0. Fr. Heinrich Professor der Elo- 



« ') FeuerlMch ww «well S^ndieos der Universität, und w inogto ihm in 

dieser Bti/.i'chung dieUnkunde der Kkler VcrhUItnissc fühlbar und unnrigeDehm «ein. 
Sich in diese hinein zu versetien, mft^tc ihm Lust und Zeit fehlvn, 

^) Anselm von Feuerbacha Loben und Wirlten B. l S. 62. 67. 72 — 75. 
86. »0—92. 95. 

') Lebenserinncrungen von Chr. II. PfafT S, 2T<> und Trend den bürg in Ab- 
hamilungtn der Acxulemie der Wi»»cn»«h. Ikiliii ISCö. S. 4. 
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quenz und der Philologie, 1804 verliess, wie erwähnt, Feuer- 
bach Kiel, auch der ausserordentliche Professor Pätz. Die Heb- 
ammenanstalt ward 1805 von Altona und Flensburg nach Kiel 
yerlegt. Professor H. MttUer, seit 1782 Lehrer des dnreh J. A. * 
Crameis Wirksamkeit 1781 in Kiel errichteten Seminars für Volks- 
sdhnUehrer, wsr seit 1789 auch ausserordenÜieher Professor der 
Theologie an der Kieler Universität. Das Sohnllehrer- Seminar 
undTdie in Kiel gebildeten Seminaristen wurden im Jahr r<97 
und 1800 mehifEUsh getadelt, letztere wQrden in Kiel verbildet 
und strebten frei zu werden von der Aufsicht der Prediger. •) 
Professor ^lüUer ward 180:') vom Seminar entlassen und ordent- 
licher Professor der Philosophie an der Universität. Müller hatte 
vor der Entlassung bei der Regierung auf Verlaug, n seine Recht- 
fertigung eingereicht. An seine Stelle bei dem Seminar ziir 
Bildung der Volksschullehrer ward, wie man annahm, auf des 
Grafen F. Keventlow's Vorschlag, der fromme aber zur Leitung 
eines solchen Instituts nicht geeignete F. D. Hermes berufen. 
In einem Sendschreiben an den Grafen Reventlow, s. 1. Februar 
1805, welches man dem freisiniugen Prediger Funk in Altona, 
wohl nicht mit Unrecht, zuschrieb, war der Curator Fr. Beventlow 
heftig getadelt, er habe die medicinische Faeultftt zu sehr be- 
günstigt, den verdienten Weher nicht ins SanitfttscoUegium gesetzt^ 
den Hehammenansialten in Flensbuig und Altona einen Theil 
ihres Vermögens entzogen, einen botamsdien Garten einrichten 
lassen. Im Durchschnitt sei die Zahl der in Kiel Medicin 
Studirenden nicht viel grösser als Zwölf. ,,Wozu doch fttr eine 
so kleine Anzahl junger Aerzte so bedeutende kostspielige An- 
stalten? Sollte es nieht weit angemessener sein, diese jungen 
Männer — ihre Studien in Kopenhagen vollenden zu lassen, wo — ?** 
Der Curator vernachlässige die juristische Fucultät, die nur zwei, 
wenn gleich treifliche Lehrer (Schräder und Gramer) habe. ^) 



Ehvcti rottung der Kieler Seminaristeu, ÜHniburg 1801. 
') Der König schenkte 1804 IS.OOO^thlr. zurErriohtnng einer LehmnsUiU 
der Geburtflhnlle in Kiel. Kieler Beitrüge B. 1 S. 353. 

Zum Sommer I8u5 trat Rcitemeier • als erster jaristischcr Professor ein 
mi der fttmerordentnehe Professor Schveppei OKrtrios kündigt» teit \1Bi Viu- 
Jcaangen fiber dänisches Uccht an, vrar alter viel aaf ReiMii, 
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Der mathematisclie Lelustuhl von Tetens stelle noch immer leer, 
meint der Sendschreiber, vnd doch lehrte seit 1802 in Kiel der 
treffliche Mathematiker Reimer. Es fehle femer, heisst es in 
dem Sendschreiben, um praktischer Philosoph. MiiUt r's Ent- 
lassung^ vom Seminar, Hermes Berufung wird schari' getadelt. 
Kleukers Berufung — die vor Rcventlow's Curatel erfolgte — 
sei auffallend. Müller zeigte im Correspondenten 27. Mai 1805 
an, er werde das hisher über seine Versetzung mit Bedacht 
beobachtete kStiUschweigen nicht anders, als durch diese Anzeige 
brechen, er werde wenigstens jetzt noch nichts drucken lassen, 
was auf sein aufgehobenes Verhältniss zum Seminar Bezug habe. 

Die anonyme Schrift des Predigers Funk in Altoim fand 
vielen Beifall ; in Zeitschriften, der allgemeinen deutschen Bihlio- 
thek, dem deutschen Merkur, dem fVeimathigen und der Jenaer 
Literatur-Zeitung, Zeitimgen, dem Hamburger Correspondenten 
u. s.w. und Brochnren ward Hennes, auchKleuker, scharf getadelt, 
es ward gewarnt tot dem Qeist der mystischen Frömmigkeit, 
der sich yor dem edlen Kronprinzen zu yerbergeu wisse. Es 
ward auf Frauen-Herrschaft hingewiesen. Es regnete E pigramme : 

Wahrlich er traf der funkelnde Blitz, der Euch blendet 

Frömmler — . 
An Hermes den Ketzerjäger. 

Leblos starrtest du lange, du Faust, vor WöUner dem Schlau- 
kopf, 

Balle dich, Faust, dich belebt kiUiftig um schlauerer Kopf. 

Die Vertheidigungen des Curators, von denen eine dem 
Wandsbecker Claudius zugeschrieben wurde, fanden wohl wenige 
Freunde. "Verständiger sah man spater die von dem Curator 
Reventlow bewirkten Anordnnngen an. Vergl. Twesten Chronik 
der Universität zu Kiel in den Kieler Beiträgen B. 1 S. 31 1 - 398. 

Als der Fkofessor der Beredsamkeit C. Fr. Heinridi in 
dem Programm zum Q^burtstage des Königs 29. Januar 1807 
ein Motto aus Giceros Briefen IX 8 utinam quietis temporibus etc. 
gewählt hatte, musste der Ourator dem Yer&sser dnen YerweiB 
ertheilen. Der KronprinzHche Hof war in Kiel, der Lehrer der 
Kronprinzessin, Professor Frederik Heegh-Q-uldberg, hielt 1806 
und 1807 am Geburtstag des Kronprinzen im Universitätsgebäude 
Reden ni dänischer Spruciie. 

3* 
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Die in deutscher Spiaehe mi in Kiel ersohienene SehriÜ: 
„Ist es England gelungen, seinen Kaubsug gegen Dänemark zu 
rechtfertigen?^ tadelte scharf Diejenigen, welche Englands Kriegs- 
zag gegen Dänemark rechtfertigen wollten, und es entspann sich 
ein heftiger Federkrieg, an dem Professc^t Heinrich Theü- nahm. 

Diese Stimmungen und Streitigkeiten mögen den Grafen 
Fr. Reventlow ') bewogen haben, im Jahre 1608 seine Entlassimg 
als Curator der üniverBität zu suchen. Der nach Stniensee^B 
Sturz eixigetretene Kampf gegen das Deutschthum, welcher nach- 
her ruhte, trat nach Auflösung des deutschen Reichs stftrker hervor. 
Hoegh-Guldbcrg hielt am Geburtstage des Königs Friedrichs VT. 
29. Januar 1809 vor einer Gesellschaft in Kiel eine Rede in 
dänischer Sprache: „Der Patriot". In der Vorrede zu seinem, 
dänischen Lesebuch fiir Schleswig-Holsteiner, Kiel 1809, fordert 
H. Guldberg die Schleswig-Holsteiner auf, die dänische Sprache 
zu lernen. ,^Die Provinz gestehe denn, was man sonst niemals 
läugnet, dass veränderte Verhältnisse veränderte Pflichten er- 
fordern!'' 

Graf Christian zu Rantzau, der bis dahin Deputirter der 
Schl.-Holsteinischen Canzelei in Kopenhagen war, ward 17. April 
1809 zum Curator ernannt. Die Studirenden brachten „dem 
erlaucliten Freund der freien Musensöhne** am 21. Decbr. 1811 
ein freudiges Hoch nüt einem Gedicht. Rantzau starb schon am 
23. Februar 1812. Von den Studirenden erschien eine Elegie 
in deutscher Spradie. Das akademische Gonsistorium sprach 
seine Trauer in einem lateinisch gedruckten Anschlag aus. 
Bantzau war zugleich Oberprftsident der Stadt KieL Die üm- 
yersitftt war darauf mehrere Jahre ohne Curator. Fiir dieselbe 
wurden in den nächsten Jahren mehrere Professoren berufen. 
Der auch um die G-eschic^te der Herzogthümer yerdiente Dietridi 
Hermann Hegewisch war 1812 gestorben. F. C. Dahlmann trat 
18 jf als Historiker ein, er las zwei Semester, ohne Ernennung 
zum Professor, Ibj;^ ali^ ausserordontliclier Professor, und blieb 
in dieser Stellung bis zu seinem Weggang nach Güttingen im 
Jahr 1829. Erich von Berger ward 1814 ordentlicher Professor 



Veril^. liCbenserinnenrngai von Chr. H. Fftff S. 146-— 149. 
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dar Astronomie und Pkilosophie, er hielt neben K. L. Beinhold 
philosophische Vorlesungen. Nie. Falck trat im Wintersemester 
18 1^ als ausserordentlicher Professor des Rechts ein, ward 1815 
zugleich mit G. Th. Welcker ordentlicher Professor des Rechts. 
L. A. G. Schräder, der seit 1790 in Kiel als ordentlididr Professor 
für das vaterländische Becht thfttig war, starb 1815. Aug. Twesten 
ward 184} ausseroidentliGher Professor der Theologie und Philo- 
sophie, imd 1819 ordentlicher Professor der Theologie. Nach 
Heinrichs Weggang nach Bonn im Jahr 1818 leitete er auch 
das philologische Seminar (Chronik der Universität Kiel 1855 
8. 38 j bis zu Wachsmuth's Berufung im Jahr 1820, und nach 
dessen Weggang wieder 1825 1827, bis zu Nitzsch's Antritt. 
Für die praktische Theolope ward 1815 J. Chr. Schrciter be- 
rufen. Der jiuigere Weber, oder Fr. Weber, seit 1811 ausser- 
ordentliclier Professor der Botanik und Hcdicin, ward 1815 
ordentlicher Professor. Seit 1805 wflr Fr. Weber nh ausser- 
ordentlicher Professor der Botanik in der philosophischen Fakultät 
gewesen. Fdr das Schleswig-Holsteinische Becht trat M. Tönsen 
18|f als ordentlicher Professor ein, Schwcppo. der von 1805 bis 
1814 ausserordentlicher, dann bis 1818 ordentlicher Professor des 
Rechts in Kiel war, ging in letztgenanntem Jahr nach Gi^ttingen. 
£L B. Brinkmann ward 1819 von Göttingen nach Kiel berufen 
als Professor der Bechte. J. C. Hasse war von 1811 bis 1813 
Piivatdocent, ging dann nach Kfinigsherg. Eine Darstellung der 
Yerhältnisse im Jahr 1819 mit Bückblick auf die früheren Jahre 
gab Professor Twesten in den Kieler Beiträgen B. 1 Schleswig 
1820 S. aiO— 398. Schon im Juni 1818 sprach, nach Twesten's 
Relation, das akademische Consistorium in Kiel bei Gelep^enheit 
eines auf Allerhöchsten Befehl erstatteten Bedenkens iiber die 
seit der Wartburgsfeier zur Sprache gekommenen Bestrebungen 
der studirenden deutschen Jugend, namentlich der damals gerügten 
Vereinigungen und Zusammenkünfte seine UeberzeugTing offen 
und vertrauend aus. Es betrachtete die damaligen Ereignisse 



') Die Wartbar|9»foier war am 18. und 19. des SiegeMiioiid« (Oetober) 1817. 
Vergl. Kam wahrhafte Besohretbang des growen Bareehenfestes auf der Wartburg 
bd KiMiiAch am 18. und 19. des Siegesmonds 1817. Gedruckt in diesem Jahr. 
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als Wirkungen einer bedeutungsvollen Zeit, eines allgemein an- 
geregton Geistes , einer besonders unter Jiiuglingen für jeden, 
den solcher Geist bewegte, nicht unerwarteten Begeisterung, von 
der freilich Ueberspannungen, besonders im gUihenden Jugend- 
alter, nie ganz zu trennen sind. — Es werde von den Studirenden 
selbst das Bed(\rfiuss besserer Ordnung unter einander und eines 
rechtlicheren anständigen Verhältnisses zu andern Ständen laut 
und oflPen anerkannt, es werde ihrer eigenen Berathung, ihres 
vereinten Bestrebens würdig befunden und die feste Uebereinkunflb 
der akademischen Bttigor aller Universitäten, solche bessereOrdnung 
gleichzeitig geltend zu machen, schien jetzt kräfÜig in Anspruch 
genommen. Von solchem Sinne untei&tQtzt und von der Zeit 
begünstigt darf, bei weiser Ein- und Kitwirkung deutscher B«- 
gienmgen, ein eispriesslioherer Erfolg mit Grund erwartet weiden, 
als dessen sich auch die überdaohtesten Plftne zur Verbesserung 
des Ilniyeisitätswesens bisher zu ^euen hatten. — Die recht- 
zeitige Mitwirkung der Begierung schien dem Oonsistorio wichtig 
und dringend, denn es übersah die bedenklichen und gefährlichen 
Folgen nicht, die, wie unschädlich auch jetzt die Absicht und 
Richtung jener Zusammenkünfte der 8tudirenden sein iuuge, 
doch aus der Erweiterung und Ausdehnung derselben hervorgehen 
könnten, wenn nicht der Wirkungskreis und Spielraum dieses 
jugendlich freien einst vielleicht kühneren Strebons rechtzeitig 
begränjit würde. Im Mai 1819 wandte sich das akademische 
ConsistoriiMn wieder an die Kanzclci und theilte dieser ihre An- 
sichten über die Lage der ivieler Universität mit. Von dem 
angeblichen in politische und öffentliche Verhältnisse sich ein- 
mischenden Treiben der Studirenden sei in Kiel keine Spur. — 
Die Sinnesart) wegen welcher die Jenaische Burschenschaft bearg- 
wöhnt worden, sei der hiesigen iremd, auch yon derselben !^ 
die hiesige UniTersitttt sehr wenig zu besorgen, aus mehreren 
XTisacben, wohin gehöre die Lage Kiels, der Nationalcharacter^ 
ißs Entfernung von den G^egenden früherer und leider noch nicht 
beendigter UnterdrUckimg. — Die hier Stadirenden kennten Qberall 
in ihrer Umgebung ihre Landsleute nur in einem freiem Zustande, - 
sie wären yon ihren Lehrern und Andern sdion lange eine freiere 
Sprache in Schriften über des Landes Angelegenheiten gewohnt. 
Eine fernere Ursache sei die Mischung der Stände hiesigen Ortes. 
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Das Oonsistoiium lobte die von dem Grossherzog von Weimar 
der BimdeaverBammlang unlängst übergebene ErkUkrong, fimd 
jedodi die von Weimar vorgeschlagenen Commissionen zur Yisi« 
tation der Universitäten nicht angemessen. 

Gegen die Darlegung:, welche am 20. Septbr. 1811) in der 
fiinfunddreissigsten Sitzung der deutschen Bundesversammlung 
über die deutschen Universitäten gegeben war, reichte das aka- 
demische Consistoriura in Verbindung mit sämmtlichen Ijehrem 
der Kieler Universität Sr. Majestät dem Könige eine Erklärung 
ein, um den Makel der Anrüchigkeit abzuweisen, es hob lobend 
die in Sr. Majestät Staaten bestehende Fressfreiheit hervor. — 
Am 13. Novbr. 1819 liess der König durch ein Rescript an den 
Gurator die Universität Seiner Allerhiichsten ZuMedenheit ver- 
sichern, n Was Wir schon bisher mit Allerhöchstem Wohlwollen 
bemerkt haben, dass die öffentlichen Lehrer dieser (Kieler) Uni- 
versität sich mit Srfolg bestreben, wissenschaftliche Oultur unter 
den dort Stiidirenden ttu verbreiten, so wie unter ihnen Ruhe, 
(lesetzmässigkeit und Ordnung zu erkalten, davon haben Wir 
aus Deinem Berieht gern die Bestätigung erhalten. Wir erwarten 
auch mit Zuversicht, dass die bei der Universität angestellten 
iiehrer das Vertrauen, mit dem ihiuni di(* Bildung der studirenden 
Jünglinge iibertragen ist, stets rechtfertigen werden." 

Im Jahr 1819 bildete sich in Kiel eine Actiengesellsohalt 
zur Anlegung einer Seebadeanstalt in der Nähe Kiels. Im April 
1819 wandte sich das Consistorium an die Kanzelei, dass der 
Plan der neuen Anstalt auf den im Begriff einer Heilanstalt für 
Kranke liegenden üm&ng beschränkt, die Concessioninmg von 
Hazardspielen imd öffentlichen Schauspielen nicht ertheflt werde. 
Das Verbot der Hazardspiele von 1753 war am 5. Juni 1816 
auf das ganze Herzogthum Holstein ausgedehnt, aber dabei erklärt 
worden, dass es in Ansehung der Stadt Kiel bc3i der Verfügung 
vom 7. Juni 1807, betreffend die Zulassung gewisser Hazardspiele 
während des Umschlags, sein Verbleiben behalte. Das Consisto- 
rium bat, diese Erlaubniss des Hazardspiel» in Kiel aufzuheben. 

Das von der Actiengesellschafb der Badeanstalt erbetene 
Privilegium des Hazardspiels ward nicht bewilligt, dem Consis- 
torium das bis dahin geübte Recht der Einwilligung in Beziehung 
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auf Schauspieler yorbehalten. *) Das Hazaidspiel ward durch Patent 
vom 24.Decbr. 1825 auch für Kiel während des ümschlags Terboten. 

Die Kieler Badeanstalt war 1822 am 24. Juni erOffiiet 
worden. PfefiF erklärte in seiner Schrift: ^Das Kieler Seebad, 
Kiel 1822*^, diese Anstalt als ungefohrlicfa für die Universität. 
Dagegen wurden Erinnerungen im Sinne der Eingabe des aka- 
demischen Gonsistorii in Falck*s Magazin B. 2 S. 531 — 536 
erhoben, eine Gegenerinnerung gab Professor P. Hegewisch in 
demselben! Magazin B. 2 S. 692-693, von den 262 Studirenden 
Kiels hätten nur zweiiinddrüissig den Saal de*; Badohausos besucht. 

Schon gcgüu Eudc des Jahres 1819 ward dum Freiherm 
von Brookdorff. Canzler des hnlstoinischon hiichsten Gerichts zu 
Glückstadt, die Curatol der Universität iibtirtrageu. *) Am 22. März 
1881 ernannte der Köuig den bisherigen De])utirten der 8chleswig- 
Holstein-Lauenburgisclieri Kanzelei, Job. Fr. .1 euscn, zum stell- 
vertretenden Curator und ausserordentlichen ßegierungsbeamton. 
Dem akademischen Consistorium ward aufgegeben, Berichte, die 
nicht von dem stellvertretenden Curator gefordert wären, so wie 
alle Anträge an den Curator zu senden, und dorn stellvertretenden 
Curator Abschriften mitzutheüen. Auch als Freiherr von Brook« 
dorff als Präsident des Oberappellationsgerichts in Kiel seinen 
regelmAsaigen Wohnsitz hatte, blieb Jensen stellyertretender 
Curator bis za BrookdorfiTs Tode im Jahre 1839, er trat dann 
als Oniator ein. 

Im Jahre 1836 wurden nach vorangegangener längeier 
Untersuchung mehrere Kieler 8tudirende wegen burschensdiaft- 
licher Verbindung mit der B.6legation bestraft. Wir wenden uns 
zu bessern Ereignissen för unsere Universität. 

Im .lahre 1823 ward Burchardi als Professor des Civilrechts 
berufen. Dem Doctoranden H. ilatjen ward schon für das Winter- 



') Damals hatte Kiel kein stehemlcs Theater, es kiirn j^ewühnlifh nach ertheilter 
FinwTlIij^uDg des akademischen Gonsistorii eine SchauspiolcrgcsclUchafi £um Umschlag 
nach Kiel. 

') Zur runtV.igjährij^en AmtsjubcU'eier Ör. Excellcui Ues U. h.. LoienA Gruben 
V. Biuckdurfl, Kiel Id. Novbr. 1839. Die InätructioQ ist freilich vom 18. Juni 1820 
(System. SmimL IV. S. 861) aber die Jj^rnenirnng Mt firaher eriolgc. Kieler Beitrige 
B. 1 Schleswig 1820 S. 889. 
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Semester gestattet, Vorlesungen zu halten. Im Jahre 1823 
trat J. Olshausen als ausserordentlicher, 1880 als ordentlicher 
Professor der orientalischen Sprachen ein. In demselben Jahre 

1828 ward F. B. Köster zum ordentlichen Professor der praktischen 
Theologie berufen, Schreiter, der die Stelle bekleidet hatte, war 
1821 gestorben. iSach Fr. Webers Tode im Jahre 1828 ward 
1824 Doctor Luders zum Professor der Medicia und Director 
des Krankenhauses berufen, als ausserordentlicher Professor der 
Botanik und Uirector des botanischen Gartens trat 182ß E. F.Nolte 
ein. G. Ad. Michaelis, seit Pnvatdocent, ward 1841 ausser- 
ordentlicher Pri)fess()r, und nach Wiedemann's Tode Vorsteher 
dt^r Gebäranstalt und Hebammenanstalt. Er stand schon in 
Wiedemann's letzten Jahren diesen Anstalten vor, er starb 184H. 
Wiedemann war seit \X0b in Kiel, wirkte ausser seinem Fache 
durch naturhistoiische Vorlesungen, starb 1840. Kr. Paulsen 
ward 1826 ausserordentlicher und 1842 ordentlicher Professor des 
fiechts, er las Uher das Becht der Herzogthttmer und über das 
dänische Recht. Er ging 1848 nach Kopenhagen, starb 1854. 
Nach Dahlmann^s Weggang nach Göttingen trat A. L. J. Michelsen 

1829 ab ausserordentiicher, 1837 als ordentlicher Professor der 
Geschiohte ein, er folgte 1841 einem Bof nach Jena. 

Chr. 6. Deekmann ward 1829 ausserordentlicher Professor 
der Anatomie and Chirurgie, 1833 ordentlicher Professor und 
Director des chirurgischen oder Priedrichhospitals, er starb 1837. 
Der Professor der Chirurgie, J. L. Fisclier, seit 1793 Professor 
der Anatomie und Chirurgie in Kiel, war 1832 emeritirt. Au 
Beckmanns Stelle trat 1837 G. B. Günther bis 1841. Franz 
Hegewisch, seit 1810 ausserordentlicher Prolessoi in Kiel, war 
bis zur Umgestaltung des Friedriehöhospitals in eine bloss cldrur- 
gischc Anstalt Vorsteher und Arzt der medlcinisehen Abtheilung. 
(Ratjen, zum Andenken an Hegewisch in den Jahrbüchern B. 8 
S. 271—291.) G. H. Ritter, seit 1819 Privatdocent der Medicin, 
1826 ausserordentlicher, 1829 ordentlicher Professor, starb 1855. 

P, W. Forchhammer, seit 1829 Privatdocent, ward 183(i 
ausserordentlicher, 1843 ordenüicher Professor der Archäologie, 
Yorsteher der Münz- und Kunstsammlung und Mitdirector des 
philologischen Seminars. Joh. Fr. Eierulfi, 1831 Privatdocent 
in Kiel, 1834 ausserordentlicher, 1839 ordentlicher Professor, 
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folgte 1841 einem Rufe nach Kostock. Als A. Twesten 1885 nach 
Berlin ging, ward A. L.F.Felt ordentlicher Professorder Theologie. 
Chr. N. Th. H. Thomseo, seit 1833 Piivwtdooeiii in Kiel, iraid 
1841 aiUMeroidentlidiex', 1847 ordentlicher Professor der Theologie. 
K. P. M. Lttdenuum, seit 1834 Frivatdooent^ ward 1889 aosser- 
ordenÜioher, 1841 oidenAlieher Professor der Theologie, er ist, 
seit Köster 1839 Kiel verlassen, Diieetor des theologisohen Se- 
minars. H. A. Man, seit 1834 PriTatdocentt ward 1836 ausser- 
ordentlicher, 1839 ordmtlicber Professor der Theologie neben 
Francke, Pelt nnd dem aus Tubingen berufenen J. A. Domer^ 
der 1843 nach Königsberg ging. Mau starb 1850 in der Cholerazeit. 
G, S. Francke, seit 1810 ordentlicher Professor der Theologie, 
war 1840 gestorben, J. Chr. ilud. Eckerniann, von 1782 an 
ordentlicher Professor der Theologie, war ihm £*cii(jii 1^37 vorau- 
gcgangen. Job. Christiansen, seit 1832 Privatdocont in Kiel, 
lö43 ausserordentlicher, 1844 ordentlicher Proiessor des Rechts, 
starb 1854. G. Haussen, 1833 Privatdocent , dann in Kopen- 
hagen in der G eneralzollkammer, ward 1837 ordentlicher Praiessor 
für politische Oekonomie und Statistik bis 1842. Emil Herrmann, 
183G ausserordentlicher, 1842 bis 1847 ordentlicher Professor in 
Kiel. \V. Fr. Gr. Behn, seit 1835 Privatdocent, 1837 ausser- 
ordentlicher Professor der Anatomie nnd Physiologie, so vne 
Birector des Zoologischen Musenms, er nahm 1844 an der Reise 
der Galathea Theil. Gr. Ph. Kirchner, 1837 Privatdocent, 
erhielt 1853 eine ausserordentUehe Professur der Medioin. 

Theils kOnsere, theils Iftngere Zeit waren in Kiel mehrere 
jüngere Mftnner als Privatdocenten thätig, die dann einen anderen 
Weg wtthlten* Idi beschränke mich anf die Tor dem Jahre 184(^ 
£uigetretenMiL 

J. Asmnssen, Theolog, 1835. M. fiaumgartcn, der 1835 

in Kiel zumDoctor der Philosophie promovirt und 1837 in Berlin 

Licentiat der Theologie vinirde, 1839 — 184tj Privatdocent. J. F. 
M. Bendixen, Theolog u. Philologe von 1833 — 1835. R. Brodersen, 
Philülüg, 1819. Bröcker, Historiker, lö39. J. Classen, Piülolug, 
1831. A. W. S. Francko, Jurist, 1830— ls;U. J. V. Francke, 
Philolog, 1815-1819. W. Grabau, Mediciner, 1H3B— 1839. O. 
Jahn, Philolog, 1839-1842. C. T. Johannscn, Orientalist, 1831 
bis 1833. F.Kindt, Mediciner, 18;^. K. ü. W. Klose, Theolog, 
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1832 -1842. F.A.Lüvvü, Theolog, 1839. U. H. iv. .Uctiii, Medi- 
ciner, 1832 -3(3. D. A.F.Nisiseii, Pliilolog, 1835. H.F. A.Pcteiseu, 
Jurist. 1832. L. Preller, ArchÄoIog, 1833. A. Th. M. Schmid, 
Jurist, 1839 — 1848, 1853 ordentlicher Professor in Kiel, trat 1855 
m das Ober - Appellations - (jrerieht in Kiel. Th. H. Schreiten 
Philosoph und Theolog, 1834. v. d. ömisseiu Philolog, 1836—37. 
M. H, Steffens, Jurist, 1819-J829. C. Tielle, Naturwiss., 1836 
bis 1845. W. H. Valentincff, liediciiier, 1838-1856. li.Wieii'' 
barg, Philosoph, 1833—34. 

Auch der Arehiduusonas E1»ub Hanns, der 1834 von der 
pldlosophiselien und tbeologisehen Faeultftt snm Oootor ernannt 
wvrde, hielt 1835 als PrivatdoGent YorlesuBgesn. 



Der König Friedrich VI. starb im Decemb^ 1889, Falek 

hielt am IC. Januar 1840 die Gedächtnissrede bei der Todteiifeier 
Seiner Majestät Frederik des Sechsten im grossem akademischen 
Hörsaale zu Kiel. Als Kronprinz trat Frederik VI. am 14. April 
1784 in den Staatsrath, die Kieler Universität sandte nach fünfzig • 
Jahren zum 14. April 1834 dem verehrten Monarchen ein (rliick- 
wunschschreiben. Das Land, sagte Faick in seiner Rede, trauert um 
einen dahin geschiedenen König und Herrn, der in langen Jahren 
seine Völker mit Gerechtigkeit und Müde regierte, sieh ihre Liebe 
und Dankbarkeit in so reiehem Maasse erworben hat, wie sie 
unter clonen, die auf Thronen sitzen, nur wenigen zu Theil werden» 
— Falek erinnerte in sdoierBede an dieB<ede, die der Historiker 
Hogewiseh 1797 snm Andenken Andreas Peter von Bemstorff 
hielt Die zweite ehrenroUe Zttraekmfung Beznstorff*s war, sagt 
Falok, das Werk des damals nodb jugondliohen Kronprinzen. — 
„Damit begann j^ner sdiGne und glüeklidie Zeitraum in unserer 
neueren Gresehiohte, der nieht bloss eine Zeit des Friedens, 
sondern auch eine Zeit wahrer fortschreitender Entwickelungen 
in sehr vielen höchst einÖussreichen iiuiercu Staats \ ürhaltnissen 
gewesen ist. — Die Vereinigung der getrennten T^andestheilo 
war bewirkt, als Frederik der Sechste in erster Jugend seine 
Bt'str('])UTigijn dem Vaterlande zu widmen begann. Alles, was 
geschah, geschah dem vereinigten Ganzen zum Besten. — Durch 
die ganze üeihe der Veraiistaltungen, die bis zum letzten Lebens« 
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Augenblick des verewigten Königs gctroffun wurden, geht ein 
Geist walirer Menschenliebe, ein Geist ächter Humanität. Wir 
können ihn auch den G^ist der Freiheit nennen — er ist in seiner 
Hauptrichtung dahin gegangen, das Volk dieser Lande zum Genuas 
der Freiheit zu führen in allen seinen Lebensverhältnissen. Es 
ist darin ein stufenmässiger Gang wahrzunehmen: Die Befreiung 
des Bodens, die Befreiung des geistigen Veikehrs, die Befreiung 
der Person, Enobaffong eines nationalen Heeres dun^ die Ab- 
scbaSung der Werbung, die Begründung aUgemeiner pi^tischer 
Freiheit fbr alle Stände, und neben diesem Allen geht eine 
ununterbrochene Fürsorge für Dasjenige, was die alleinige ftobte 
Grrundlage aller wahren Freiheit sein muss, die Fürsorge für die 
geistige Bildung aller Classen im Volke. — Wir erimiem an die 
frühere Gebundenheit des Bodens, — au die Gräuel des Menschen- 
handels in den transatlantischen Besitzungen, — an die Lasten^ 
der Leibeigenschaft, — an den früheren Zustand der Volksschulen. 
— Die Gelehrtenjichulen des Landes und die Universität haben 
eine reichlichere Ausstattung gewonnen.*' — Falck hebt den hcichsten 
gemeinschaftlichen Gerichtshof beider Herzogthümer, die gemein- 
same Provinzialregierung hervor. „Den höhem Werth erhalten 
die Woblthaten erst durch die Gesinnung und das Gemiith des 
Gebers und Helfers. Mensohenireundliohkeit ist der Oharaktcrzug, 
welchen Alle in den grossen Veranstaltungen Seiner Kegierung 
wie in den Aeussemngen und Handlungen Seines ganzen Lebens 
erkannten.^ — 

Zur KrOnungsfeier des Königs Christian TIH. hielt Professor 
Budbardi am 28. Juni 1840 die Festrede. ^Kein Kundiger^', sagt 
Burohardi, „kann verkennen, dass, was Seine König^ehe Majestftt 

für Norwegen gethan, dort die erspriesslichsten Folgen gehabt 
und sehr wesentlich die Entwickeluiigen der inneren Kräfte der 
Nation gefördert habe. Man darf sich darum freilich nicht dem 
verblendeten AVahnc hingeben, dass. was dort heilsam gewesen, 
sich ohne Weiteres auch anders woliin veq)flanzen lasse. — In 
wenigen Monaten ist Vieles eingeleitet, Vieles ausgeführt. — 
Die Geschichte lehrt aui' jeder Seite, lehrt namentlich das Beispiel 
Joseph's II., dass es keinen Bestand hat und fast nur zu be* 
klagenswerthen Resultaten führt, wenn ein Regent übereilt su 
tief greifenden B>eformen schreitet, ehe und bevor 



Digitized by Google 



45 



Es liegt eine grosse Gewttihr des Gedeihens der Herzogthflmer 
"wie der ganzen If onon^e darini wenn Dttnnemark einen König 
liai, der anch unser König ist, wenn Bannemark und die Herzog« 
thümer in zwar ungemischter, aber aueh ungetrennter Verbindung 
zusammenbleiben, ihre beiderseitigen Eigenthümlichkeiten ehrend 
und ihre verschiedene Staats- und Beehtsver&ssung, überhaupt 
ihre politische Gestaltung organisdi fortbildend, wie es seit 1460 
geschehen ist. — Der Name der Schleswig-Holsteiner hat lange 
einen guten Klang gehabt. Allein man trifft jetzt manche zum 
Theil kurzsichtige Enthusiasten, welche den Namen zergliedern 
und die Schleswig- Holstelner durch Erinneninp:en an entschwun- 
dene Ycrhältuisse, die niemals wiederkehren können, nach Süden 
und Norden auseinander zerren möchten, damit am Ende das 
Land selbst auseinander falle. Darum wird es Bürgerpflicht, 
um so fester zusammenzuhalten und sich die Oalamität der Zer- 
reissung des durch Natur, Laudesart, Verfassung und Recht eng 
Verbundeneji zum klaren Bewusstsein zu bringen. — Vermeiden 
Sie (Studirende) darum auch im akademischen Leben jede noch 
so unerhebliche Spaltung, welche jenen verwei-flichen Bestrebungen 
forderlich werden und den Keim bleibender Zwietracht legen könnte. 
Schon die Stellung unserer Universität enthalt die Aufforderung 
dazu, da sie eine Schleswig-Holsteinische Universität ist, beruhend 
auf der Idee, daas die Herzogthnmer ein Ganzes bilden, und 
berufen, den Geist zu nähren, der dies Gkmze durchdringen soll.^ 
Ich habe die beiden Freunde, den geschiedenen und den 
lebenden sprechen laasen, weil sie die Stimmungen der Universität 
aussprechen. Burchardi deutet offenbar auf die Neuholsteinischc 
Parthei, welche glaubte, Holstein müsse sich nicht eng und enger 
mit einem nicht zum deutsclu u Üund gehörigen Lande verbinden, 
mit ihm eine Einliuit erstreben, der nördliche Theil Schleswigs 
schwankt zwischen deutschem und dänischem Wesen. Ich darf 
hier auf die politischen Verhältui-^ . die freilich auch die Uni- 
versität heri'ilirtcn, nicht weiter eingehen. Ein ruhig urtheilender 
Mann hat kürzlich, freilich in auderm Zusammenliang, gesagt, 
„die politischen Verhältniise nahmen die geistigen Kräfte der 
Bevi>lkerung in solchem Grade in Anspruch, dass darüber manche 
andere Interessen nicht in genügender Weise zur Geltung ge- 
langen konnten." 
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8e. Majestftt Ohristian VIII. hatte bei tttmet Anirescsüieit 
in Kiel im Jahre 1846 die Ftofessoren vor seperatistischen Ten- 
denzen gewarnt, wogegen sie sich spttter in einer allerontet« 
tfaftnigsten Yorstellnng rechtfertigten. 

Am 1. August 1848 ward die Ouratel der Universität 
Professor Olshauscii übertnigen. Jensen starb im September 
1848. Die Regierungen wechselten in den nächsten Jahren mehr- 
fach ; der provisorischen folgte am 22. October 1 848 die geraein- 
same bis zum 26. März 1849, zu dem Eintreten der Statthalter- 
schaft, nach welcher die oberste Civilbehördc am 2. J^'ebruar 1851 
eintrat bis zum 18. i'ebruar 1852. i^ürdas Herzogthum Schleswig 
ward am 25. August 1849 nach der Waffenfitülstandsoonvention 
rom 10. Juli 1849 eine Landesvenraltung ernannt. 

Die provisorische Regierung verfiigtc am 17. Juli 1848, 
dass ea zur Ertheilung akademischer Wüi^dea einer speciellen 
UuadeBherrliehen Genehmigung nicht bedarfe. Von dem Departe- 
ment der geistiichen und Unterrichts- Anstalten wurde am 16. NoYhr. 
1849 eine Bestimmung über die Ferienzeit hei der Uniyersität 
erlassen. Beide Anordnungen blieben nieht in Kraft Die 1834 
fhr theologische und juristtsehe Oandidaten beider HerzogÖiamer 
ungeordneten gemeinschaftlichen Amtsexamina hörten 1850 und 
1852 auf. Am 21. A^ovbr. 1850 ward fiir Schleswig ein juri.stisches ' 
Amtsexamen angeordnet, welches 1851 bis lB5ü einige Aender- 
ungen erfuhr. Ein theologisches Candidatenexamen ward für 
Schleswig am 3. December 1852 bestimmt. In demselben Jahr 
ward flir Schleswig eine besondere Obermodicinalbehördo ernannt. 

Der ordentliche Professor der nordischen Sprachen und 
Literatur, Hauch, 184G berufen, verliess Kiel im März 1848. 
Doctor Fr. Harms ward 1848 ausserordentlicher, 1859 ordentlicher 
Professor der Pliilosophie neben Chalybäus und Thaulow, folgte* 
1868 einem Ruf nach Berlin. Professor Ghriesinger war nur im 
Jahre 1849 Professor der Medioin in Kiel, auch Frerichs, 1850 
berufen, ging 1851 nach Breslau. Der Professor der Chirurgie, 
Stromeyer, 1849 von IFreiburg herberufen, ging 1854 nach Hannorer. 
K. W. Nitzsch ward 1848 zum ausserordentlichen, 1858 amn 
«rdentlichen Professor der Geschichte ernannt, folgte 1863 einem • 
Rufe nach Königsberg. Planck ward 1850 zum Professor des 
Civil- und Unminalprocesses uruaunt, er folgte 1807 einem üufe 
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nach Müiichon. Siiiawer und Baron R. v. Liliencrou wurden 
1850 zu aiissorordentlichen Proiussorcn ernannt. 

Durcli ein Rescript vom 12. Juni ward dem aka- 

demischen Consistorio mitgctheilt, dass theils wogen des Ver- 
haltens in den verflossenen Jahren, theils wegen der Einsendung 
der ihnen Allerhöchst verliehenen Orden an eine insurrectionelle 
RegiernnL' die Gresuche der Professoren Olshauson, Pelt, E-avit, 
Stein, Me^Ti, (jr. G. Nitzsch, kScIk r]c und Ohalybäus um Bestäti- 
gung ihrer Bestallung zur Allerhöchsten (xewährung nicht geeignet 
befunden worden. Professor Chalyb&us ward 1854 wieder in Kiel 
als Professor angestellt. Den von der obersten Oivilbehi^rde 
berufenen resp. bestallten Professoren: Stromeyer, WieBeler, 
Frioke, Karsten und Weber ward unter denselben Bedingangeii, 
unter welcben sie berufen resp. bestallt worden, nach Ablesstimg 
des Homagialeides die AUerböchste BestaUung zugesagt. Den 
abrigen seit Mftrz 1848 berufenen resp. bestallten Professoren: 
Planck, Litsmann, Bebn, Harma, K. W. Kitzsoh und J. Qbristiansen 
ward eT<)ffnet, dass sie nach Ableistung des Homagialeides zu den 
Professuren Allerhöchst ernannt werden sollten, „welche sie bislier 
factisch bekleidet" hatten. Den i\brigeu Frofessoreu wurde nach 
Ableistung des Homagialeides die Allerhöchste Confimiatiou der 
Bestallungen zugesichert. 8amwer und Liliencrou, die lÖpO 
ernannt waren, trateu wohl selbst zurück. 

Nach Professor OlshauRon's Entlassung war die Universität 
längere Zeit ohne Curator. Fiir die orientalischen Sprachen ward 
Diilmann aus Tiibingen 1854 zum ausserordentlichen Professor 
ernannt, er ward 1850 ordentlicher Professor, folgte 1864 einem 
Rufe nach Tübingen. An Professor Pelt's Stelle ward Wieseler 
' berufen, für Nationalökonomie, Finanzwissensfdiaften und Statistik 
trat 18&^ Professor Seelig ein. Zimmermann waxd 1853 fbr 
Staatsreobt aus Hannover berufen. An Gt, Gr. Kitssoh's Stelle trat 
18Ö4 G. Curtius, der 1882 einemBnfe nadiLeipsig folgte. Gdts 
ward Professor der Mediein und Vorstelier des KrankeBluniBes 
an Meyn^s Stelle, er starb 1858. Weyer ward 1855 ansBer- 
ordentHöher Professor der Mattiematik, 1862 zum ordentlichen 
Professor ernannt. 

Professor Joh. Christiansen starb, wie schon erwähnt w urde, 
im ALarz 1854, iScuiicr ward lu demselbeu Jahr Professor des 
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Civilrechts. A. C. J. Schmid's Eintritt ist schon oben bemerkt. 
Wilda ward 1854 von Breslau zum ordoniliclieu Professor für 
das deutsche Privatrcclit. das Kirehenrecht und Holsteinisches 
Recht ernannt, er starb 185G. Die Professoren Müllcnhnff und 
Thaulow wurden 1854 ordentliche Professoren, ersterer mehr- 
jähriger Gehiüfe der Universitätsbibliothek, ward 1846 ausser- 
ordentlicher Professor. Als er 1858 nach Berlin ging, trat Wein- 
hold, aus Gratz berufen, in seine Stelle als Professor der 
deutschen Sprache und Literatur. Thaulow war seit 1846 ausser- 
ordentlicher Professor gewesen, ward 18i>4 sausk DIreetor des von 
ihm errichteten pädagogischen Seminars. Im Jahr 1855 ward 
Kammerherr Ohristlieutenant Kaufimann zum Amtmann der 
Aemter Eiel, Oronshagen und Bordesholm, zum Cuiator und 
ausserordentlichen Bevollmächtigten der Kieler Unireisitftt, so^e 
zum Oberdirector der Stadt Kiel und zum Commissar für den 
Ijenachbarten Gllterdistrict ernannt. Die Instruction vom. 9. Mai 
1855 ') wiederholt grossentheils frühere Bestimmungen, z. B. der 
Curator hat es zu begünstigen, dass Privatdocenten von allen 
Facultäten auf eine den Statuten geniasse Weise Vorlesungen 
halten, und Kepetitoria, Examiuatoria und Disputirübungen mit 
den Ötudirenden anstellen. Am Schluss jedes halben Jahres hat 
der Curator ein nach den Angaben der einzelneu akademischen 
Lehrer zu entwerfendes Yerzeiehniss über diejenigen von den 
angekündigten Vorlesungen, welche gehalten worden, unter An- 
führung der Gründe, weshalb eine Vorlesung unterblieben ist^ 
— so wie der Anzahl der Zuhörer in jedem OoUegio — einzu- 
senden. Der Cuiator hat jedes Jahr den Zustand sftmmtlicher 
akademischen Kassen zu untersuchen u. s. w. Am 15. Beoemher 
1855 ward ein Statut für das pädagogische Seminar auf der 
Universität zu Kiel erlassen.^ Im Jahre 1861 trat, nach dem 
Rücktritt des Kammerherm Kauffinann, der Kammerherr A. C. 
1). L. E. Graf von Reventlow in die Aemter desselben ein. 
In den Jahren 1862 und 1803 wurden Berathungen gehalten zur 
Herstellung eines neuen Universitritsgebäudes , welches zu dem 
Zweihundertjährigen Jubiläum i^am 5. üctober 1865) der Universität 



*) Godniekt im Q«setx- und UinisteriiUbUitt 1866 S. 11? n. f. 
*) Geaetsr ntid Hiniiterialblatt 1865 S* 877. 
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geschenkt werden sollte. Professor Tliaulow war sehr thfttig, 
um in den Herzogthümem Sammlungen ftir diesen Bau z\i be- 
wirken. *) Es vmrden im Lande Local-Comit. s, dann ein Central- 
AusselmsB, ein gescliftftsführender Ausschuss gebildet. Es ward 
viel&eh über den Bauplatz verhandelt^ ob der Dreieokplatz bei 
der Fleethöm, ein Theil des Schlossgartens, der sogen, hortus 
medioos in der Nähe der Klosterkirche am kleinen Eiel, oder 
der von der Stadt , gratis angebotene Waisenhof zu wBhlen und 
zu erbitten sei. Für den letztem Bauplatz, der ohne Kosten zu 
erlangen war, stimmten Wenige. Der König bewilligte einen 
Theil des Schlossgartens. Gegen den sogen, hortus medicus am 
kleinen Kiel ward erinnert, dass die Herstellung desselben zum 
sichern Bauplatz luaiiclie Küsten erfordern werde, dass day zur 
Unterstützung dürftiger Studirender von dcui Stifter der Univer- 
sität errichtete Oonvikt, bei Errichtung eines monumentalen 
UniversitHtsgebäudes hm der Klosterkirche, entschädigt Au^rden 
müsse. Das rbenialige Oonviktgebäudo, Haus und Stall, so wie 
der ConviktgarteTL sind zum Besten der milden Stiftung vermiethet. 
Würde der Platz in der Nähe der Klosterkirche gewählt, so 
mUssten diese Besitzungen des Convikts, so wie die Pedellen« 
Wohnung, die Buchbinderwohnung , mit verwandt werden, die 
Universität selbst würde die Miethe des 1855 wieder erlangten 
ehemaligen botanischen Gartens verlieren. Um diesen Platz am 
kleinen Kiel und das Gebäude daselbst zugilnglioh zu machen, 
wQiden mehrere dort befindliche PrivathftUBer und Gärten ange- 
kauft werden müssen. Die Verhandlungen kamen nicht zum 
Schluss, der Vorschlag des Ausschusses der Studirenden, das 
gesammelte zum Bau nicht ausreichende G«ld der Regierung zu 
geben und ihr die ganze Bauangelegenheit zu überlassen, ward 
nicht angenommen. Es wurden Baurisse gemacht, die Zahl der 
Auditorien bestimmt. Das Gebäude sollte ausser den Hörsälen 
und den Wohnungen für die Pedellen und den Auditorienwärter, 
wo möglicli, die Sammlung der Alterthümer aufnehmen. Man 
wollte, wie mir scheint, zu Grosses für die kleine Universität. 



*} Tlumlow, da» berorttelifliidft Zweihandeniiliriga JnlnKum der Kieler 
Univereitit, Kiel 1801 , itod die Feierlichkeiten bei der Einweihung der Kieler 
TJnivereitIt, Kiel 1862. 
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Die Buiidtibcouuuissarp iiLurt rügen 18G4 die Ouratel dem 
Proiessor Planck, er ward im .luni ISGö dieses Amtes ontliobeu. 
Durch Allerhöchste Ordre vom S. ,Ivili 1808 ward das ( Kuratorium 
dem Oberpilisidenten Freihenii von Scheel-Plessen als Nebenamt 
übertragen. ') Vor dieser Ernennung war nach Allerhüchstcm 
Auftrag durch MitUieilimgen des Oberpräsidii vom 28. Juni und 
5. Juli 1Ö66 bestimmt worden, welche Angelegenheiten das Ober- 
präsidium zu entscheiden und welclie dem Rector Uberlassen seien, 
wie die Oonfennmg des Convikts. Am 22. Mai 1867 ward eine 
Yerfogung wegen des Urlaabs der Professoren erlassen. Der 
Bector der Universität, die Vorsteher von Instituten, die Mit- 
glieder des engeren Consistorii bedürfen auch während der Ferien 
zu Beisen Urlaub, den der Curator auf vier Wochen bewilligen 
kann. Wegen eines mehr als ein und ein halbjährigen Urlaubs 
erfolgt, wenn nicht Krankheit der Grund ist, ein Abzug yom Gehalt 

Eine Anordnung vom 19. Ootober 186.7 erleichterte den 
üebergang in die neuen Verhältnisse ftlr die Medicin Studirenden 

Dass auf der Kieler Universität nicht so Viele die Rechte 
studiron, wie in t her, liegt wesentlich in den veränderten Aus- 
sichten der Juristen : der Weg ist, im VerhäUniss zu früher, lang 
und das Ziel für di(> meisten geringer. I m iihur eine Universität 
zu urtheilen, muss mau die gegebenen liistorischen Verhültnisse 
kennen. „Unsere alma matei-, sagt Dillmaun von Giessen,^) 
„hat schon schwerere 8türuie überstanden, sie wird auch über 
die jetzigen Missstände lünwegkommen." Das gilt auch von Kiel. 
Aller Üebergang ist schwer; femer hat die jetzige Zeit manche 
besondem Schwierigkeiten. Die classische Bildung wird von 
Manchen als das Lebenslicht angesehen, v(m Andern für mehrere 
Fächer als so ziemlich überflüssig beachtet. Die technischen 
Berufsartcn haben eine grosse Anziehungskraft. „ Wer wirklieh^, 
sagt derselbe Dillmann, „nach Sachkenntmss von der Hochschule 
spricht, wird den Ideinem Hochschulen ihre besondere Bedeutung 
für den Unterricht und damit auch ihre Berechtigung nicht ab- 
sprechen.*^ Auf grossenUniversitäten sind die praktiseh^nUebungen 



M Stiehl, Centralhlatt 1868, S. 468. 609. 

^) St.nrut. 11. 353. 

') DillmaDD, von der Hochschule und den tlochschuien, üie«sen 1869. 
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fbr Medidner, Chemiker vu a, w. so überfüllt, dass der Eiinzelne 
sich verliert und weniger Gelegenheit hat m lernen, als auf einer 
kleinen UniTersitftt, wo der Zudrang gcriuger ist. 

Tch will kein Loblied der Kieler Univeiäität anstimmen, 
aber icli glaubu, man daii nicht zu rasch aburthcilen, nicht alles 
Alte verurtheilen. Die Universität hat viele innere und äussere 
bt'i La bestanden, die T^neini^keiten der Tjandesherren, die Streitig- 
keiten über DeutNch und Dilnisoh, iiber den alten und neuen 
Glauben, iiher die Adler'sche Agende von 1797 u. s. w. haben 
kein Heil j^ebruclit, aber sie waren durch die Verhältnisse gegeben. 
Dass den Herzogthümem Schleswig und Holstein die Kieler 
Universität nicht gleichgültig ist, bedarf wohl keines Beweises. 
Wenn der Aufenthalt in Kiel auch nicht wohlfeil ist, so i^nebt 
es doch für die Eingebomen der Herzogthümer manche Griinde, 
Kiel andern Universitäten vorzuziehen. Bekanntschaft undVer- 
bindimg mit Kieler Professoren und Einwohnern Kiels werden 
die Yäter der Studirenden bewegen, ihre Söhne nach Kiel zu 
senden. Auch dürfte doch die Universität filr die Provinz andere 
Yortheile bringen, als dass einige Landeskinder in Kiel gebildet 
werden ; die naheüniyersitftt fordert den geistigen Verkehr. Eine 
Berechnung, die Kieler Universität kostet . . . Rthlr., also dividirt 
durch die Studentenzahl, kostet jeder Studirende . . . Bthhr.«, gieht 
allerdings eine erschreckende statistische Zahl, aber es giebt doch 
Grössen, welche nicht so statistisch berechnet werden können. 
Auch dürfte in Betracht zu ziehen sein, dat^s die Krankt uhauser 
und andere Anstalten, wie die Universitätsbibliothek nicht bloss 
der Universität zum Besten dienen. Niemann erinnerte in seiner 
Rede bei der Feier der tun fzigj ab r igen Wieder vereinig-uug Holsteins, 
Kiel 1823, S. 19. an die Stiftnnu; der Universität Leyden : 
„Ohne Zweifel% sagte er, „bestimmte nicht des (lewerbes und 
Umsatzes Gewinn, sondern Höheres und Aedleres bei soldieu 
Bürgern die Wahl."" „Möge die Hochschule", sagt Niemann^ 
„mehr noch als durch die Zahl und den Anwuchs ihrer jungen 
Barger duroli die treue Pflichtübung ihrer Lehrer, durch ernstes 
wissenschaftliches Streben und ächte ßildung ihrer Söhne — die 
grossen Hoffiiungen eifüllen, die das Vaterland ihr anvertraute 1 
— Sie bedarf der glänzenden Ausstattungen und ihres Geiäusdies 
nicht, um der Liehlingsort des Landes, sie entbehrt ihrer gern, 

4* 



Digitized by Go -^v^i'- 



52 



um die stille, friedliche Zuflucht der Weisen 2U seiu.^ So apiach 

der biedere Niemann. 

^icht bloss für Kiel dürfte ein Wort Dahlmann's, wieder 
gedruckt in lE*alck*B neuem Magazin B. 2 S. 919, wichtig sein, 
er wünscht in den LehrTo^trttgen^YeTminderang der Stoffhaltigkeit, 
wie die Büchennasse des Zeitalters solche Ittngst gestattet, und 
Benutzung jedes Anlasses zur selbstthätigen Beschäftigung des 
Stildirenden ; denn es ist der Natur der Dinge zuwider, dass das 
zur Thatkiaft am ibeisten ausgerüstete Alter lediglich auf ein jahre- 
langes Empfangen angewiesen seL*' Es dürfte dies wohl zunächst 
auf historische und jurietisclie Fächer anzuwenden sein. 

In den liiindern, die eigene Geset/biiclier haben, wird ein 
tieferes Studium des Ilümischen Hechts schwer zu erreichen sein. 
Die Mediciner und die Naiuivs isseuschaften Studirendcn koimueu 
meistens eher zur eigenen Thätigkeit, als die Juristen und Theologen. 
Seminare können auf kleinem Universitäten leichter wirksam sein, 
als aui' grüsseru. 

Die Veränderungen in dem Lehrerpersonal sind in den 
Chroniken und iudices der Universität angegeben. Ich gebe darnach 
die eingetretenen Aenderungen und bemerke nur, dass es bis gegen 
Ende des Jahres 1869 an der Kieler Hochschule keine Habilitation 
gab. Den Wechsel der Lehrer zeigen auch die angehängten 
Tabellen* J. ¥* A. Esmarch, seit 1850 Privatdocent und seit 
Stromejer's Weggang im Jahre 1854 Vorsteher des chirurgischen 
Hospitals, ward 1857 ordentUcher Professor. Professor G. Dietzel, 
1862 an Girtomier's Stelle zum Professor des Bömischen Rechts 
benifen, starh im April 1864, an seine Stelle trat Professor 
Bechmann. Doctor Priedlieb, seit 1848 Privatdocent, im August 
1864 ausserordentlicher Professor für Schleswigsches Becht, starb 
1866. Professor Junghans, 1862 an K. W. Nitzsch's Stelle, der 
nach Königsberg ging, zum ordentlichen Professor der Geschichte 
bemfen, starb im Januur 1865. An seine Stelle ward 18G8 
Professor Usingcr von Greifswalde berufen. Professor Colberg, 
1864 an G. MülWs Stelle zum aussprordentlichen und 1865 
zum ordentlichen Professor der pathitlogischün Anatomie ernannt, 
starb 1868. An seine Stelle trat Professor Cohiilit im. An 
Curtius Stelle, der 1862 einem Rufe nach Leipzig folgte, trat 
O. Bribbeck als Professor der Eloquenz, der classiachen Literatur 
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und Mitdirector des philologischen Seminars. Der Professor der 
exegetischen Theologie, Wieseler, ging 1863 nach Grrei&walde, 
statt seiner wurde Professor Weiss von Königsherg herofen. 
Als im Jahre 1865 Professor Fricke einem Bnfe nach Leipzig 
gefolgt war, trat an seine Stelle der von Wien berufene Professor 
Lipsius. An Professor Rothes Stelle, der hier seit 1858 ordent- 
licher Professor ftlr deutsches Privatrecht, deutsche Staats- und 
Rechtsgeschichte und holsteinisches Recht war, aber 1863 nach 
München ging, trat Professor Häncl. Im Jahre 1864 ginj» der 
Professor der Physiologie, Panum, nach Kopenhagen, au st ine 
Stelle trat der bislierige Privatdocont Hensen als ausserordent- 
licher, 1868 als ordentlicher Professor. Doctor N(»ldeko ward 

1864 von Göttingen zum ausserordentlichen Professor der orien- 
talischen »Sprachen herufen , 1868 ordentlicher Professor. Nach 
Professor Molbcch's Weggang im .lahre 1864 ward Th. Möbius 

1865 von Leipzig zum Professor fiir die Nordischen »Sprachen 
und Literatur und zum Lector der dänischen Sprache berufen. 
Molbech war von 1853 bis 1858 ausserordentlicher Professor der 
dänischen und nordischen Literatur, von 1858 an ordentlicher 
Professor. Die eingetretenen Verhältnisse machten seine Lage hier 
schwierig, er schrieb vor seinem Weggang eine kleine Schrift zur 
Verwahrung: Einige Worte. 30. April 1864. Professor Erhr.y.Gut- 
schmid, 1866 zum ordentlichen Professor der Geschichte ernannt, war 
seit 1863 ausserordentlicher Professor. Als Harms 1867 nach Berlin 
ging, trat an seine Stelle 1868 Dilthey, der von Basel berufen 
wurde. Professor Behn ward auf seinen Wunsch 1867 pensionirt, 
die Zoologie übernahm Professor K. Möbius, der aus Hamburg 
berufen wurde, die Anatomie Professor Kupffer, der hier 1866 
Privatdoccnt, früher in Dorpat Professor war. Professor Planck folgte 
1 867 einem Rufe nach Miinchen. Professur Uove, 1 865 von Tübingen 
berufen, ging 1867 nach (-röttingen. An seine Stelle tratP. Hinschius. 
Professor von Treitschke, 1866 berufen, verliess Kiel 1867 wieder. 
In letztem! Jahre ward Professor Wieding von Greifswaldo be- 
rufen. Professor John, 1868 zum Professor des Ci'iminalreclits, 
des Criminal])rocesses und des Prcussischen Rechts ci^annt, ging 
1869 nach Göttingen. Im Jahre 1868 ward Professor Kloster- 
mann in die hiesige theologische Facultät als ordentlicher Pro- 
fessor berufen, Professor Zirkel zum ordentlichen Professor der 
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Mineralogie und Geologie onuurnt. Die^e i^'acher waren bis dahin 
mit der Physik vereinigt. 

Der Privatdoceut C. Völckers ward 1866 /um ausserordenlr 
liehen Professor und zum Diroctor der Klinik für Augen- und 
Ohrenkrankheiten ernannt, der PrivatduccntundMedicinalinspector 
Bockendahl zum aussei*ordentlichen Professor für gericktlidiie 
Medicia und Geschichte der Medioin, Boctor Handelmann zum 
Professor und Conservator der yaterländisohen Alterthümer, 
Doctor G-rofh zum Professor, so wie im November 1869 der 
Piivatdocent Jttrgensen zum ausserordentlichen Professor. 

Die UniYersität hat jetzt (November 1869) zwei Privat- 
dooenten der Jurisprudenz, die Doctoren Vöge und Sdiütze, 
letzterer war bis 1866 Professor in Kopenhagen, seehs medicinische 
Frivatdocenten : F.Jessen, P.W.Jessen, A. Bitter, K. Seeger^ 
G. Edlefsen, ftlr den zur Nordpolreise beurlaubten Doctor Pansch, 
Prosector, J. C. Dähiihardt, Assistent beim ])hysiologischen La- 
boratorio, vier in der philosophischen Faciiltät: Alberti. .lacobscn, 
Assistent im chemischen liaboratorio, Voss. Assistent bei dem 
zoologischen Museum, und Behrens. Handelmann und Groth 
haben den Titel Professor. P. W. .Jessen war bis 1845 Arzt 
der Irrenanstalt in Schleswig' mit dem Titel Professor, er errichtete 
bei Kiel die Irrenanstalt und übernahm es, Vorlesungen in Kiel 
Uber Psychiatrie zu halten. Fischer -Benzon hat Kiel verlassoL 

Lector der französischen Sprache ist der geborne Schweizer 
8terroz, der englischen Sprache Pastor Heise. Lehrer der B«it. 
kunst ist P. W. von Balle ^ der Zeichnenkunst Fr. Loos, der 
Feohtkunst G. Brandt. 

2. Kanzler und Prokanzler. 

Dass der Kanzler, nach ursprünglicher Einrichtung, von 
Seiten der Kirche die gelehrten Anstalten beaufsichtigte, nament- 
lich die licontia docendi von seiner Zustimmung abhing, darf 
wohl als unzweifelhaft angesehen werden. (V. A. Hiiber, die 
englischen Universitäten B. l S. 16 u. fol^.) Die Rede, welche 
der Kieler Professor H. Muhlius am 5. ApiiI 1714 de dignitate 
et officio procancellarii in academia Kilicnsi iuelt, gicbt keine 
genügend 0 Auikiänmg, die sich aber in Christiani's Programm 
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findet^ welches 1788 nacli dem Tode des Kanzlers Joh. Andreas 
Crainer erschien unter dem Titel ! ^Nachricht von der Würde 
eines akademischen Kanzlers und Prokanzlers, vorzüglich in 
Rücksicht auf die Königliche Universität zu Kiel.^ Der Stifter 
dieser Hochschule hatte sich die Kanzlerwttrde vorbehalten, er, 
. wie seine Nachfolger^ in der Regierung ernannten einen der 
Professoren zum Prokanzler, welcher bei Doctorpromotionen die 
landcsheriiiclic Gencin iiIl^uiü: zu erklären^ für AufrecLÜiuitung 
der landesherrlichen Vcrf II fauligen, für das Wohl und die Ordninig 
der Universität zu sorgen liatic. ') Das Amt ward nach der 
ursprimgiicheu Kinrichtung auf zwei Jahre ertheilt. Der Theolog 
P. Musftns ward lOGG Prokaii/ler, und 1668 wieder auf zwei .lahre. 
Im Jahre 1675 ward der Professor der Rechte B. Schultz Pro- 
kanzler und blieb es bis zu seinem Tode^ 16^8 ward Christian 
Kortholt bis auf fernere Verordnung Piokan/ler. Nach einer 
Verfügung von 1725') sollte das Prokanzeüariat alle zwei Jahre 
abwechseln zwischen den primariis der beiden ersten Fakultäten. 
Diese Verftlgung veranlasste manche Streitigkeiten. Professor 
Muhlius sagt in der genannten Rede : cum cancellarii vices in hac 
uidversitate publice ac perpetuo ego sustineam. Der Jurist Harp- 
recht von Harprechtstein erstritt sich, unter Berufung auf die 
Verfiigung von 1725, das Prokanzellariat, welches von 1728 an, 
als Harpreoht Kiel verlassen hatte, wieder Muhlius bis zu seinem 
Tode im Jahre 1733 verwaltete. Ein Salar soll nach der Be- 
süniiiiuiig von 1725 mit dem AiuL nicht verbunden sein, jedoch 
bezog Professor Dorn oinigc .Jahre jährlich als Prokanzler 200 
Rthlr., die er 17Ö8 /uriick/ahlon musste. Eine alle zwei Jahre 
wechselnde ik>hördc konnte nicht Von grossem EinÜuss sein. 
Im Jahre 1774 ward der Tlieolog Job. Andr. Oramer beslandiger 
Prokanzler, nach dem Tode des Curators, des Grafen D. Reveutlow, 
ward Oramer zum Kanzler ernannt, auch wurden ihm bis weiter 
die Curatclgeschäfto iibertragen. 

Seit 1788 hat die hiesige Universität weder Kanzler noch 
Prokanzler gehabt. Sie wandte sich, wenn sie einen Curator 



*) In dem Itescript vom 17. Februar ITOl iin<l dem licglemcnt vom 27. Januar 
1707 wird dem Prokander aufgegeben, auf Befolgung dieser Anordnungen zu halteik 
Haadflchrift S. H. S. 545. 
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hattef an diesen^ wenn nicHt^ an die höchste Behörde des Landes, 
welohe bU zum 20. September 1806 deutsebe Kanzeley, sodann 
ScbLeswig-Holsteiniscbe Kanzeley und seit dem 3. Aagnat 1816 
Schleswig- Holstein -Lattenburgiscbe Eanzelei biess. Duicb die 
Ereignisse des Jabies 1848 gingen die Gesobftfte aber an den 
Kimster der geistlichen nnd Ünterrichts -Angelegenheiten und 
spater an die Minister fUr Holstein und Air Sdüeswig, da beiden 
die TJniTersitäts- Angelegenheiten zugewiesen waren. 

3. Bector und Frorecton 

Bis zum 3. Septbr. 1806 waren die Landesherren Bectoren. 
Auf den Diplomen der Doctoren ward der Landesherr Ohristianae 
Albertinae reotor et caneellarius magnificentissimus genannt, seit 
1808 beisst es : sub anspicüs augüstissimis — . ') Das Frorectorat 
soll nach den Statuten vom 2. April 1666 einer der Professoren 
filhren, es sei denn, dass der Landesherr einer fklrstlichen Person, 
die sich studiorum gratia auf der Universität aufhalten möchte, 
solche Ehre gönnen und ad tempus geben wolle. Sonst soll das 
Prorecttirat alle halbe Jahr und zwar um fmiften April und 
fünften October wechseln, und zuerst der erste Theolog, dann 
der erste Jurist, darauf der erste Mediciner, dann der erste in 
der philosophischen Fakultät das Prorectorat l»ckleiden, dann der 
zweito Theolog u. s. M'. Die Professoren sollen nach dieser 
Ordnung den Prorector wählen, wenn sie nicht sehr erhebliche 
Ursachen zur Abweichung haben. Gewählt kann nur werden, 
wer auf der Kieler oder auf einer andern Universität wenigstens 
zwei Jahre in publico munereprofessorio gewesen. Nicht wählbar 
ist, wer das Amt bereits zum Schaden und Nachtheil der Uni- 
versität geführt hat. Nach der Wahl ist die landesberrUcbe 
Gonfirmation des Gewühlten zu erbitten. Wer nicht zu rechter 
Zeit das Amt seinem Nachfolger ttbergiebt^ soll durch die vier 
Dekane erinnert werden, und wenn dies nicht hinreicbt, fUr jede 
adittttgige Zögerung dreissig Thaler Strafe geben, von der die 
eine Hfilfte der Universit&ts- Bibliothek, die andere dem Nach- 
folger zuftllt Die Uebertragung des Protectorats soll öffentUcli 



') Sjslemat. Sramil. IV. S. 999 ond 8. 444. 
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sein. Bevor der Prorector Ober die Einnahmen und Aasgaben 
seines Amtes an Inscriptionsgeldem und Muteten Rechnung ab- 
gelegt hat, darf er die Stadt nicht verlassen. Naeh einer Oon- 
stitution des Herzogs vom 23. April 1666 soU^ wenn der fttnfte 

April oder der fl\nfte October auf einen Festtag oder Sonnabend 
fällt, an dem vorhergehendeu Tage die Uebortragung des Pro- 
rectorats stattfinden. ') Vorher soll durch ein Prograiiini /u der 
Feierlichkeit eingeladen werden. Die Professoren sollen sich 
um 8 Uhr in dem akademischen Gebäude versammehi, um D Uhr 
zur Kirche gehen, wo der abgehende Rector eine Rede zu halten, 
den neuen zu beeidigen und ihm die Insignien der Universität 
zu übergeben hat. Der Universitätssecretär soll die akademischen 
Gesetze verlesen. Darnaidi hält der neue Rector eine Rede. 
Aus der Rede, die Muhlins 1714 heim Abgang des Prorectorats 
hielt, sehen wir, dass die Verlesung der akademischen Gesetze 
damals nicht mehr stattfiuuL Huhlius übergab dem Professor 
Sehöpffer, Nachfolger in der Würde^ den Purpurmantel, die In- 
signien, zwei Scepter und zwei Schlüssel, die Sammlung der 
üniversitätsgesetze, das akadenÜBche Album und Siegel. Alle 
Musik untersagte beim Prorectoratswechsel ein Bescript vom 
3. October 1778. Durch ein Königliches Rescript vom 5. Januar 
1798 ward die Zeit des Rectorats wechseis auf den 5. März und 
Ö. September gesetzt, weil die früher bestimmten Tage in die 
Ferien fielen. Am 8. Mar/ IHOb ward der jährliche Wechsel 
am 5. März vorgeschrieben und ein (behalt von 100 Rthlr. Oour. • 
aus der akadejmschen Gasse angeordnet. Der Rector behielt di(5 
Theilnahme an den luscriptionsgeldern und die früher augcordnoto 
Lieferung von zwei Faden Holz. ^) 



■) HMWbchrift der Kieler UniveraitfttsbiUiothek S. H. 175 A III S. 99—101 
and S.'H. 179 A BL S7. 8S. 

*J Die Rede, welche der Theolog Maliliu« am 5. October 1713 de libertMe 
acedemtcA beim Antritt des Prorcetoraie, w» wie die oratio de dHEoitale et officio 
procancellarii in academi« Klleiuii welche derselbe am 5. April 1714 beim AbgMiis 
hielt, lät in dessen Dissertationes Kiliae 1715 p. 309 und 313 gedruckt. 

') Das Gehalt des Rcctors ward später /.u 400 Rbthlr. oder 250 Kthlr. Cour, 
erhöht, seit lHf,s beträgt es 'lüO Thlr. Von den Zinsen des Qußl^n^chen 1722 
gestifteten Stipcndii bezieht der Frorector den sechsten Theil. Das C«pital beträgt 
1000 Kthlr. Goar. 
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Im Jahre 1806 ward dem Prorector die Wirksamkeit de s Pfalz- 
grafen entzogen, bis 1808 führte, wie erwähnt, der Landesherr den 
Titel rector, von da an der bisherige Prorector. Jsm 24. April 1818 
erging die Vorschrift, dass nur Rector sein kann, wer zwei tiahre 
lang Mitglied des akademischen Gonsistorii gewesen. Im Jahre 
1839 am 16. Juli trat eine neue Anordnung ein, statt der frohem 
nur nominellen Wahl ward eine wirldiohe yoigesohrieben von und 
aus Bänuntlidien ordentlichen Professoren, jedoch ist nur derjenige 
wahlfUiig, welcher bereits vier Jahre Sitz im Ooosistorio gehabt 
und ein Dekanat verwaltet hat Bei der Wahl wird durch Zettel 
mit dem Namen des Gewählten gestimmt, wer die absolute 
Majorität der Stimmen der Anwesenden erhält, ist gewählt. Die 
Wahl ist BQ zeitig Vorzimühmen, dass die höhern Orts nachzu- 
suchende Bestätigung im Anfang des September erfolgt sein kann. 
Nach der erfolgten Bestätigung tritt der Grewählte in\s engere 
Consistorium. Der Uebergang des Rectorats ist in den let'/tern 
Jahren nicht mehr durch Jleden dos alten und neuen Beamten 
gefeiert, sondern in dem engern Oonsistoriuni vorgenommen. 
Nach Antritt seines Amtes leitet er als Präses die Verhandlungen 
des akademischen Oonsistorii, die Studircnden weiden bei ihm 
inscribirt und erhalten, nach gegebener Beeidigung, später Ver- 
pflichtung durch Handschlag, den Gesetzen fUr Studirende ge- 
horsam zu sein, die Matrikel, welche für sechs Jahre gilt. Durch 
{Schreiben des Ourateloollegü vom lO.December 1772 ') ward die 
für die Matrikel von den Novizen zu zahlende Summe herab- 
gesetzt und bestimmt, dass ein Bürgerlicher^ nicht, wie früher, 
sieben Bthlr., sondern fün^ ein ein&oher Adliger zehn, ein Baron 
fun&ehn, ein Ghraf zwanzig Bthlr. Cour, zu zahlen habe. Diese 
üngleiehlieit ward 1851 aufgehoben. Jeder zahlt fllnf Bthlr. Cour., 
von denen die philosophische Fakultät als Depositionsgebilhr zwei 
Rthlr., der kleine Fiskus, den der Bector verwaltet, zweiunddreissig 
Schill., die Pedellen einen llthlr., die Universitätsbibliothek einen 
Drittel Rthlr. Cour, erhält. Bei der Inimaiiiculiruug der sogcu. 
Veteranen, die schon uut' einer andern Universität inscribirt waren, 
wird nichts für die philosophische Fakultät gezahlt, es sind also 



») Stfttat. I. 785—737. 
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zwei Ethlr. weniger zu erlegen. Eilte Dngleiohlieit in der 
Zahlung der Honcmie wajd am ö. November 1822 *) aufgehoben 
und bestimmt) dass es den kanftig in Kiel aneusteUenden [iehrern 
nicht gestattet sein solle, von den in Kiel stndironden Grafen 
ein hdheres Honorar au fordern, als von andern daselbst Stndironden. 
Mit der Inseription oder der Ertheilung der Matrikel hing die 
Deposition zusammen, die früher allgemein ttblioh war. Nach 
den Statuten vom 28. April 1666 war' der Pedell zugleich De- 
positor. ^) In den Stututen der philosophisclien Fakultät, welche 
die Deposition durch den Depositor bosorgcu liess, heisst es:*) 
more in aliis academüs usitiito (le])o,sitionem instituto depositor 
— nimis obscoeua omittito depositor, ncque injurils verbalibus 
aut realibus onorato <[( ponendos — nulla depositio legituua esto 
nec tertimonio coutirinetur nißi in praesentia aut praescitu pro- 
fessoris vel decani pexacta. — Ante depositionem vel ea hniia 
depositur cum deponcndis vel depositis academiae prorectorem 
znagnificum accedito, utque et ibi pro inscriptione et in deoani 
absolutorisve aedibus solvenda solvant, oarato. 

Bekannntlich bestand die Deposition^) darin, dass der 
Depositor in lächerlicher Kleidung die Bachanten oder Beanen 
(die sogen. Novizen oder die Studien Beginnenden) mit Iftcher- 
Udien Anzügen ausrüstete, ihnen Hüte mit Hörnern u. s. w. 
aufsetzte. Der Depositor schlug die deponendi mit Klei oder Sand, 
behobelte anscheinend die Schultern und die Nftgel, reinigte die 
Ohren, riss die Bachantenzfthne aus u. s. w. Luther und Andere 
suchten diese fl^r uns auft'allende, unpassende fSitte /u deuten: 
die Seele miissc so gereinigt werden, wie der Körper der Depo- 
nirton von allen Unsauberkeiton befreit werde. (Tleich nach der 
Einweiiiuii^' der Universität wurden am 6. October lötiö im Bei- 
sein dos Herzogs einige Bachautcn dcpouirt.^) 



') Statut. II. S. 249 — 2.10. 

') Handschrift S. II. 176. S. 47. 48. 

') Handschrift S. H. 179 A. Rl. 3»;. S. H. 177. S. 1. 2. 

♦) Meiner'^ Güttingische akmk-inische Annalen B. 1 S. 127. Fr. Zarncke, 
die deutschen Univcisittiti n im Mittelalter^ Beitrag 1 S. 1 — 10 a. S. 227. Chronik 
der Kieler Unircrsität 1856 S. 18. 

*) Bericht von dtn Tioeebsionen, Schleswig 1666 S. 19. 
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Der Dekan der philosophischen Fakultät hatte ein beson- 
deres Album oder Protokoll der Deponirten zu führen. Am 
sechsten October 1665 wurden ' hiernach 88 Studirende deponirt 
Auf unserer Universität wurde bis zum Jahre 1797 dieses Protokoll 
gefühlt, Tom 12. April bis 10. Mai 1797 wurden in dasselbe 32 
eingetragen, *) die wirkUdie Beposition wird woU froher erlosdien 
sein. Die Gebühren für die philosophisohe Fakultät erhob der 
Beotor hei der Immatricolation. Neue Depositionssoheine Uess 
die Faknltftt noch 1773 jedodi ohne den Namen des Königs 
dmciken, weil derselbe sich noch nicht als reetoT.magmfioentis8imu8 
erklärt hatte. 

Nach der Verordnung vom 7. Novemher 1781 (Systemat. 
Samml. IV 433) sollen neu anpekommene Studirende hinnen 
acht Tagen nach ihrer Ankunft in Kiel sich zur Immatricvilation 
melden. Unter Umstanden kann der Zöc:;ernde zur Zahlung 
doppelter rnscriptionsgebühr voq)flichtct werden. 

Die Ertheilung einer Matrikel war, nach einem Kescript 
vom f). Juni 1789, dadurch beschränkt^ dass kein Seminarist des 
Kieler tSchullchrcrseminars ohne Zustimmung der Direction 
desselben bei der Kieler Universität immatiicalirt werden sollte. 
Dieses 8chullehrerseminar ist längst eingegangen, im Jahr 1839 
ward ein Bchullehrer-Seminar in Segeherg errichtet. Nach der 
Landmilitttrordnong vom 1. August 1800 8 1^ und einer Yer- 
fligong vom 22. Januar 1828 (Systemat. SammL lY S. 532) 
sollen die Landmilitttrpflichtigen nur dann bei der militftrischen 
Aushebung vorläufig übergangen werden, wenn sie sich der 
FjrQfiing bei der philosophischen Fakultät, welche für die Con- 
viktoristen vorgeschrieben, unterwerfen und den Charakter würdig 
erhalten haben. Die Militärbehörde wird gewöhnlich mit einem 
Zeugniss des Rectors, dass der Betreffende studiro, zufrieden 
gewesen sein. Für diese und alle Priifungcn, die nicht zum 
Zweck der Erlangung eines akademischen ötipendii abgehalten 
werden, können nach Kescript vom 12. Decbr. 18üü (Systemat. 
Samml. IV 471) 10 Kthlr. Cour, verlangt werden. Bei der Vor- 
schrift fUr Landmilitärpilichtige ward vorausgesetzt^ dass eine 
Voirbildung zur Universität nöthig sei, um bei der Ziehung 



■) Handiehrift S. H. 177. 
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übergangen zu werden. Im Jahre 1Ö54 ward die Ver{)äichtung 
zum Militärdienst mit der Befugniss, einen Stellvertreter zu steUen, 
allgemein angeordnet. 

Für den Rector lag keine Befugiiiss vor, Diejenigen, welche 
sich zur Immatrieolation meldeten und keine Sehulbildong hatten, 
absaweiflen. AUerdinga war duidi^daa NormatiT vom 9. Decbr. 
18&7 eine Hatuiitatsprttfung der Abitorienten auf den höhem 
Lehranstalten des Herzogthiims Holstein angeordnet, aber die 
Schüler konnten auch ohne eine solche Prüfung abgehen, und 
rücksichtlich der Immatrioulation ward hierdurch nichts vorge- 
schrieben. Bei Unmündigen konnte der Rector, wenn er Bedenken 
hatte, ob Eltern und Vormünder die Inscription wollten, sich au 
diese wenden oder an sie schreiben lassen. 

Die mit andern Universitäten mit Heidelberg 1804, Berlin 
1811, Bonn 1819*) abgeschlosseneu ( Jonventioneu, dass von diesen 
Universitiiten Relegirte in Kiel nicht aufzunehmen, waren aller- 
dinf^s bei der Inimatrioulution zu beachten. Tn der Convention 
mit Heidelberg heisst es nur, dass die Aulnalinie nach Behnden 
:-u versagen sei. 

Der Bundesbeschluss vom 20. Scptbr. 1819, betreffend die 
nicht autorisirten Verbindungen unter den Studircnden, kam auch 
in Kiel zur Anwendung. Studirende , welche durch einen von 
dem ausserordentlichen KegierungsbevollmOchtigteu bestätigton 
Beschluss von einer deutschen Universität verwiesen worden oder 
Bich, um sich einem solchen Beschluss zu entziehen, von einer 
Universität entfernt, haben, sollen auf der Universität Kiel nicht 
zugelassen weiden. Wer kein befriedigendes Zeugniss seines 
Wohlverhaltens von der Universität, welche er verlassen hat, 
beibringt, ist in Kiel nicht aufzunehmen. 

Der Bundesbeschluss vom 13. Kovbr« 1834 (Zöpfi, Corpus 
Juris Oonfoederationis Qermanicae, Th. 2, 3. Auflage, FrankÄiTt 
1859, S. 320)^) ward freilich zur Kenntniss des akademischen 
Consistorii mitgetheilt, ^) aber m Holstein nicht pubiicut. Eine 



0 Syttemftt. Samml. IV S. 442^445. 

*) Stfttot. IL 948. S44. Z5pll, Goipas Jan« Confoedentiomt, 3. Aofligo, 
Th. 8 S. 96 nnd Sj^temat. Samml. 17 SSS. 
*) Statnt. II. S9S. 
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Immatriciilatious - Conimission, wie sie dieser Bimdesbeschluss 
vorschreibt, ist in Kiel nicht gewesen. Der Ourator der Kieler 
Universität war zugleich KegierungsbevoUmächtigter. Dass die 
von einer UniTersität Belegirton in Kiel nicht aii&aneh.men, 
ward dnioh ein Allerhöchstes Rescript vom 13. Augnst 1835 
vorgeschrieben. Von jeder Wegweisnng soU den andern deutschen 
Uniyersitllten und den Eltern des Weggewiesenen Kachridht ge- 
geben werden. ') 

In dem Ministerialschreibon vom Id. October 1867 an den 
Oberprftsidenten (Verordnmigsbl. fdr Schleswig-Holstein St. 145 
S. 1368) heisst es: „In Folge der Verordnuii<z^ vom 23. v. Mts., 
betr. die allgemeine Regelung der Staatsdieuerverhiiltnisso in den 
neu erworbeiit'ii Landosllicilen, treten auch die Bestimmungen 
der beigefügten § 33— 3G des Reglements für die Prüfung der 
zu der Universität übergehenden 8chiüer vom 4. Juni 1834 i'üi- 
die Provinz Schleswig -Holstein in Kraft, der § 3(5 jedoch mit 
den Modificationen, welche derselbe durch die ehenfalls beigefügten 
VertUgungcn vom 20. April 18öö, 2. Juli 1855 und 13. Januar 
1863 erlitten hat. Etwanige Dispensationsgesuche , die durch 
den Ui ljurgang in neue Verhältnisse, veranlasst werden künnten, 
sind durch die ( Juratorial-Behörden an mich einzureichen,*' 

Kach § 83 des Reglements vom 4. Juni 1834 sollen 
„1) nur die mit den Zeugnissen der Reife Versehenen auf in- 
Ittndischen Universitäten als Studirende der Theologie, Jnns{»ni- 
dens und Oameral^Wissensohaiten, der Medicin uqd Chirurgie 
und Philologie angenommen und als solche bei den betreffenden 
Fakultftten inscribirt; 2) zu den Prtkfungen bdiufs der Erlangung 
einer akademischen Würde bei einer inländischen Fakultät; 
3) so wie späterhin zu den angeordneten PrQ&ngeu behufs der 
Anstellung in solchen Staats- und Kirehen-Aemtem, zu welchen 
ein drei- oder vierjähriges Universitätsstudium nach den bestehen- 
den gesetzlichen Vorschriften erforderlich ist, zugelassen werden.** 
Diejenigen, welche in der Maturitätsprüfung nicht das Zeugui.ssi 
der Reife erhalten haben, werden nach 'i 35, bis sie sich dieses 
Zeugnis« erworben haben, nur bei der philosophischen Fakultät 
iu einem besoudem Album inscribirt. in der Matrikel derselben 



Statut. IL 29S. 29». 
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ist XU bemerken, dass sie, wegen mangelnden Zeugnisses der £«ifo, 
nicht zu einem bestimmten Fakultäts-Studium zugelassen werden. 

Diejenigen, welche gar keine JMaturitätspriifung bestanden, 
und nur die Absicht haben, sich auf der Universität eine allge- 
meine Bildung für die höheren Lebenskreise oder eine besondere 
für ein gewisses Beruis&ch zu geben, können nach | 26 des er- 
wähnten Reglements, auf Grund eines von ihnen beisubringenden 
Zeugnisses ttber ihre bisherige sittliche Führung, YondemKönigl. 
Ministerium die Erlaubmss zur Immatriculation, so wie zur In- 
scription bei der philosophischen Fakultät erhalten. In der 
Matrikel ist der bestimmte Zweck ausdrücklich anzugeben. 

Nach den Mimstcrialschreiben vom 25. April 1855, 2. Juli 
1855 und 18. Januar 1803 können die Universitäts - Curatorien 
die nach § des Ke<;lemt'iits vom 4. Juni 1834 erforderliche 
Eilauhiiiss ertheilen, dieüu gilt aber nur iür drei Semester, kann 
aber verlängert werden. 

\n dorn Rescri])! des Köiiij^dieheii Ministers an den König- 
lielioü OLt^T Präsidenten vom 1>. April l-SGH (btiehl, Oeiitralhlatt 
16ÜÖ S. 329) heisstes: „BLs zu dem Zeitpunkte, nvo das Priifungs- 
wesen bei den Gymnasien in Schleswi<^ Holstein durch das dem- 
nächst in Function tretende Proviuzial-8chulcollegium neu ange» 
ordnet sein wird, kann die durch das Normativ vom 9. December 
1857 § 12 *) angeordnete Abstufung der PrUdicate in den Maturi- 
tätszeugnissen beibehalten oder auch mit der von dem Director 
des Realgymnasiums in N. vorgeschlagenen vertauscht werden. 
Es genügt aber schon, wenn in dem Zeugnisse einfach die Keife 
ausgesprochen wird, welche auch denen zuzuerkennen ist, die 
nach dem Normativ das Frftdicat „nicht unreif^ erhalten würden.^ 

„Für den Fall, dass vor Neuordnung des Prüfungswesens 
einzelne Studirende, welche auf Grund des $ 35 des Keglements 
vom 4. Juni 1834') immatriculirt sind, die Maturitätsprüfung zu 



') pM Normativ bt gednidct in : Gcieti- ntid UinisteriallilAU fttr die Herao^- 
thitanttr Holsten und Laneiibiiig ISbl St 40 8.3SS--^98. Es hat die PiSdicate: 
4rvWg nif", «reif* ni^ »nicht nnrdf. 

*) VeroidnnngiUatt f&r Bchlawig-Hobtein 1867 8.1809 Der 1 85 betrift 
Di^enig«m watehe in der Uatiantfttipr&rang nicht bestunden sind nnd deshalb mdit 
Iflr ein bectimmtea Fach inscribirt wurden. 
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wiederliolen wimscheu, sind die (Tymnasieii nicht alleiu ermächtigt, 
die Prüfungen mit den sich meldenden Studirenden vorzunehmen, 
sondern es ist ihnen dieses auch zur Pflicht zu machen. Es kommt 
dabei nicht darauf an, dass die Prüfung bei ebendemselben Gym* 
nasiiun wiederholt werde, bei dem die frühere Prtlfimg Stattge- 
funden hatte.^ 



Die FakuKMen und die DeicaDe. 

Die Universität Kiel hat, wie die meisten deutschen Hoch- 
schulen , vier Fakultäten. •) In den Statuten der theologischen 
Fakultät von 1665 sind vier Theile dieser Wissenschaft aufgeführt, 
die positive, polemische, exegetische nnd historische Theologie, 
welche durch drei ordentliche Professoren vertreten werden sollen. 



*} Die Staftiten iler vier Kaknltüten stehen in den HHn(lschrifu.'n S. H. 176, 
17Ö A und 179 A, sie sind nicht gctiruckt, luunche Vorachriften sind au «d rück lieh 
geändert, andere ausser Gebrauch gekommen. Bei Einsendung der Statutcu der 
philosophischen Fakulat an die Kanzlei im Jahre 1774 zur Bestätigung, machte 
die phiktophiseh« Fakalt&t aufinerksam aaf dnige mummt Uebung gekommene 
Anordnungen, z, B. dass nach Ttt L 20 sweirael im Jahre eine dffimtUehe Ein- 
ladang ergehe zur Bewerbung am den Grad des Magisters, die Tit. IL 11 — ^14. 
22.28. enthaltenen Bestimmungen Sber die Proveetoratssehmaose, dieTltlll. 1— 8« 
vorkommenden AnMdnnngen Uber die Depositionen. Dass die Oberbehorde dne 
Reform der Statuten der dnxelnen Fakultäten t>eabsichtigte , geht auch ans einem 
Schreiben der Kanzlei vom 23. Novbr. 1776 an die philosophische Fakultüt hervor. 
Im Jahre 1778 sandte diese Fakultät einen Entwurf ihrer Statuten an den Pro- 
kaii/ler Cramer zur Erwirkung der Bestätigung, die im Au^'ust 1791 noch nicht 
erlol|;t war und auch später nicht erfolgt ist. Vergl. auch in der Chronol. SamiiiL 
der Verordnungen 1779 das Sehreiben an den Curafcor vom 2. Januar. Die Vor- 
schriften für die Kopeuhagener Univeräituc waren Tür die lüeler ohne Einüuss. 
In der neuen Faodation für die Kopenhagener Univerdiit von 81. Min 1782 
imd vmn 7. Bfai 1788 ist ein Examen artinm für die Znlassnng snr Univeisitlt 
Torgeeehrieben. Nach der Anordnung von 1782 hat ein Doelor der Medidn die 
FMihdt SU praetldren, in den Statuten von 1788 ist ein besonderes medidnisehes 
Staatsexamen vof|;Bsehtieben< Für die Kieler UniverdtSt wurden, abgesehen von 
der neuesten Zdt» weder diese noch ihnliehe Anordnungen getrofftai. 
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Die Professoien sollen, ne taedinm ex repetitione eapiant, ab- 
wediselnd eins dieser Fächer vortragen naoh Uebereinkimfi. 
Dem dritten Professor liegt die Exegese ob, aber die andern 
beiden kiVnnen gleiob&lls exegetische VorleBungen halten. Die 

Professoren worden verpflichtet, nach der invariata Augustana 
confessio, den n Apologie, den Scluualkaidischen Artikelu und 
den beiden Lutherischen Katechismen zu lehren. 

Bis 1671 stehen in den Indices der liiosigen Univeröität 
nur drei Professoren der Theologie, die Doctoren Peter Musäus, 
Christian Kortholt und Paul Sperling, der im Januar 1666 in 
Kiel Doctor der Theologie geworden, im Winter finden 
sich in dem Verzeichniss der theologischen Vorlesungen zuerst 
noch zwei ausserordentliche Professoren, Mathias Wasmuth, 
im Januar 1666 zum Doctor der Theologie ernannt, und Doctor 
Gbristopher Fiaackf welche beide auch in der philosophischen 
Eakoltät Yoilesmigen ankündigten, Waßmnth war freilich' schon 
166^ ausserordentlicher Professor der Theologie, stand aber im 
index zwischen den Professoren der Philosophie. 

Nach dem Plan des Stifters der Universität soUte die 
juristische Fakultät ans fünf Profiassoren bestehen, es wurden in 
dem ersten Index oder Verzeichniss der Vorlesungen nur die von 
Doctor Erich MaunUus, Sani. Kachel, der im Januar 1666 die 
Würde des J) K tors erhielt und dem Licentiaten Simon Heimich 
Sannomaim ang^t kiiudigt, und dabei erklärt, es würden noch zwei 
juristische Professoren erwartet. Im Verzeichmss der Vorlesungen 
für das Sommersemester 1666 findet sich als -vaerter Professor 
der Jurisprudenz Joh. Schwende. Es wird dabei erklärt, dass 
noch ein Professor erw^artet werde, der den zweiten Platz einnehmen 
solle. Heiniich Michaelis trat fiir das Wintersemester 16g ^ ein. 

Die medicinische Fakultät hatte mit den Herzoglichen 
Arohiatoren die Aufsicht auf die Apotheken. In den Statuten 
werden vier Professoren der Medidn vorausgesetzt, die Botanik 
wird 2U den instiiutionalia dieser Wissenschaft gerechnet. Lange 
Zeit hatte Kiel nur awei medicinische Professoren, Casp. March 
und Joh. Dan. Major. Als der erstere 1673 als Arohiator nach 
Berlin berufen wurde, trat Joh. Nicol. Peddin als Professor der 
Medicin ein, da er aber Herzoglicher Archiator war, lebte er seit 
1680 regeimiiiSbig m (iottorf und seit 1683 bis 1691 finden wir 

5 
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nur die mediomiseheii Vorlesungen des streitsüchtigen Hajor an- 
gezeigt, da Pechlin dnrob seine andern amtUdien Gtesohililte am 
Lesen ^ediindert wurde. Im Jahr 1691 trat Wilh. Huld. Wald- 
sehmiedt als Professor der Medicin ein, er war, als Major 1693 naeh 

Schweden berufen, bis 1695 der einzige medicimsehe Professor. 

Ein niedicinisches Krankenhaus erhielt die Kieler Universität 
eröt 1802, Professor Georg Hinrich Weber hatte dasselbe darch 
Beiträge errichtet, es ward 1802 der Universität übergeben, ein 
chirurgisches Hospital ward 1811 errichtet in der Flämischen 
Strasse und da/u das Haus des nach Kopenhagen In mfeneu 
F^rofessor Joachim Dietr. Brandis angekauft. Beide Kranken- 
häuser, wie die 1811 der UniTeisitat Ubergebene Hebammenanstalt, 
sind 1862 verlassen; es wurden neue Gebäude in der Nähe des 
Schlossgarteus errichtet und auch Wohnungen ftkr die Vorsteher 
dieser Anstalten gebaut. 

J^voNsk Errichtung des Sanitätsoollegü am 2& Mai und die 
* Instruction vom 8. Juni 1804 ward das Yerhftltniss der medioi- 
nischen Fakultät zu den Apothekern und den Physuns geregelt. 
Für das Herzogthum S^eswig wurde am 19. December 1852 
eine eigene Ober-Medicinalbehdrde errichtet und das Patent rom 
25. Mai 1804 für dieses Herzugthum aofg^ohen. Am 21. Mai 
1858 erhielt das frülier beiden Horzogthümem gemeinschaftliche 
SauitatscoUegiuni, aus Professoren der Kieler iiiedicinischeu • 
Fakultät und einigen auswärtigen Mitgliedern bestehend, den 
Namen „Holsteinisches SanitätscoUegium", es ward auf dieses 
Herzügthuni beschränkt. Die genannten Veiiügungen von 1Ö04 
sollten in Kraft bleiben, jedoch die obere Tieitung der beiden 
Krankenhäuser, der Hebammen- und Geburtsanstait in Kiel, an 
die Universitätsbehörden Ubergehen. Durch Verordnung der da- 
maligen obersten Civilbehörde und der Bundescommissaire vom 
13. Juli und 2. September 1864 ward das SanitätscoUegium in 
Kiel wieder Sehleswig-Holsteinisches SanitätscoUegium, die Ver- 
ordnung yom 19. Deoember 1852 ward au^ehohen. Nähere Be- 
stimmungen enthalten die Verordnung der obersten Civilbehörde 
vom 3. August 1865 und die Bekanntmachung der Holsteinisehen 
Landesregierung vom 2. Oetoher 1865. 



') Chronolog. Samml. der Vcrurdnuugeu, löll. 2 u. August n. 13. Decbr. 
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In dem eroien Gatalog der Yorleaimgen Ulr das Winter- 
semester iGjll finden wir acht Professoren der philosophischen 
Fakultät: Mich. Watson, Ductor der Philosophie und Theologie, 
für die heilige und ]Hoiaue Geschichte, Matthias Wusmuth lioi.sst 
Hebr. et Oriental. linguarum professor, Dan. Ct. Morhof , Magister 
der Philosopine und Doctor der Rechte, Professor der Elocjuenz 
und Poesie, Sam. Reyher, Doctor der Philosophie und Jurisprudenz, 
Professor der Mathematik, Caeso Gramm, Professor der Physiologie 
und der griechischen Sprache, Christopher Franck, Professor der 
Methaphysik und Logik, Nicolaus Martini, Licentiat und seit 
Januar 1666 Doctor der Rechte, Professor der Politik. Adam 
Tribbeobovius, Mafpüiter der Philosophie, Pro&ssor der Moral. 
Watson starb im ersten Semester tmd im zweiten trat als aohter 
Professor der pliüosophisohen Fakultftt Nieolaus Mauritius bis 
1668 ein. 

In den Yerzeidudssen der. Vorlesungen, welche früher, 
wie jetzt, halbjährlioh erschienen, sind die Professoren nach der 
Ordnung der vier Fakuli&ten au%eftkhrt, die Ordnung in diesen 

ist nicht immer nach d^r Zeit der Ernennung, sondern es konnte 
ein später Ernannter ausnahmsweise den l^latz vor einem ti uiier 
Bestallten haben. Die Anordnung vom 10. August 1701, dass 
in jeder Fakultät die ausseroidentliclieu Professoren derselben 
gleich nach den ordentlicheu aufgeführt würden, war so wenig 
bleibend, als der Beschluss vom 29. Januar 1706, dass der Dekan 
in den Catalogen den ersten Platz eiimelnne. Die Vorlesungen 
der Privatdocenten ünden sich erst seit 1779 in den gedruckten 
Verzeichnissen angegeben. 

Diejenigen ordentlichen Professoren, welche nicht den Grad 
der Fakultftt, weloher sie angehören, haben, sind nach den Statuten 
und der Praxis von den FakultAtsgeschttflken ausgeschlossen. 

In dem tit. 5 der Statuten der teleologischen Fabiltät, 
weloher de snrrogando noTo professore in locum anteoessoris handelt 
und derFaJcultftt die Empfehlung zu der racanten Stelle einräumt, 
heisst es : si autem acddat forte, ut, qui ita legitime ad ordinariam 
theologiae profcssionem vocatus, honorem doctoreum nondnm con- 
secutus fuerit, piius in faciiltateui non recipitor, quam eundem 
impctraverit, quo niniirum et examinationibus caudidatorum inter- 
esse et decani pomotorisque munera possit obire. Ist der neue 
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Professor auf einer andern Unirersität Dootor der Theologie 
geworden, so soll eT| anteqnam in fecnltatem admitiatur^ das Yor- 

geschriebene Bekenntniss seiner Rechtgläubigkeit geben. 

In den Statuten der philosophischen Pukultat lautet § 14 
Tit. 1: Decuni ottiLium non affectato neque rigorosis iu facultate 
examinibus caiKÜdaturum interesto ucque de reditibus examinum, 
promotionum ant adjuncturae etc. causa datis participato, uisi qui 
Ordinarius prolessür et pkilosophiae proinotus magistcr fucrit. 

Als Job. Burch. Majus, seit 1Ö93 Professor der B( redsam- 
keit und Geschichte, der Nachfolger Morhofs, 1699 das Dekanat 
in der philosophischen Fakultät nicht ilbemehmen konnte, weil 
er nicht Magister war, gestattete ein Herzogliches Rescript ex 
spedali grotia der Fakultät, ilun intra priyatos parietes den gradum 
magisterii zn rerleihen. 

Das Herzogliche Besoript vom 17« Fehniar 1701 sagt: 
„Haben Wir aus Gnaden ssa denen rtthmlichen studiis Derer, 
so bey Unserer EieUischen Fakultät die gradus annehmen, ent- 
sdilossen, dass ein jeder doetor theologiae alsobald in Unsere 
theologische Fakultät reoipiret werde und oollega fiicultatis auch 
abwesend sey, dessen Rath in geistlichen Fällen, wenn es noth, 
Wir als auch die EakuUal gcbrauclien werden. Und so wollen 
Wir es auch mit den(?n doctoribus in facultate juridica et medica 
allerdings gehalten haben. Ein Magister aber, wenn er durch 
rühmlich abgelegte spccimiua ein Jahr nacli Vcrfliessung der 
Promotion sich beriilimt gemacht, soll eben dieses benetlciuni 
der philosophischen Fakultät unweigerlich gemessen. 

Es sdieint dieses Reglement veranlaast zu sein durch die 
häufige Abwesenheit der beiden Kieler theologischen Professoren 
Joh. Fr. Mayer, der zugleich Prediger in Hamburg, Professor 
des dortigen G^ymnasii, Schwedischer Ober*Kiichenrath, Prokanzler 
in Grei&wald war, nnd des Herzoglichen G^neralsupenntendenten 
Henricos Muhlins. ') 



^ J. O. ThieM, CkL Gcsdilchle der Universität sa Kiel» Th. 1 S. SS und 
S. 128. Uebcr Ifayer vergL Kosegarteiit Geschichte der Universität Oreibwald, 
Tb. l S. 273 u. 277, inoiiien Bcitnig tur Geschichte der Kieler UnivcrsitUt, S. 46. 
(Majrer ward nicht 1G79, sondern 1689 ordentlicher Prufcssor der Theologie), und 
Eloie Leüoon der ilambarg. Schriftsteller» B. 6 S. 89—164. 
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Die ordentlichen Professoren J. 0. Fabricius, der bekannte 
Entomolog, und Mart. Ehlers, der Philosoph, worden, nachdem 
sie 1776, der erstere von der Kopenhagener, der zweite von der 
Gröttmger Fakultät denDoctor- oderMagistergrad erhalten hatten, 
in die Kieler phÜoaophische Fakultät aufgenommen* 

Die Yereinbarang der philosophischen Fakultät, dass nur 
die fiknf ältesten Mitglieder derselben an den Fakultätseinnahmen 
und dem Dekanat Theil nehmen sollten, erkannte das Königliche 
fiescript Tom 25. Januar 1793 an. Diese Anordnung ward 1848 
aufgehoben und bestimmt, dass von 1849 an alle ordentlichen 
Professoren an den Einkünften der Fakultät und dem Dekanat 
Theil nehmen sollten, dass jedoch nur Derjenige das Dekanat 
verwalten könne, der zwei Jahr die Geschäfte der i^'akultät mit 
vei Ns altet habe. Am 28. November 1856 ward diese Bestimmung 
Allerhöchst bestätigt. 

ITehcr den Wechsel der D(>kane in der theologischen und 
luedicinischen Fakultät finde ich iu den ^Statuten keine Anord- 
nungen, doch sieht man 'aus dem Eeglement vom 17. Februar 
1701, dass das theologische Dekanat halbjährlich wechselte. 
In der juristischen Fakultät war von Anfang dieses Amt ein 
annuum. Es heisst in den Statuten der juristischen Fakultät 
Capit. II. : Decani facultatis juridicae munus annuum esto, ita ut 
a 5. Octobris, qui academiae nataüs est, in 5 mensis ejusdem 
continuetur. Quo die doetores isti tantum, qui ordinarie leges 
et jura tum profitentur, ad eligendnm ex eodem doctorum numero 
decanum conyeniunto, quo loco ille huic muneri praeficiendus 
erit, quem ordo poposcerit, ita ut a primo ad coUegii nostri postre< 
mum professorem, et ab hoc rursus ad illum, secundum ordinem, 
quem quisque in hoc ooUegio tenot, prooedator. Si tamcn novus 
professor aliquis in hoc coUegium assumtus fiierit, prius officium 
decani ei non committetur, quam omncs alios ex ordinu decanos 
praecedcrc viderit. 

In der philosophischen Fakultät fand nach der ersten An- 
ordnung (Tit. I 4) ein halbjährlicher Wechsel statt: Michaelis 
und Ostern. Auch in der philoso])hi rächen Fakultät galt die Regel, 
die sich freilich in den Statuten nicht findet, das."? nur Derjenige 
Dekan werden könne, der die übrigen Mitglieder als decanos 
gesehen habe. £in Herzogliches Bescript yom 5. Novbr. 1763 
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(Statut 1 519) bestimmt^ ^dass dieses requLsitum nicht nothwendig 
Ton der ganzen Dekanatzeit der vorhergehenden decanorum ver* 
standen werden müsse ^ sondern auch dasjenige Dekanat mitzu- 
rechnon sei, worin ein Prafessor nnd membrum fftoultatiB an solebem 
offido dnrdi die ihm beigelegte Bestallung yocüret und verordnet 
worden. — Dass wie der Professor Ofaristiani seit der erlangten 
Allerhöchsten Bestallung beide dea Dekanats fthige Professores 
und membra fieMmltatis philosophicae als decanos gesehen, dem- 
selben nichts im Wege stehe, um zu dem jetztmaJigen Dekanat 
admittirt zu werden.^ 

Im Wintersemester 17 waren, ausser dem Professor 
Christiani, der Professor der Eloquenz öchwanitz, der iiri vorigen 
Semester Dekau war, der Mathematiker Koes und der Fi'ofessor 
der Philosophie Toennies in dieser Fakultät. Bis auf Koes nennen 
sich die andern drei Professor(>n in den Anzeigen der Vorlesungen 
doctores der Philosophie. Der Bibliothekar und Professor der 
Physik Hennm^^s war vorher wegen btreitigkeilen mit Pension 
entlassen worden. * ' 



Promotionen. 

Die Würde des Licentiaten und des Doctors der Theologie 
setzt nach den Statuten systatisehe Schreiben an die Fakultät 
voraus. Der Dekan bat den Candidaten zu tentiron, darauf folgt 
das Examen und die Disputation. 

Um Licentiat oder Doctor der Rechte zu werden, muss 
, der Candidat ein Quinquennium auf einer Universität studirt haben, 
doch sind hei guten Zeugnissen vier Jahre ausreichend. Nach 
einer Disputation folgt das Examen, der Candidat hat die ihm 
ausgegebenen Texte aus den Institutionen und Pandekten vor der 
Fakultät zu erklftren. Darauf folgt, wenn der Candidat im ersten 
Examen nicht unwürdig befunden ist, ein öffentliches Examen, 
wozu eine Stelle aus dem Codex und eine aus den Decietalen 



Baüiea, sur G«acluchte der Kkler UnimsititobibUothek, Kiel)863r& 12&. 
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gegeben werden, und schliesslich eine Disputation, sowie nach 
erfolgter Beeidigung die feierliche Verleihung der Würde. Die 
Ver|>flichtung geht darauf: davS Beste der Kieler Universität, 
besonders der hiesigen jiirifltifichen Fakultät za fbrdeni, auf keiner 
andern Universität lioentiae ant dootoralia insignia velle iterare 
ant repetere. 

Für die F^motion der Medieiner ist in den Statuten yor- 
gesdmeben, dasa der Candidat die Wissenschaft der Medicin vier 
Jahre auf Universitäten studirt liaben müsse, dem Eiramen geht 
ein tentamen des Dekans vorher. Nach der thiaoretisoihen und 

praktischen Prüfung folgt die Disputatitm. Dov welcher bei 
dem medicinischen Dootorexamen, welches bis zur neuesten Zeit 
zugleich Staatsexamon war, geleistet wird, ist gedruckt in Falck's 
Staatsbürgcii. Ma-azin, zu B. 10, Schleswig 1831, S. 639— G40. 
Durch die Bekanntmachung vom 14. August 1867 (Verordnungs- 
blatt 1867 S. 949) ist der Eid, weicher jetzt von den zur ärzt- 
lichen Praxis Zugelassenen zu leisten ist, normirt. 

Zur Promotion in der philosophischen Fakultät ist zuerst 
ein Tentamen bei dem Dekan erforderlich. Fällt dies günstig aus, 
so hat der Candidat eine quaestio aus der theoretischen, eine 
aus der praktisohen Philosophie m behandeln. Die Beantwortungen 
reicht der Candidat hei dem anzustellenden Examen ein. Naoh- 
dem dieses bestanden, folgt die Inauguraldisputation oder statt 
derselben ein öffentliches Examen, wozu die Professoren aller 
Fafinltäten, Adjunoten und Magistri einzuladen sind. In dem 
Eide der Philosophen befindet sidi auch der der juristischen 
Promotion erwähnte Punkt: neque in alia academia iterare pro- 
motionis actum. In den Statuten der philosophischen Fakultät 
kommt noch tit. II 2 vor: nou facile admittitor ad examcn, 
nisi vel hie vel alibi philosophicam aut ])hil()l(>ii:icam disputationem 
habuerit public4im. Die Vorschrift der .Statuten der philosophischen 
Fakultät (II 4), dass jeder, der sich zum Magistergrad melde, 
zuvor in Kiel immatriculirt sein müsse, ist längst ausser G-ebrauch. 

Schon oben ist erwähnt worden, dass zu jeder Promotion 
die Zustimmung des Prokanzlers erforderlich sei. In früherer Zeit 
wurde gewöhnlich die Promotion Mehrerer zu derselben Zeit vor- 
genommen, noch im Jahr 1803 promo^irte der Dekan J. Fr. Acker- 
mann zu gleicher Zeit acht Mediemer. 
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Die SoleimitiiL der Promotion ist schün uIm n erwähnt worden, 
sie stimmt im Ganzen mit der Feierlichkeit übereiii, die nach 
Huschke's Darstellung in Breslau üblich ist. ') Durch daa schon 
erwähnte Rescript an die Kieler Universität vom 17. Eebr. 1701 
'wurden die Kosten der Promotion herabgesetzt, *) das weitläufige 
prandium ward abgeschafft, aber es heisst: „doch werden dabei 
(der PronLotion) alle die öffentlichen Solennitäten in der Kirehe 
und aaeh sonst ibi|;enommen nnd sollen sieh alle ümversitfits- 
verwandte dabei bei Veimeidnng Unserer Ungnade allerdings 
einfinden.'^ In dem Herzoglichen Beglement vom 27. Februar 
1707 $ 16 wurden die Promotionskosten der philospphisohen 
Falniltftt zu 80 Rthlr., der halben Kostensumme bei den andern 
drei Fakultäten, bestimmt, und festgesetzt : „inskUnftig keine 
privala promotio inagistrorum mehr verstattet." ^) 

Dass die Zustimmung des Prokanzlers zur Promotion in 
allen Promotionsfällen genüge, und nicht die des Landcsherm 
erforderlich sei, ward auch nach dem Austausch des grossiiirst- 
lichen Antheils durch das Königliche "Rescript vom 17. Januar 
1775*) anerkannt. Durch das Königliche Kescript vom 9. August 
1809^) ward bestimmt, dass ein akademischer Grad auch ein 
Ehrcndiplom erst ertheilt werden könne, wenn für jeden einzelnen 
Fall die Allerhöchste Genehmigung durch die Sclileswig-Holstein. 
Kanzelei ertheüt sei. Jeder, der bei der Kieler Universität den 
Doctorgrad in der Theologie, Jurisprudenz und Medioin erlangen 
wolle, müsse nach bestandenem Examen bei der Faknltftt, %ine 
lateinisdie Vorlesung öffentlich halten, und eine von dem Gandi- 



Z«it$ehrift IIb Beehticweliiclite B. 8 B. 2 S. a09— Slb. 
Für die Lieentiatnr und Doeloral niMmmm ISORtUr., fttr dwMai^ste- 
riam 50 Rthlr. 

') Das Reglement von 1707 ist gedruckt in: nova literaria mariä Balticlf 
1707 p. 149 und in Muhiii disscrt. p. 257 — 272. Mehrere Punkte di«sea Regle- 
meote stehen in Thiess Gel. Geschichte der Unirersität Kie< Th. 1 S. 157 — 178. 
Chronolog. Samml. der Verordnung:on 1775 S. 30. 

*) Sjstemat. Samml. der Verordnungen ü. 4 ö. 474. Ob dem Gerücht, 
daas diete Verfügung veranlasst sei daroh die Promotion des aasländischen Ton- 
käostlera Andr. Romberg « Wahrhdt tum Oraade liege, mist ich nidifi. Die 
philoeophisehe Fakoltat promorirte ihn am 15. Mai 1S09 nnd Terdieidigte sieh 
«llerffings, wie «• tdieint, g^n ZeitiiDgmagriflb» aber Bömberg war ein Äaaignder. 
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daten verfassto Inauguraldissertation öffentlioli vertheidigen. JPür 
den Grad eines Magisters oder Doctors der Philosophie war also 
der Druck der Dissertation nicht erforderlich. £s ward durch 
das Bescript Tom 9. August 1809 der Kieler IJmTersitftt ^erstattet, 
Ausländeni, ohne spedelle Allerhöchste Erlauhniss, akademische 
Würden zu erfheilen, womit jedoch kein Bang yerbunden sein 
soUe. In dem Kansleischreiben vom 5. Deobr. 1809 wird der 
Begriff der Einheimischen rttcksiohtlich der Promotion in eigen* 
ihümlioher W^^se hestimmt; os heisst: „Als einheimisch sind 
alle Diejenigen zu betrachten, welche sich in 8r. Majestät Landen 
aufhalten oder darin ansässig sind, sie mögen innerhalb oder ausser- 
halb Landes geboren sein." 

Häufig kam es auch nacli diesen Anordnungen vor, dass 
der Doct(3rand, statt eine Dissertation drucken zu lassen, über 
Thesen dij?putirte. Das L,'e wohnliche Verfuhren Ijestand nach 
dieser Vorschrift von 1S0<) darin, dass nach ahcrcluiltenor Dis- 
putation die i?'akultät die Allerhöchste Genehmigung zur Pro- 
motion einholte und ohne Solennität das Diplom dem Doctor 
xnittheilte. In einzelnen FttUen hat jedoch die Fakultät nach 
wohl bestandenem JQxamen vor der Disputation die Erlaubniss 
zur Prem ttioTi erbeten, und alsdann fand nach wohl vollendeter 
Disputation eine feierliche Promotion in der akademischen Aula 
statt Die Peierlichkeit in der Kirche zu halten, mag wohl 
nach dem neu errichteten üniversitätsgebäude im Jahre 1768 
ausser Qebrauoli gekommen sein. Für die Promotion in der 
medicinisehen Fakultät wurden durch Bescript vom 27. Mftrz 
1801 *) eine anatondsche Demonstiation, schrifHiche Beantwortung 
medicinischer Fragen in des Dekans Hause und grössere lateinische 
Ausarbeitungen vorgeschrieben. Zum Disputiren in lateinischer 
Sprache ist nur verpflichtet, wer durch den Doctorgrad in der 
Mediciu die Buiugniss erlangen will, auf den Landesakadcuuen 
öffentliche Vorlesungen zu halten und sich zu einem Lehrstuhl 
auf demselben zu habilittrcn gedenkt. Wer von der Disputation 
befreit zu sein wünscht, soliden Umständen nach 15 bis 20 Uthlr. 
an das anatomische Theater erlegen. In dem Kescript vom 



*) Chronolog. Samml. tSOl m U und SjiieaMl. Samml« B» 4 S. 472. 



Digitized by Go -^v^i'- 



74 



9. August 1809 ist auch fUr die Licentiaten der Mediciu vorge- 
schrieben, eine Dissertation in kteinisoher Sprache zu v^rfassQH 
und öffentlich eine lateinisdbe Vorlesung zu halten. 

Für die eingeborenen Studiosi medicinae ward unterm 
11. Mai 1798 vorgeschrieben, dass sie, „wenn sie in Unsern 
HerzogthOmem Schleswig und Holstein und deutschen Landen 
pmxinmedicam zutreiben oder zuPhysikaten befördert zu werden 
wünsehen, den Boctor- oder Lioentiatengrad entweder auf der 
Universität Kiel oder Kopenhagen erhalten haben müssen.^ 

Fttr Ausländer waid durch Oinsular Tom 12. Septbr. 1889 
festgesetzt, dass sie nur dann die Befugniss, sich in den Herzog- 
thümem Schleswig und Holstein zur medioiniscfafiin Praxis nieder^ 
i zulassen, erlangen, wenn sie in dem medieinisöhra Doctorexamen 
den ersten Charakter erhalten haben. Die Vorschrift der juristischen 
und mediciuischon Statuten über vier j Übriges Studium vor der 
Promotion ist hinfällig geworden durch die Verordimng vom 
19. ^lärz 1777, ^\ eiche den studirenden Landoskiuderu allgemein 
das akademische trieunium vorschreibt. Auch ist in dieser Ver- 
ordnung keine Ausnahme für die aus der Altonaer Selecta ent- 
lassenen Schiller gemacht worden, dass sie nur zwei Jahre auf 
Universitäten zu studiren brauchen. Von dieser Ausnahme, 
deren Gültigkeit Director Struve in seinem Sendschreiben an 
Professor Malier, Altona 1813 S. 33, noch als gültig ansieht, 
ward sehr selten Gebrauch gemacht, in zwanzig Jahren von zwei 
Selectanem. 

Neue Anonbiiuigen in Besng Avf die Piromoilon. 

Säramtlicho Fakultäten der Kieler Universität sind durch 
Ministerialschreibcn vom 12. Apnl und 11. Juli 1867 definitiv 
zur £rtheilung akademischer Grade ohne specielle höhere Ge- 
nehmigung ermächtigt (Stiehl, CentrnlMntt 1867, S.401. Ver- 
ordnungsblatt für Schleswig-Holstein 1867, S. 457 und S. 775.) 

Nach Eescript des KOnigl. Ministers der geistlichen etc. 
Angelegenheiten vom 19. Dechr. 1867, welche, wie oben erwähnt 
wurde, |2 83—36 des Beglements für die Prüfung der zur üni- 



*J System«!. SamniL B. IV. 470. Chronolog. Suniml. 1798 n. 34. 
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versität abergelienden SchQler vom 4. Juni 1834 und dio später 
eingetretenen Modi^catioiieii cinftihrt, sollen zu den Prüfungen, 
Behufs der Erlangung emer akademisoheii Würde, nur die mit 
den Zeugnissen der Reife Verselioncn zugelassen werden. (Ver- 
otdnungsbl. fllr Schleswig-Holstein 1867 8. iaG9.) 

Zufolge Bescripts vom 30. August 1867 hat das Königliche 
ICimsterinm der geistiüehen eto. Angelegenheiten der snediGinischen 
Fakultät die Zulassung deutseher Inauguraldissertationen und den 
Gebrauch der deutschen Sprache bei den Disputationen gestattet, 
sobald die Oondidaten ein Gjmnasialzeugniss der Beife beibringen, 
im entgegengesetzt«! Fall aber es der Fakult&i bis weiter 
überlassen, ob sie sich den Nachweis einer ausreichenden dassischen 
Vorbildung auf andere Weise verschaffen oder den Gebrauch der 
lateinischen Sprache bei der Dissertutioii und Disputation ver- 
langen will. (Stiehl, Centi-alblatt für die Unterrichts- Verwaltung 
1867 S.5H0. 532. Verordnungsblatt 1867 Ö. Ilü5.) Ilücksichtlich 
der Promotionen der philosophischen Fakultät ist in dieser Ver- 
ordnung nichts bestimmt. 

In der Bekanntmachung des Oberpr isidii , ]i< treffend die 
{Staatsprüfungen der Mediciner und Pharmaccuten, Kiel 20. April 
1867, heisst es : „dass fortan Alle, welche das hiesige medicinische 
Examen bestanden haben, nach bestandener Prüfung eine förm- 
liche Approbation des Ministers erhalten sollen, durch wekhe ihre 
Bei^higung eax Ausübung ärztlicher Praxis im ganzen Staats- 
gebiet festgestellt wird.^ Der von den approhirten Aerzten zu 
leistende IJnterthämgkeiis- und Bem&eid ist schon oben S. 71 
erwähnt worden. 

Das Doctorezamen bei der medicinisdien FakultSt gilt in 
Zukunft nicht mehr als Staatsprü^g. üm als praktischer Arzt 
zugelassen zu werden, ist zuerst ein im Jahre 1861 ftbr Preussen 
angeordnetes tentamen physicum bei einer dazu ernannten Com- 
mission zu bestehen. In Kiel war 1862 über ein medicinisches 
Vorexamen \ eiliandelt, aber die Vorbereitunfj; nicht zum Schluss 
gekommen. Dem tentamen physicum sollen sich die Aspiranten 
regelmässig frühestens nach dem Schlüsse des vierten und spätestens 
vor Beginn des siebenten Studiensemesters unterwerfen. (Später 
folgt das Doctorcxamcn, zu welchem der Doctorand seine vita, 
das Zeugniss der Keife, den Nachweis, dass er vier Jahre und 
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von denen ein und ein halbes Jahr aul' einer Preussischen Uni- 
versität Mcdicin studirt und mindestens zwei Semester an der 
medicinisehen und an der chirurgischen Klinik als Practicant 
Theil genommen habe. Schon durch die Cabinetsordre vom 
30. Juni 1Ö4I war bestimmt worden, dass Alle, die sich nach 
vollendetem Studium um ein öffentliches Amt oder um die Zu« 
lassuBg zur medicioisehen Piazis bewerben ▼ollen, 'ein und ein 
halbes Jahr auf einer Fteussisohen LandesuniTersitftt studirt 
haben müssen. (G«set«8ammlung 1841 S. 139 und L. y. Bönne, 
das ünteirichtswesen, B. 2 S. 039.) Der Doctorand hat feiner 
den Nachweis Uber das bei einer Preussisehen üniversitfti be- 
standene tentamen physicum und eine in lateinischer oder deutsdier 
Sprache abge&sste InauguraldisseTtiition mit der schrifUichen Ver- 
sicherung an Eides Statte dass der Candidat sie > ohne fremde 
Beihülfe selbst verfasst habe, vorzulegen. 

Weim der Candidat auf Ui' und dieser Vorlagen zugelassen 
wird, folgt die Vorprllfung, in welcher der CJaudulat unter Clausur 
eine Aufgabe aus der theoretischen oder praktischen Medicin ex 
tempore ohne alle Hülfsmittcl in lateinischer oder deutscher Sprache 
schriftlich '/m bearbeiten hat. Miindlich Avird derselbe von dem 
JDeknn, unter Zuziehung mindestens eines Mitgliedes der Fakultät 
geprüft. Nach glücklichem Ausfall der Vorprüfung folgt das 
examen rigorosum^ an welchem sämmtliohe Mitglieder der Fakult&t 
Theil nehmen. Das darüber aufgenommene Protokoll ist von 
sämmtiichen Examinatoren zu unterschreiben. Nach bestandenem 
Examen folgt die öffentliche Disputation über die eingereichte 
und zum Druck beförderte Dissertation und die ihr angehängten 
Thesen, in derselben Sprache, in welcher die Dissertation abge- 
fasst ist. Die Gebühren betragen 120 Thlr. F^., von denen zehn 
Thaier der Uniyersitätsbibliotiiek ^) zu&llen. 

Nach dem Eeglement für die Staats - Prüfung der Aerate 
Tom 18. Septbr 1867 ist die Befugniss zur Ausübung ünstUoher 
Praxis inneihalb der Preussisehen Honardiie bedingt durch den 
Bentz einer vom lAhuster der Uedidnal-Angelegenheiten ausge- 



*) Nach Anlage C. der Verordnung vom 9. JaiiiiHr 1 725 soll, wer in doctorem 
oder licontiatem promovirt wiid, acht Hthlr. Conr. , ein Magister um 1 Notar vier Rthlf. 
Cour, für die Bibliothek zahlen. Statut. L 483. S. II. 175 A. S. 573. 
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stellten Appiobstion, welche mir den auf einer LandeS'UnlTeTsit&t 
promoTirten Doetoren der Uediein oof Gnmd der bestandenen 
Staats-PrOfimg fHa Aerzte ertbeilt wird. Zu dieser PrOfimg ist 

1) das Gynmasial-Zeuguiss der Reife, 2) das Abgangs-Zeugniss 
von der Universität, 3) das Zcugiiiss iiber AbU^gung des tentamen 
pliysieum, 4) ein Abdruck des Doctor- Diploms, *) 5) flinfzebu 
Exemplare der Doctoi-Disscrtation, G) der Nachweis, dass der 
Candidat mindestens zwei Semester hindurch als Praktikant an 
der chirurgischen und medicinischen Klinik Theil genommen und in 
einer geburtshiüttichen Klinik mindestens 4 Geburten selbststäudig 
gehoben hat, 7) der Nachweis, dass der Candidat in einem öffent- 
lichen Impf-Institut oder in einer medicinischen Klinik die Schutz- 
blattem selbst geimpft und deren Verlauf beobachtet hat. Die 
Staatsprüfung beginnt alljährlieh im November nnd soll nicht Uber 
die Mitte des folgenden Jahres ausgedehnt werden. Die Prafimg 
zer&Ut in fünf Abschnitte. Die Kosten betragen 60 Thlr. 

Der Uebergang in die neuen Anordnungen ist nach Bescript 
des Königl. Ministem der geistlichen, Unterrichts- und Medieinal- 
Aiij^iJr^enheiten vom 31. Decbr. 1867 wesentlich durch folgende 
Bestimmungen erleichtert: „Bei Inl&ndern, welehe zur 'Zeit der 
Veröffentlichung des Rescripts vom 19. October I8ß7, betreffend 
die Wirkungen der (Tymuasuil-Zeuguisse d* r Keife'), ihr medi- 
cinisches 8tudium bereits begonnen hatten, kann das im Convikt- 
examon erlangte Zeugnis« der Würdigkeit die Stelle des Maturi 
tiltszeugnisses vertreten." — Ferner: „1) die bis zum BeL^nnü 
des Soinmersemesters 1868 von der Kieler medicinischen Fakultät, 
in Uebereiustimmung mit den bisherigen Vorschriften, promovirteu, 
in Schleswig- Holstein gebi'irtigen Doetoren können die Approbation 
als praktische Aerzte erhalten, ohne sich vorher der Staatsprüfung 
zu unterziehen. Mit dem gedachten Zeitpunkt -tiitt die neue 



Nadi dar Gcw e rbeor d umig ibr den Korddeatsdien Bond Tom 21. Juni \M9 
Titel n $ S9 «bedOiftin di^migen Penoncn einer Afiprobation, irdelio nch tta Aenete 
(Wondäntei AnfeDSrite, GeburtiheUler, Zahnänte nnd Tbierimte) oder mit ^eieh* 
bedenienden Tlu^In boiiMchnen, oder Seitens dee Staates odmr dner Gemeinde nie solche 

anerkannt oder mit amtlichen Functionen betraut wenlen sollen. Ks darf die ÄpjwolMition 
jedoch von der vorherigen Doctorpromotion nicht abhängig gemacht werden." Der 
Titel II dieses Gesetze» tritt drei Monate nach dessen Verkündigung in Kraft. 
') Verordnungsblatt für Schleswig-Holstein 1867 Ö. 13Ö8. 
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PrUfungsordnimg inKraft^ und ist von da an die Ertheilung der 
Approbation von dem Bestehen der Staatsprüfung abhängig. 
Die Beibringung des Zeugnisses über das bestandene t^itamen 
physicom kann jedoeh denjenigen Omdidaten erlasBen weiden, 
velehe bis zum 1. October 1869 pxomovirfc werden. 2) Auch 
diejenigen Oandidaten, welche mit der Absicht, den Lioentiaten' 
grad zu erwerben, vor der YerdffenfliGhung des gedachten Bescripts 
rom 19. October 18S7 das medicinische Stadium bereits begonnen 
hatten, kt^nnen, wenn sie vor Beginn des Sommersemesters 1868 
zu Lioentiaten promovirt sind, die Approbation als praktische Aerzte 
erhalten, ohne sich vorher der Staatsprüfung zu unterwerfen; 
werden sit' .spater zu Lieentiaten promovirt, ist diu Ertheilung 
der Approbation v(jh dem Bestehen der Staatspnituag abhängig. 
Die Beibringung des Zeugnissos fiber das bestandene tentamen 
physicum kann ihnen erlassen werden, wenn sie vor dem ersten 
October 18B9 den Licentiaten^rad erwerben. Abgesehen von 
diesen jetzt bereits studirenden Medicinem werden Ijic<^ntiaten 
künftig zur Staatsprüfung nicht zugelassen. — JÜtwanige Dispen- 
sationsgesuche, die sidi auf Naohholung des verspäteten tentamen 
physicum beziehen, werden von dem Königlichen Oberpräsidio 
fUr Schleswig-Holstein erledigt werden ; die Entscheidung über 
anderweitige Dispensationsgesuclie, welche durch den XJebergang 
in die neue Ordnung veranlasst werden könnten, hat das KOnigl. 
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medidnal- Angelegen- 
heiten sich Yorbehalten.^ 

Durch Ministeiialschreiben Tom 22, Juni 1868 hat der 
Minister der geistlichen, Unterrichts- u. Medimnal-Angelegenheiten 
sich etwanige Dispensationen von der Beibringung des TorschriAs- 
niftfisigen Mäturitftts-Zeugnisses Seitens der Oandidaten aus- dem 
vormaligen Königreich Hannover und aus Schleswig - Holsten 
vorbehalten. 
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l^III. 

Nostrification» 

In den Statuten der Kieler theologischen Fakultät tit. 4 
heisst es : wer nictit in^el^ sondern auf einer andern Universität 
Doetor oder Lieentiat geworden, muss, bevor er lesen und bei 
Disputationen prftaidiren darf, den Consens der Fakultät haben 
und das Bekenntuiss der Beehtgläubigkeit ablegen, welches für 
die in Kiel Promovirten vorgeschrieben ist.^) In den Statuten der 
andern Fakultäten finde ich über die Nostrifioation keine Be- 
siinunung. Aus mehreren FäUen crgicbt sich, dass ein ausser 
Kiel Fromovirter erst in Kiel von der Fakultät nostrifieirt werden 
muss. Wilh. Emst Christiani, welcher in Bosiock promovirt war, 
disputirto in Kiel im Juni 1757, um hier Vorlesungen halten zu 
können, er ward 1761 ausserordentlicher Professor in der philo- 
sophischen Fakultät, im Jahre IHlKJ bat Doctor Albrccht Htimich 
Matth. Kochen, der in Jena promijvirt war, die phih:»sophischü 
Fakultät in Kiel um die licentiam legtmdi, welclu; ilim unter der 
Bedinguii(j: tr» geben wurde, dass er im Laufe des kSouimerisemesters 
pro licentia Icgüudi disputire. Kochen versäumte die Disputation, 
kam in Streit mit der Fakultät, welclie sich auf den Entwurf der 
Statuten von 1778 §13 cap. IV berief: Promotus in alia academia 
publice disputationem a se ipso conscriptam defendito pro facultate 
hic doeendi obtinenda, nisi jam ante alihi id fecerit et aliter de 
eruditione sua satis oonstct. Die Regierung billigte das Verfahren 
der philosophischen Fakultät gegen Doctor Kochen, dessen Beden 
über die Bestimmung des Gelehrten Anstoss gegeben hatten.*} 
Auf Antrag der philosophischen Fakultät ward am 27. Februar 



') Die Ableguiig dieses Bekenntnisses wie die S. 65 erwähnte VerpäkhtuBg 
werden durch oon usus abgeschaflt sein. 

*) In den neuen SohlMw.-H<dslaiii.Provinzwlberiohten Jhhrg, 1815 S. II 4 
wifd äüi phSosopliische Fakaltftt doer gaheimen Denundation gegen Doctor Koehen 
beadinldigt, ak ob «dae GrandaSti« der Beligion und dem Süiat nachtheiHs «den. 
DieAimei^aiig, in dar dieie« vorkomme, «igt e^n den Sehlms: «Er mlMitet ist 
an einer Geschichte der Homiletik nnd sitzt dabei — in Wiletar.* Doctor Kochen 
war, ab dieser Artikel erechien, Haaptprediger In WOeter. 
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1801 (8ystemat. Samml. der Verordnimgen B. 4S.471) bestimmt, 
dass, wer weder in Kioi noch in Jvopeuhagen, sondern auf einer 
andern Universität den Doetorgrad erlangt hat, er mag Landes- 
kind oder Ausländer sein, um an der Kieler Universität öit'eutliche 
Yorlesimgeu in den tlieologischcn, juristischen oder philosophischen 
Wissonsebaften zu halten, sich der Fakultät, wozu seine Wissen- 
schaft gehört, zum CoUoquio zu stellen habe, wofür jeder Fakultät 
die Hftlfbe dessen, was ihr filr ein Examen statntenmässig gebührt, 
zu vergüten ist. Bei diesem Golloq[uio und bei der ZnUssung 
der Tentirten zu Lehrrortrftgen soU auch anf die Lauterkeit der 
Grundsätze und Lehrmeinnngen Bücksicht genommen werden. 
Fflr die medicmische Fakult&t waren sehen früher tthnliohe Vor- 
schiiften ergangen. ^) 

THlr diejenigen Professoren, welche von einer andern Uni- 
versitilt nach Kiel berufen wurden und den Doctorgrad auswärts 
erhalten hatten, war, so viel ich sehe, eine Nostrification nicht 
erforderlich, üeblich war es lange Zeit, dass ein in Kiel neu 
eintretender Professor eine öffentliche Rede hielt. Dies geht aus 
den Catalngen der Vorlesungen hervor. Im Jahre 1778 wurden 
diese Antrittsreden nicht mehr gehalten. 

A(|juucteu der Fakullüteu uud Frivaulüceuteu. 

In den Statuten der ]^hilosopluschen Fakultät heisst es 
tit. I 8 : Quicunque ambiuut titulum adjunctorum facuUatis, si in 
hac academia magisterii dignitatem obtinuerunt, octo imperiales 
danto, et antequam admittantiir ad nominis hujus usum, quatuor 
disputationibas, quorum ultima pro loco inter adjunctos inscribatur, 
publicum praesidis munns sustinento. 9) sin alibi ad magisterii 
dignitatem evecti atque in aliis academüs bene vixerint ac aliquoties 
dispntaiint praesidendo, &cultati pro receptione inter adjunctos 
danto XII imperiales et tune, habita disputatione pro adjunctura, 
publica ac privata collegia habendi petestatem, simulque locum 
ante omnes privates philosophiae magistros habento. 

*) SyitenMt. Saminl. B. 4 9. 468—470. 
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Ein Magister oder Adjunct kanu nach I 11. 12 ohne Zu- 
stiminmig der ^Fakultät nicht disputircn, noch FrivatcoUegia halten. 

Auch in dem B^soript vom 17. Februar 1701 wird von den 
doctoribus, licentiatis und magiatris verlangt, dass sie ihre Dispu-" 
tationen der Oensur der Fakultät unterwerfen. In dem Reglement 
vom 27. Januar 1707 VI wird bestimmt, dass, auob wer aiok babilitirt 
habe, ohne Coxusens des decani keine piivata oollegia an&nge, 
und XVI, dass kein magister legens befugt sei, in der Stande 
EU lesen, ^oiin ein professor phüosophiae, zumalen in derselben, 
soienoe lieset. Ben ordinariis professoribus soll durch die Privat* 
docenten nicht unbilliger ^eise zu nahe geschehen« 

In den gedruckton halbjährlichen Verzeichnissen der Vor- 
lesungen finden sieh erst seit 1779 Vorlesungen der Privatdocenten 
aiigeiuhit, obgleich nachweislich früher I 'rrratdocenten in Kiel 
Vorlesungen ankündigten. In dem index v^u 1784 finde ich zuerst 
einen Adjuncten , den Mathemüliker Frid. Yaleutiner , vor den 
andern Privatdocenten aufgeführt; der Jurist Thibaut kommt 
I7§f unter den doctoribus privatis, 1797 als adjunctus ordinis 
juridici vor. H. 8telt'ens findet sich 17 unter den privativ, 
1799 als Adjunct. F, Christoph Dahlmann kündigte in dem 
index 18({, nach dem mediciuisohen Adjuncten Hargens, vor den 
doctores privati seine Vorlesungen an. Das Verhältniss der 
Adjuncten zu den andern Privatdocenten dürfte wohl bloss darin 
bestanden haben, dass die ersteren vor den zweiten genannt wurden. 
Dahlmann erklärte £reilieh bei seiner Anzeige, dass er ein munus 
eztraordinarium jussu regis übernommen habe. 

. UabiUtation. 

In den Vorschriften fUr die Kieler üaiverßität finde ich 
keine über die Habilitation, die wenigstens in neuerer Zeit auf 
andern Preussischen Universitäten gelten und nach denen der 
Promovirte nicht wegen der Ertheilung des Grades Vorlesungen 
halten kann, sondern die licentla legendi erst durch einen beson* 
dem Act erwerben muss. Nach den »Statuten der Bonner evan- 
gelisch theologischen f akultät darf Keiner in den ersten zwei 
Jahren nach vollendetem akademisdien iriennio als Frivatdooent 
zugelassen werden. I*tkr Mediciner mttssen nach dem akademischen 

6 
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jimdriemiio zwei Ja}ire verlaufen sein. Ausserdem ist eme Probe» 
Vorlesung vor der Fakultät zu halten und ein Colloquium zu be- 
stehen, dem eine öffentliche Antrittsvorlesung folgt. £>ie Habilitation 
ist gratis, wenn ein in Bonn Promo virt er sich habilitirt. Koch, 
die FleiuisiBchen Universitäten B. 1 S. 251. 259. Im Jahre 1841 
trtig die philoeophiache Fakolt&i in Kiel bei der OberbehAide 
dmof eil) zu bestimmen, dass die lioentift legtendi nieht in der 
Ertheilimg des Doctorgrades Hege, sondern das Becht, Vorlesungen 
SU halten, besonders erworben werden müsse. Die Bitte ward 
1851, 1854 und spftter wiederholt Am 14. Ootober 1869 ist von 
dem llimster der gdstlidhen, Unteinchts- und Medioinal> Ange- 
legenheiten ein Reglement ftir die Habilitation von Privatdocenten 
der philosophischen Fakultät der Universität zu Kiel erlassen : 
„1) Die Befugniss, als Privatdocent Vorlesungen iuuerlialb der 
philosophischen Fakultät der Universität Kiel zu halten, wird 
fortan durch die Promotion zum Doctor allein nicht erworben, 
vielmehr ist dazu eine besondere Habilitation Seitens der Fakultät 
erforderlich. 2) Das Gesuch um Zulassung zur Habilitation ist 
bei dem Dekan, unter Einreichung des von einer philosophischen 
Fakultät einer deutschen Universität nach rite erfolgter Promotion 
ausgefertigten Doctordiploms und der Doctor-Dissertation, anzu- 
bringen. In demselben sind die Disciplinen zu beseichnen, für 
welche die venia docendi erbeten wird. 3) Die Zulassung zur 
Habilitation daif nur erfolgen, wenn seit der Promotion mindestens 
zwei Jahre veiflossen sind. In besendem Ausnahmefiillen kann 
auf Antn^ der FakultKt der Torgesetsle Minister hiervon dispen- 
siren. 4) Der Bewerber um die Venia docendi hat, ausser der 
Doctor-Bissertation (2), eine entweder bereits godmokte oder, 
naeh erfolgter Approbation Seitens der Fakuliftt, su druckende 
wissensohafÜidie Arbeit^ welche Beherrschung des gegenwftrt^S^ 
Standes seiner Wissenschaft in einer selbststlliidigen Forsehung 
ausweist, der Fakultät vorzulegen. Die Wahl der Sprache ist 
dem Verfasser freigestellt, ö) Ist die eingereichte Arbeit von 
der Fakultät als den obigen Ansprüchen genügend erachtet worden, 
80 hat der Bewerber vor der Fakultät eiin deutsche Yoiiesung 
über ein wissenschaftliches Thema zu halten, welches dieselbe 
aus drei vom Candidaten vorgcschlagenon ausgewählt hat. 6) Dieser 
Vorlesung folgt ein üoUoquium yor der ii'akuität oder vor den von 
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ihr dasa erwftblten Mitgliedern vaatex dem Ymmtiz des Dekans in 
denjenigen Disciplinen, für velehe die Habilitation nachgerooht 
worden. Bei den anf einer niohtpreiissiBdien ümreraitftt Fromo- 
Turten tritt eine Erweiterung des Oolloquinm ein bebnfe Biforsohnng 
der allgemeinen wissensohafiiliehen Ausbildung des Bewerbers. 
7) Yon den nicht Seitens der philosophischen Fakultät in Kiel 
Fromovirten ist ftkr die Habilitation die bei der dortigen Promotion 
übliche Abgabe an die Universitätsbibliothek zu entrichten. Von 
den auf einer nichtprciissischcn L^nivcrsitiit Promovirten wird die 
Hälfte der dortigen Promotionsgeb (ihren erhoben. 8 ) Ergänzungen 
und Abänderungen so wie die Aufhebung dieses Reglements bleiben 
vorbehalten.^ 



Lehrer neuerer Sprachen, 

Die Kieler Universität hat von ihrem Beginn an Lehrer 
der neueren Sprachen^ besonders der französischen gehabt. Diese 
Xiehrer waren zum Theil Leotoren, theils Professoren. Da in 
dem Herzogthum Schleswig in mehreren Districten die Kirchen- 
und Schulsprache die dänische ist. innsste es angemessen erscheinen, 
auf der Kieler Universität für den Unterricht in dieser Sprache 
Yorsoige zu treffen. Dass den Binwohnem des nördlichen Schleswig 
die dänische SchrifÜsprache verstftndliGh und das Yerhältniss der 
Schleswigschen Dialekte zur dänischen Schriftsprache kein anderes 
ist, als das der jütischen und seeländischen Volkssprachen, hat 
Falok gewiss mit Becht behauptet. Wir müssen hier den Sprach* 
streit *) übergehen. Im Jahre 1781 ward Holger de Fine Olivaiius 
als ansserordenÜicher Profbssor des dänischen Beehts und der 
dänischen Sprache in Kiel angestellt, er war oft von hier abwesend 
und ward 1825 mit Pension entlassen» Am 5. Januar 1811 ward 
der Dichter Baggeseu zum ausserordeutlichenProfessor der dänischen 



Znr Kenntni» der pofiiiMiMiii UierAtar in fieuehniig auf die 
Benoglhuner In A«gidi*i Zdtachrift l&r detttachet StMtireeht H. 4 S. 485 a. folg. 

6* 
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Spnelie und Literatur ernaimt, er wttnschte die Anstellimg eines 
Leotors der dflniechen Spnuihe, erhielt 1814 auf s^en Wunsch 
seine Entlassung. Ln Jahre 1814 ward der Oandidat H. C. GMzsche 
zum Lecfor ernannt. Hit kurzen ünterbrechuugea ist auf der 
Kieler Uniyersitttt stets ein Lehrer der dflniseheii Spradie gewesen. 



Vorlesungen« 

Nach den allgemeinen Statuten der Kieler Universität vom 
2. April 1666 de docentibus soll ^eder Professor yier Stunden 
in der Woohe lesen, es vttre denn, dass Festtage, promotiones 
oder andere erhebliche Nothwendigkeiten einfielen*^. Zu Ende 
jedes Monats soll jieäer Professor ein Verzeicihniss bei seinem 
decano einschicken, und was er jedesmal prästirt, darin specificiren 
auch, da er einige Standen yersäumti die Ursache dessen hinzu- 
thun, welche Monatszettel' alle Quartal publice in pleno senata 
rerlesen und naohgehends dem directoii magnificentissimo nebst 
den gehaltenen disputationibiis überschickt werden sollen, da sich 
dann bei vorfallender Visitation, dass von einem oder andern 
etwas versäumet befinden möchte, und die causae und practextus 
von denen da/u verordneten fiirstlirhen Deputirten nicht ange- 
nommen würden, seynd sie ein gewisses Geld für jede solche 
Stunde am salario ab/Ai/ielien befugt.'* 

Im Jahr 1668 erfolgte die erste Visitation der Universität 
durch Johann Adolf Kielmann von Kielmannseck, Friedrich 
Christian Kielmann von Kielmannscck und Andreas Gramer. 
In der darauf erfolgten Iiochfürstlichen Resolution') heisst es: 
8) ^dass für jede verabsäumte Lection von dem salario, ohne 



') Handschi ift S. H. 1 79 A S. 43. Vielleicht hängt mit dieser Vorschrift 
die Einrichtung xuäainiuen, da»» die indices von 1668 an ausser den lectiones im 
nichtteii Semettor luibendu oder operae kapendeodie «aA dk abiolatM «nlhatan. 
Dies gehe fort bis 177S. Die Aiueigen sind in UterarSSeit oft ongeoatt. Ans einem 
iteseript vom 9. Decbr. 167S sieht man, da» jedem Frofessor die Stande, in der 
er lesen sdle, in seiner Jlcstallung nssignirt war. 
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jenige dispensation ein halber Rthlr. abgezogen werde, immaas^ 
dasselbe auch auf etlichen andern Academien HerkoTninon^ und 
gebräuchlich ist." 10) ^soU ein jedweder professor nebst der ihm 
inoumbiienden lectione publica auch allemal ein privatum, siire 
leetorium siye disputatorium oollegium halten und nachdem Dr. 
S. H. Saunemann, 'iL Nicol. Mauritius und Dr.-Omtius es daran 
und sonst an Vielem ermangeln lassen, so wollen 1. F. Durchl. 
hiemit dieselbe abgestellet und hingegen — 

Nach einem Beseript vom 10. August 1671 n. 12 (Hand- 
schrift S. H. 175 A. 8. 119) soll das wegen versäumter Vorlesungen 
abgezogene G eld aufgehoben und bei der Rectorats wähl zur LluUto 
allen professoribus und zur andern Haltte den professoribus ejusdem 
facultatis accresciren, zu welcher der Säumige gehört. 

In dem Reglement vom 27. Januar 1707, welches der 
Administrator Christian August, Vormund des unmündigen Her- 
zogs Carl Friedrich, auf Vorschlag der perpetui visitatores M. 
von Wedderkop und H. Muhlius publicircn Hess, ist § III die 
Yorschrifi von 1668 im Allgemeinen wiederholt und bestimmt: 
^Auf dass man eines jeden professoris Fleiss desto besser ver- ' 
sichert werde, soll jeder professor hinkünftig nicht in seinem 
Hause, sondern so wohl des Winters als des Sommers, es sei 
denn, dass die Kttlte zu gross und die dooentes so wenig als dis- 
centes sich davor bergen können, seine lectiones publicas in dem 
auditorio publioo auch publice verrichten.^ Nach dem Beglemeni 
der Yisitations-Commission vom 9. Januar 1725 AnL B. n. 8 und 
n. 10 soll der Pedell *) die Lectionen tttglich in ein Buch schreiben 
und fdr jede versftumte Lection dem Professor der zweihundertste 
Theil des Salairs abgezogen werden. Die juristischen Professoren 
sollen nicht advociren, practiciren, Gericht halten u. s. w., die 
medicinischen nicht ausser der Stadt practiciren. 



') Curtiiif kommt in der indiccs nicht vor, nach Toniuati inaugiiratio p. SO 
and Moller, Cimbna litei ata II p. \b9 war AI. Carl CortiiM jnris ^ iQcU. doctor 
Gallicae et Italicae linguarum prof. extraordinarius. 

Handschrift S. H. 175 A. 553. Die Vorschrift, diuss flci redell die Aufsicht 
luhrc, vom 10. Augu&t 1671 wara am 31. August 1671 aufgehoben, die eidliche 
Angabe des ProfeMor« soUe genügen; 1724 and 17S5 ward wieder der Pedell niil 
der N<»tirung beauftragt. Ntch dnem Reglement von 1 795 aollmi all« Regleetengelder 
dto BMoäMk niikneii. S. H. n»A S. 578. 



Digitized by Google 



86 



Die Professoren werden in mehreren Verfügungen erinnert, 
die Vorlesungen zeitig zu absolviren. Weddcrkopff, wie er in den 
indices heisst, oder Wedderkopp^ der Professor codicis, las fünf 
Semester an Buch 1 — 42 der Pandekten. Nach dorn Rescript 
vom 17. Februar 1701 seilen die Institutionan alle halbe Jabre 
beendigt, die Pand* kt n alle Jahre publice so wohl im Lesen 
als Disputiren zu Ende gebracht irerden. Der codicis pioifeasor 
soll alle Jahr ad ductum oder methodam Cujacii oder eines aadem 
bertthmten Soribenten die ersten nenn Bttoher absolviren. Nach 
dem Beglement vom 27. Fejbmar 1707 sollen § IV, wegen Selten* 
heit der Studiosonun medidnae, deren professores, so viel möglich, 
daran sein, ihre leotiones ordinarias solcher Grestalt einsuriohten, 
dass auch der andern Fakultäten Studiosi Nntaen davon haben 
können. 

Nach der Instruction der Curatorcn der Universität von 
1775 fiU Cual Detlev Keventlow '), 1800 für Graf Fr. Ilevcntiow, 
1820 für Graf BrockdorfF ') , 1855 iür den Ivaminerherm Kauff- 
mann *) haben diese darauf zu achten, dass kein Theil der Wissen- 
'schaften unvorgetragen bleibe, dass die nOthigen Yürlesimgeu m 
gehöriger F()lo:e gehalten und möglichst in einem halben Jahre 
absolvirt werden. In den öffentlichen Vorlesungen sollen nicht 
Abschnitte der zu einer Privatvorlcsung bestimmten Wissenschaft, 
sondern einzelne Tbeilo für sich behandelt weiden. Die Ver- 
zeichnisse der zu haltenden Vorlesungen sollen von den Fakultäten 
herathen und zeitig zur Genehmigung eingesandt werden. Am 
Sohluss jedes Semesters ist ein Verzeichniss der gehaltenen Vo^ 
lesnngen einsuschicken mit Angabe der Zahl der Zuhörer, wobei 
Ober die angekündigten nicht gehaltenen Lectionen die Gbttnde 
anzugeben sind, weshalb sie nicht gehalten worden. 

Kach der Instmetion des Ourators rem 13. Januar 1820 
l 8 hat der Curator es möglichst zu begünstigen, „dass junge 
Gtelehrte von allen Fakultäten, sie mögen bereits promoyirt sein 
oder nicht, auf eine den Statuten gemftsse Weise Vorlesungen 
halten und Kepetitoria, Examinatoria und Disputirübungen mit 
den ätudirenden anstellen. Diejenigen, welche sich hierm uus- 



') Chronol. Samml. 1820 n. SO. Systemat. Samml IV. Sf f . GeMte-nad 
Ministerialbtotl fUr Uo]«teia and Lmienborg 1855 & M7. 
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zeichnen, können erwarten, Uns von dem Curator besonders 
empfohlen zu werden." In einzelnen Fällen, z. B. für das 
Semester 18 J^, hat der Curator einem Doctoranden vor Absolvirung 
des Doctorexamena Vorlesungen gestattet, wie in früherer Zeit 
Einzplnen Vorlesungen zu halten, mit der spätar zu erfüllenden 
Aufgabe der Disputation erlaubt wurde. Schon in der Curatel- 
instruction vom 26. October 1775 findet sich f 7 (Statut. II. d. 8) 
und in der Instraction vom 4. April 1800 § 6 eine lihnliche Be- 
stimmimg. 

Die Stndiienden sollen nach wiederholen Yorschriften 
weder m. akademisclien noch AmtsprQfungen zugelassen werden, 
ohne ein Abgangszeugniss von der üniversitftt zn prodttciren. ^) 
Audi ward am 13. April 1787 verordnet, dass die stndirenden 
Joristen Vorlesungen über die Philosophie, Mathematik, die 
Beichshistoiie und das jus publicum hören sollten. Jedoch ward 
Keiner, wenn auch in seinem Abgangszeugnisse von der Universität 
wesentliche Vermisse hervorgehoben wurden, von der Prüfung 
ausgeschlossen. Es kam bei dieser nur daiaui an, ob der Candidat 
die erforderlichen Kenntnisse besitze, ohne darauf zu sehen, ob er 
sich diese durch V^orlesungen oder sonst angeeignet habe. Das 
akademische Consistorium erliess am 2. April 1796 eine Bekannt- 
machung, betreffend den Studienplan für die Studirenden aus 
allen Fakultäten, am 12. October 1857 ward ein etwas veränderter 
Studienplan von dem akademischen Gonsistorio bekannt gemacht. 
Beide Bekanntmachungen sind BAthschl&ge der akademischen 
•Ijehrer an die Studirenden. 



') Vcrordmint!; vom 26. October 1775, 2. September 1783, 29. April 1796, 
12. Augiisi iäJ4. Ucbcr üio für die l icussischen Universitäten ina Jahre 1825 
vorgeschriebeiMii Abgangti« und SitteDMagnisse gicU VSSm^t das Unterrtehtitraaeii 
B. S S. 602-^606 Aiukunit. 
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Disputationen* 

DaB8 in froherer Zeit grosser Werth auf das Haltea von 
Disputatioiieii gelegt wurde, ist bekauni ') Was früher zu viel 
geschah, geschieht in jeteiger Zeit wohl zu wemg. Ausser der 
Theilnahme an Seminaren haben die Studirenden zu wenig Ge- 
legenheit, aus ihrer Beeeptivitftt hervorzutreten. Herzog Friedrich 
recommandirte in seinem Rescript vom 17. Februar 1701 den 
professoribus in denen Privatcollegiis die coUcgia examinatoria 
aller Fakultäten ernstlich. Damit der Fleiss durcli öffentliche 
specimina kund werde, befiehlt der Herzog, dass man den Sonn- 
abend den exercitüs publicis widme, an welchem aus allen Fakul- 
täten öfFentliche actus sollen fürgenommen werden; Vormittags 
soll facultas theologica durch einen geschickten Studiosum in der 
Klosterkirche predigen lassen, nachdem, zuvor die Predigt von 
einem professor theologiae übersehen und censirt worden. Die 
&cultas juridica soll einen Gerichts-terminum ansetzen, und die 
jungen Leute gründlich anweisen, wie im Gerieht zu verfahren, 
die ficultaa medica soll einen ohemischen Process zeigen, eine 
seetion oder demonstratio plantarum etc. darlegen, facultas philo- 
sophioa soll Nachmittags ein ezperimentumphysicum oder demon- 
stratio mathematioa oder eine schöne ovation oder ein gut canom 
redtiren lassen. 

Der Herzog will die Zahl der publicarum disputationnm 
vermehrt wissen, alle Woche soll auf herzogliche Kosten eine 
dibputatio publica von zwei iiogtn gedruckt, von denen studiosis 
Mittwochens von 9-11 nach Ordnung der Fakultäten (so dass 
jede Fakultät in einem Monat einmal disputirc) gehalten werden. 
Mittwochen Nachmittair soll eine Bücher - Conference angestellt 
werden. Nach dem Keg^lement vom 24. Januar 1707 sollen die 
disputationes Fridericianae alle vierzehn Tage gehalten und wohl 
elaborirte disputationes von 4 , bis 5 Bogen auf öffentliche Kosten 



') W. WL Tomek, Geschichte der Prager Universität, Prag 1849, S. 31. 
Zarncke, die Statutenbücher der Unirersität Leipüg, Lcipüg 1861, S< 308. 49S. 
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gedruckt werden. Die Friderieiaiusohen DiBputationen konnten 
Yon 1734^ bis 1742 ans Mangel an Geld nidtt gehalten werden.*) 
Nach dem genannten Beseript yon 1701 sollen bei Antritt 
eines neuen decani alle stadiosi theologiae durch ein programma 
zusammen gerufen und ö&ntliohezaminirt, einTerzeichniss der Aus- 
gebliebenen, der Unwissenden und der recht Fleissigcn soll an den 
Herzog eingesandt werden. Nach dem Reglement vom 27. Jan. 1707 
XI. soll das 1701 rerordnete Examen alle halbe Jahr bei Ver- 
änderung des Prorektorats bewerkstelligt werden, doch so, dass 
AMiiigstens alle und jede einheimische studinsi tlicologiao, die 
Beförderung in hiesigen Landen liuffeii, iiisonderlieit die (.'on- 
victoristen von der ganzen theologiselien Pakultat und deren 
nienibris mit Znzichiin^^ der philosophischen, und falls einige 
juris oder modiriiiRp studiosi vorliand(^n, auch der decanoruui 
übriger Fakultäten durch ein programma ad consistoriura vorge- 
laden und ratione laborum et morum mit l^^leiss daselbst exami- 
niret, auch ihnen sampt und sonders eine gewisse Anweisung 
gethan werden, wie sie in dem halben Jahre u. s. f. ihre labores 
und methodum studiorum ordentlich einzurichten — . 

Die Fridericianischen Disputationen sind lilngst eingegangen : 
ausser den bei Promotionen von dem Doctoranden zu haltenden 
Disputationen sind in Kiel keine andern üblich. Auch die genannten 
Prcäimgen sind weggefallen. 

I 

■ 

Seminare. 

Nach dem Austausch desToimals grossfürstlidien Antheils 
von Holstein , durch welchen die Kieler üniYersitftt . für beide 

ganze Hcrzogthümer Landesuniversität wurde, geschah von der 
Königlichen Regicrunn: Manches zur Förderung der Studien auf 
dieser Universität. Wir zählen dahin das 1775 orrichtete homi- 
letische Seminar, iiber welches Professor Köster in seiner • 
Geschichte dos Studiums der praktischen Theologie auf der Uni- 



Btt^en, Drayer und Westphalm S. 40. 
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renität Kiel 1825 Naohridit gegeben hat, die Kirchenrath Lade- 
maiin in der Chronik der Universität fbr 1^ TerYollBtSndigte. 

üeber du 18H5 emohtete kateche tische Seminar hat 
Lttdemann in der UmTersitätsohromk itlr 18öö Niohrioht gegeben. 

Zu dem philologisehen Se^nai ward 1777 der G-nmd 
gelegt, indem der König ein Stipendium von 200Bthlr. fiir etn- 
gebome studiosos, die auf der Üniversitftt Kiel sieh den Schul- 
wissenschaften widmen, aussetzte. Der damalige Erbprinz Friedrich 
erli()]itc dieses Stipendium. Professor Curtius hat in der Chronik 
der Universitiit für lri.>.> S. 37 — 41 Nachricht (Iber dieses Öemiiiar 
gegeben. Durch manche Streitigkeiten de« Professors der Philo- 
logie Heinrich ward das 1810 gostiftete philologische Institut eine 
Zeitlang am Fortselireiton gehemmt, aber, -wie Ourtius hervorhobt 
nach Heinrichs Weggang im Jahre 1818 ward das philologische 
Seminar, wie es 1820 hiess, durch A. Twesten wesenÜich gefördert. 

Das Statut für das pädagogische Seminar ist gedruckt 
in dem Gesetz- und Ministerialblatt für 185Ö Stück 42 S. 377. Der 
Director hat alle Jahre über den Stand und die Erfolge des 
Seminars einen Bericht an das akademische GonsistoriQm su er- 
statten. 



XIV. 

Das SpruclicoUegiuiQ* 

Die hiesige juristische T'akultät war von Beginn der Uni- 
versität an als Spnichcolle^aum thätig. Die rTnivorsitätsbibliothek 
hat mehrere von Dreycr und Faick fiir das Kieler HpruchcoUegium 
geschriebene responsa. (Verzeichniss der Handschriften, welche 
die Herzogthümcr betreffen, B. 2 S. 151 — 152.) Ein Reglement 
für das SpruchcoUegium vom 19. November 1783 ist gedruckt in 
der Systemat. Samml. IV S. 395 — 409. Nach der Instruction 
des Ourators vom 13* Juni 1320 soll dieses OoUegiom alle halbe 
Jahr ein y erseichniss der eii^kommenen, expedirten und rttck- 
stttndigen Acten an den Gurator senden. Kach der Instmotiim 
des Ourators vom 9. Mai 1355 (Gesetz, und Mimaterialbktt 1355 
S. 119) soll diese Einsendung yierteljllhrlioh erfolgen. Durck den 
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Beschluss der Bimdesveraammlung vom 13. Novbr. 1834, welchen 
die Kanzlei dem Spruchoollegium miitheilen liess (Chronolog. 
Samml. 1834 S. 580), wurde die Versendimg der Acten aidF Civil- 
Streitigkeiten beschittnkt Für die Herzogihümer war dies solion 

fipöher geschehen (Ratjen, Dreycr und Westphalen S. 104 — ^105), 

und in der Gcrichtsordmui^^ flir das Oberappidlationsgericht vom 
15. Mai 1834 heisst es ^ 11: Die Verschickung dor Acten an ein 
Spruchoollegium zum Einholen des Urtheils findet weder von 
Amtswegen, noch aut den Antrag der J^artheien statt. In den 
meisten deutschen Liindern ist die Acteuversendung zur Fällung 
eiifes Urtheils abgestellt werden, und beschränkt sich die Thäti^keit 
der SpruchoolLegien auf Gutachten. 



Die liiiverMtäfcsbililiolhek. 

Wegen der Kieler Umversittttsbibliothek darf ich verweisen 
auf mein Fragment zur Geschichte dieser Bibliothek in, (A. Nie- 

mann*s) Chronik der Universität Kiel vom Jahre 1831 S. 41, 
auf mein Verzeichniss der Handschriften der Kieler Universitäts- 
bibliothek, welche Schleswig und Holstein betreffen. B. 1, 2. 3. 
Kiel 1847 — 18G6, so wie auf zwei 1862 und 1863 von mir er- 
schienene Programme zur Geschichte der Kieler Universitäts- 
bibliothek, die auch in den Universitätschroniken dieser Jahre 
stehen. Ich habe in diesen Programmen die Druck- und Hand- 
schriften der ehemaligen Bordesholmer Klosterhibliothek ver- 
zeiclmet und weitere Nachrichten über die Universitätsbibliothek 
und dio auf dieselbe .sich beziehende Literatur gegeben. Berichte 
über emseine Jahre finden sich in der seit 1854 horausg^benen 
Chronik der üniversitfti Zu der bibliotheea Bordeshobnensis^ 
der bibHotheca der Nicolai - Kirche in Kiel und der ütinensis, 
welche bei der Stifbmg der Universität derselben gegeben worden, 
kamen bald die Donbletten der reichen bibliotheea Gotfcorpiensis, 
die von Friedrich Andreas Gramer, Johann v. Olausenheim und 
Joh. Cruse geschenkten Sammlungen. Diese sieben Bibliotheken 
wurden iangu separat gehalten. 



Digitized by Google 



d2 



1. 

DieEinnahmcii derBibliothck warenlange Zeit etwas uni^'ewiss. 
1) Die Ni'<;leLtciigelder, welche die Professoren wegen versäumter 
Vorlesungen zu zahlenhaben, fallen nach dem Reglement vom 9. Jan. 
1725*der Bibliothek zu, welche 2) einen Theil der Inscriptionsgclder, 
nadi derGleichstellung der Adeligeuund Bürgerlichen 1 ^ oder 125^, 
von jedem Inscribirten erhält, so wie S) die Hälfte der akademischen 
Strafgelder. ^) Jeder neu ankommende Professor hat 12 Rthlr. 
oder 14| Thlr. Pr. an die Bibliothek 2U zahlen so wie 5) jeder 
Dootor oder Lioentiat der drei ersten Fakultäten bei der Promotion 
SBthlr. oder 9 Thlr. 18Sgr., jeder M^ter 4 Rthlr. oder 4 Thlr. 
24 Sgr. Die erst angefahrte Einnahme ist später wegge&llcn, sowie 
die Bestimmung vom 9. Januar 1725, dass jeder Studirende fbr 
sein Abgangszeugniss ein Bthlr. Goar, an die Bibliotiiek zahle, 
falls er bei Mitteln sei. Einige Yortheile erhielt die Bibliothek 
durch die Veipflichtung der Buchdrucker, ein Druckezemplar zu 
liefern. Die Universität hatte von Anfau;^^ einen privilegirten 
Buchdrucker, dein auch etliche Jahre der Buchhandel concedirt 
war. Ihm ward lOyd halbe Hausfreiheit bewilligt und bis 1725 
jahrlich lOO ^. Von seinen Druckschriften musste der Buch- 
druoker ein Exemplar an die Universitätsbibliothek gehen und 
nach ursprünglicher Anordnung die Programme und Lcctions- 
kataloge ohne Entgeld drucken, was später bcschräTikt wurde, 
dann ganz wegfiel. Durch eine vereinbarte Taxe wurden die 
Druckkosten bestimmt und angeordnet, dass das Papier nach 
dem Einkaufspreise zu berechnen sei. Der Drucker erhielt ein 
Privilegium auf den Druck aller Disputationen und Programme, 
die von akademischen Jurisdictionsverwandten geschrieben worden, 
so wie auf den Druck der Yerzeichiusse von Bttcherauctionen. 
Die Verpflichtung der Drucker, ein Ezeniplar an. die Kieler 
Universitätsbibliothek zu liefern, ward 1725 auf alle Buchdrucker 
in dem grossfürstlidien Theil der HerzogthQmer ausgedehnt. 
Durch die Verordnung vom S. Juni 1800 ward bestimmt, dass 
zum Betrieb der Buchdruokerei landesherrliche Bewilligung er- 
torderlich seL Das Patent vom 18. Mai 1822 bestimmte, „dass 



') V«rRl' condmani eonristorS 18. Septbr. 1799. 
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alle Diejenigen, welchen in Zukunft allerhödiBte Privilegien auf 
Bnehdraclcereien und Bachlunidlungen in den Heissog^ümem 
SeUeswig und Holstein bewilligt werden möchten, yerpflicHtet 
sein Bollen f ein Exemplar yon allen bei ihnen gedruckten oder 
Ton ihnen verlegten Schriften an die Universitätsbibliothek zu Kiel 
am Ablauf jedes Jahres kosten&ei einzusenden.^') Dass die 
Buohdruckereien in den Herzogthümem zwei Exemplare ihrer 
Drucksachen an dio grosse Königliche Bibliothek in Kopenhagen 
liefern sollten, war 1781 am 19. Januar und 1785 am 15. Januar 
vorgeschrieben worden. Durch die V» ri trdiiuiig vom 27. Decbr. 
1842 ( Ühronolog. Sammlung S. 677) ward der Bucldiandcl in den 
Herzogthümem für ein freies bürgerliches Gewerbe erklärt, er- 
forderlich sei jedoch eine vorherige Anzeige an die Polizeibehörde. 
In der Bekanntmachung des Königliclieu Oberpräsidii vom 25. 
October 18<I7, welclie den Druck(>rn der Herzogthümer die Ver- 
pflichtung auferlegte, ein Exemplar ihrer Druckschriften an die 
Königl. Bibliothek in Berlin einzusenden, wird bemerkt, .,dass 
es in Betreff der Verpflichtung der Buchdrucker und Buchhändler 
der hiesigen Provinz, ein Exemplar von allen bei ihnen gedruckten 
und verlegten Schriften an die hiesige Universitätsbibliothek vor 
Ablauf eines jeden Jahres kostenfrei einzusenden, bei dem Patent 
vom 18. Hai 1822 bewendet, welches durch die Einführung des 
Fressgesetzes vom 12. Hai 1851 in der hiesigen Provinz nicht 
IklT beseitigt zu eradiien ist.^^ 

Die Universität Kiel Iwtte wenigstens seit 1770 einen 
privilegirten Universitfttsbuchhändler. Dieser erhielt ein jähr- 
liches Honorar von 40 Rthlr., später 100 Bthlr. Cour, jälurlidi 
und halbe Hausfreiheit, er ward verpflichtet, jährlich ein Buch 
von 3 BÖilr. Werth und ein Exemplar seines Verlags an die 
Universitätsbibliothek zu liefern, ein gutes Assortiment von 
Büchern zu halten. Er hatte bis das Hecht, dass die 



0 Sy»teiiuit SommL IV S. 478. 

■) Verordnongiblatt filr SchliBwis-Uobtein 1867 S. tl91 u. 1383. Geiete- 
S«iiunlnng 186? & 9ii. In dem Qeiebi vom 18. Mai 185t S. 378 heiMt es | 6: 
An der tHtherigen Vefpfliehtmig <t«e Vorlegen» swei BacemidAre seiner VerlagMrtikel, 

cinü antiic Königliche BiUiothek in Berlin, das andere an die fiiUiochek der UniTentitit 
der Provin». in der er wohnt, nnenlBeUlidi einsusenden, wird nichts geiin<tort. 
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Univcrsitiitsbibliothek neue Bücher nur von ihm. kaufe, er habe 
dieselbe;! auf's Wohlfeilste zu verschaffen. Später ward dem 
Universitätsbuchhäudler aufgelegt, die Besorgung der zum Aus- 
tausch mit andern ünivrrsitätcn bestimmten akademischen Schriften 
zu übemebmen, ohne fUr seine Mühewaltung etwas in Rechnung 
zu stellen. Das Honorar von 100 Btbk. Cour, oder 160 Thlr. 
ist nach 1837 wegge&Uen. 

Nach dem Beglement rom 9. Januar 1725 sollten fremde 
(nicht Kieler) Bnehhftndler, die in den Markten in Kiel BOcher 
verkaufen wollten, vorher ein Buch von wenigstens 3 Bthlr. Cour. 
Werth an die üniversit&tsbibliotbek geben. Diese Bestimmung 
ist ausser Gebrauch gekommen. Y,A.l\e professores, theologi tmd 
Gelehrte, diu ein scriptum in unseni Hertzo^thümeru ediren, 
sollen ein sauberes Exemplar au die Bibinjtlick fcinliefem" nach 
dem mehr erwähnten Kcglement von 1725. Am 16. Octbr. Vi'^^ 
empfahl das akademische (^onsistorium den Lehrern der hiesij?en 
Universität dringend, von dem , was sie haben drucken lassen 
und femer in Druck geben werden, ein Exemplar, in so fem es 
in Ansehung des schon längst Gedruckten noch möglich ist^ der 
hiesigen Universitätabibliothek zu schenken. 

So lange das Geldwesen der Universität nicht geordnet war, 
der Bihliotfaekar die Bibliothekkasse ^hrte, gingen die 12 Rthlr. 
Aceessionsgeld, welche jeder neue Professor an seinen Collegen, 
den Bihliothekar., zu zahlen hatte, uniegelmftssig ein. Auoh als 
178B der Quflstor ^) die Bibliothekskasse führte, gingen die Zahl- 
ungen nicht immer regelmässig ein. Bas Consutoiium heseUoss 
deshalb am 18. Septbr. 1799, dass die 12 Bthlr* Aeeessionsgeld 
nach Anweisung vondemGkhalt des Schuldners abzuziehmi seien» 
Dass joder Licentiat der Hedicin die am 9. Januar 1725 vorge- 
schriebenen 8 lithlr. zu zahlen habe, ward 183ü v un der Kanzelei 
anerkannt. 

Im Jahre 1770 erhielt die Bibliothek eine feste jährliche 
Einnahme von HR) Rthlr.'*), ausserdem seit 174(.) durch den Ver- 
kauf von Doubietten ein kleines Capital. Nach dem Austausch 
des grossillrstiichen Holsteins erhielt die Kieler Bibliothek 1773 



Oittenwi. SmüdiL IV 8. 4t S. Statut. Tdl. I 8. 19b, SSS. 
*) 8j«l«niAt. SmiudL IV 8. 4ia. 
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die Doub Letten der Königlichen Hand-Bibliothek zum Geschenk 
und wiederholt ausserordentliche Geldgeschenke. Den Ankauf 
der bedeutenden Wolfifschen Bibliothek im Jahn; 1784 habe ich 
sohon oben (S. 27) erwähnt. Znm Ankauf auf der Auction der Bttoher 
des Terstorbenen Kamders Gramer ^ des Areliiator Hensler, des 
Professor Wiedemann und des Juristen Gramer wurden 1790, 
1806. 1834 und 1841 nieht unbedeutende Summen bewilligt. 
Das snnuum der Biblioihek ward 1801 erhobt za 1000 Rihlr. 
Cour. (12200 Thbr. Fr.). Am 23. April 1811 >) wurden lOOBthlr. 
mr Anschaffung dttnisoher Bücher bewilligt, Professor Baggesen 
sollte die Auswahl machen. Die Bfleherrechnung sollte mit Attest 
versehen an die Schlesw. -Holstein. Kanzelei eingesandt werden. 
Kiuigc .lahre ward dieses Gold nicht verwandt und am 22. Decbr. 
1820 gestattet, für den vierten Theil dieser Summe schwedische 
und norwegische Biicher zu kaufen. Die Summe ward spftter 
nicht gezahlt, jedoch für 1853 zur Anschaftung diinisclier Biiclier 
300 ßbthlr. (225 Thlr. Pr.), zum Ankauf naturliistori scher 

Werke 800 Rbthlr. (600 Tlilr. Ft.) bewilligt Von den Bositzera 
adeliger Güter orbielt die Bibliotliek aus don Zinsen des Zoll- 
fonds 1840 100 Kthlr. Cour, und 1844 200 ütUr. Nach dem 
Kanzeleipatent vom 18. Septbr. 1821 (Systomat. Samml. IV S. 514) 
haben, wie schon oben S. 2L erw&bnt worden, Diejenigen, welche 
durch Allerhöchste Bewilligung von demvorscliriftsmässigenzwei- 
jähiigen Aufenthalt auf der Unireisitftt au Kiel befreit werden, 
eine nach Maassgabe ihrer Vermögensumstinde und der an dem 
aweijfthrigen Aufenthalt fehlenden Zeit eine in jedem einzelnen 
BUl AUarhftchst zu bestimmende Becognition an die Kieler Uni- 
versitfttsbiblbthek zu erlegen. Die zu zahlende Shimme ward 
spftter Yon dem Ourator bestimmi In den Jahren 1889 bis 1860 
wurden von einzelnen Studirenden 56 Bthhr., 20Bth]r., 81 Bthlr., 
30Rthlr., 50Ittiür. Cour, an die Bibliothekskasse bezahlt. Von 

1864 bis 1867 wurde, abweidiend von dem genannten Patent, 
die zu Zählende Summe regelmassig zu 10 Rthlr. Cour, bestimmt. 
Die BibUothckskasse erhob in dem Rechnungsjahr vom 1. April 

1865 bis 31. März 186ü von zehn Dispensirteu 100 üthlr. Gour. 



*y Chronolog. Samml. der Verordnimg^ii ISII S. 71. 
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Durch die Aufhebung dieser üecugiiitiou wegen des Dispenses 
a bieuuio hat die üniversitätsbibliothek also eine nicht ganz un- 
bedeutende Einbusse erlitten. 

In dem Budget und dem Normalreglement 1841, durch 
welche zuerst öffentlich in's Einzelne gehende imanzielle Xach- 
wcisuug gegeben wurde, ist S. 187 ausgesprochen, dass die bisher 
für die Kieler UniversitätsbibUotliek aus der Staatskasse gezahlten 
1600 Ebthlr. (1200 Thlr Pr.) nicht genügten, die Summe ward, 
wie S. 188 zeigt ^ zu 2640 BbtUr. eihöht, yon denen auch die 
Besoldungen eines GrehUlfen, eines Schreibers und eines Boten, 
zusammen 400 Kbthlr., abzuhalten. Aus der 1843 pubUcirten 
Bechnungsabersioht filr das Jahr 1841 S. 183 und 184 ergiebt 
sich, dass fttr das letztere Jahr noch 200 Bbthlr. für einen 
aosserordentEchen Gehtdfen und ausser den 2640 Ebthlr. noch 
2020Rbthlr. bewilligt wurden. 

Das Budget für ISlij giebt S. 82 als das Ordinarium der 
Bibliothek, statt der früheren 2040 Rbthlr., 3200 Rbtlilr. (2-i(X) 
Thlr. Pr.) an. Von dt m Fideiconimiss der Professorin Fabriciua 
geb. Ambrosius erhält die Bibliothek seit 1855 bis weiter 200 Rthlr. 
Cour. (240 Thlr. Pr.) jährlich. Im Jabre 18^\ erhielt die Bibliothek 
durch ein V* : niuchtniss von Krust Hcgewisch 200 Rthlr. Cour, 
zur Anschaüung englischer Werke. Das Capital der Bibliothek 
stieg durch den A^erkauf von Doubletten zu 7500 ^ oder 3Ü0< ) Thlr. 
Pr. Zu 4 pCt. Zinsen belegt, gicbt jährlich 120 Thlr. Pr. In 
dem Budget dos Herzogthums Holstein 18gf S. 149 und 154 
hat die Universitätsbibliothek an Zinsen eines eigenen Capitals 
jährlich 120 Thlr. Pr. Zur Haltung eines Geholfen erhielt der 
BibUothekar vom Staat 500 ^ zur Haltung eines Boten 200 
für einen Copiisten waren ausgesetzt 300 ^ also die drei FOste 
ssusanunen* 400 Thlr. Fr. Durdi die 18&6 bestimmte Theurungs- 
zulage und zur Abrundung waren die ausgesetzten 400 BbtUr. 
oder 300 Thlr. Fr. zu 400 Thhr. erhöht Ein bestimmter Copüst 
wurde nicht gehslten. Zur AnsohafEimg TonBliohem,' Vollendung 
der Gatalogarbeiten, zum Binden, Heizen u. s. w. sind in dem 
genannten Budget als Ordinarium die früher bestimmten 6000 ^ 
oder 2400 Tbli., und als Extraordinarium 1000^ oder 400 Thlr. 
ausgesetzt. Die Recognitioiien bei Anstellungen von Professoren, 
bei Dispensationen vom Biennio, der Thcilnahmc an Inscriptions- 
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und Strafgeldern u. 8. w. sind zu 226 Thlr. berechnet'), die 
jährlichen Zinsen des Fahrioius^schen Fideioommisses zu 240 Thhr. 

Von einer russischen Eisenhahnactie, welche der Literat Schilling 
in Riga 1865 schenkte, erhält die Bibliothek an Zinsen 4 Thlr. 
Nach der Stiftung 8 acte des Kamla'schen Stipondii vom 19. Februar 
1862 fällt eine Kate desselhen, wenn der Betheiligtu nicht das 
zweite Semester in Kiel studirt oder derselbe sich eine Kügc 
zuzieht, an die Bibliotlu^kskasse. Das Stipendien- Capital beträgt 
WrX) Rbthlr. oder 4800 Thlr., die Zinsen zu 4 pCt., also 192 Thlr. 
Die Uesamnit-Eiunaiime der Bibliothok ist hiernach also: 
1) 120 Thlr. Zinsen, 

2 ) 400 ^ für Gehalfen, Copiisten und Boten, 

3) 2400 ^ Ordinarium ans der Staatskasse, 

4) 400 ^ Extraordinarium, 
ö) 225 „ Becognitionen etc., 

6) 240 jf Fabrieiiia Fideieommiss, 

7) 5 ^ SdhiUings-Actie und Kamla^s Stipendium. 

3790 Thlr. Pr. 

Zieht man die 400 Thlr. ab, welche für die Gehiilfeu, Copiisten 
und Boten ausgesetzt sind, so bleiben 3300 Thlr., oder, wenn 
Nr. 5 zu hoch berechnet sein sollte, 33UO Thlr. 

. Nach dem Budget pro 18^ § (Anlagen zum Staatshaushalts- 
Etat für 1 868 B. 3 Nr. 6 S. 76) hat die Kieler Universitätsbibliothek 
an Zuschüssen aus .Staatsfonds jährlich 4306 Thlr. 12 Sgr. In 
dieser Summe werden wohl die Einnahmen von dem Capital d^ 
Bibliothek und Ton einigen Berechtigungen mit yeranachiagt sein, 
f'ür den ersten Cnstos sind 500 Thlr., &a den zweiten 400 Thlr., 
für den Boten 120 Thlr. ausgesetzt Nach Ahzug dieser 1020 Thlr. 
bleihen zur AnschafiEung von Bachem, zum Binden, Heizen, zu 
Bepositoiien, zu SchreibmateiiaHen, zur Feuerversicherung u. s.w« 
3286 Thlr. 12 Sgr. 

Die etwanigen Mehreinnahmen an Zinsen, Becognitions* 
gebühren von neu angestellten Professoren, Inscriptionsgehühren 
und Brüchen, welche in den 4306 Thlr. 12 Sgr. veranschlagt sind, 



Eben so in dciii Btiilgct des Herzugthuina Holstein 18^V<« S 102 
412 > 8 /3 und 150 ^. 

7 
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werden der Bibliothek zukommen. Dass die ÜinnaHme fUr Dis- 
pensationen vom Bienziio wegfalle, ist schon erwähnt worden, 
und dürften deshalb die Teianschlagten 225 Thlr. für Becognitionen 
n. 8. w. vemngert weiden. 

Seine Majestät der König geruhten am 27. December 1867, 
der hiesigen Königlichen Bibliothek ansseroidentlioh 500 Thlr. 
zu bewilligen. 

2. 

Kaeh' dem Tode des sehr fhtttigen Bibliothekars Ohiistiaiu 
im Jähre 1793 trat zuerst eine Bihliotheksoommission ein. Bis 
dahin hatte einer der Professoren die Geschäfte verwaltet. 
Die Namen derselben stehen in N. H. Schwarzöds Nachrichten 
Yon Kiel S. 257, nur ist daselbst wie in meinem Beitrag zur 
Geschichte der Kieler UniveTsitftt irrig Ph. Fr. Hane Bibliothekar 
genannt. Vergl. Ratjen, Droyer iind Westphalen S. 38 und meinen 
Beitrag zur Geschichte der Kieler Universitätsbibliothek, Kiel 1863 
S. 123 — 125. Das Verhältni.ss der Commission zu dem Bibliothekar 
•\vard erst durch ein Königl. Rescript vom 31. Mai 1817 (Systemat. 
Samml. TV S. 47G — 478; bestimmt. Mit Hülfe von Studironden, 
denen dafür die Convikteinnahme bewilligt wurde, arbeitete der 
keuntnissreiche Bibliothekar B. Kordes mit unermüdlichem Fleiss, 
um die Bibliothek zu ordnen und zu catalogisiren. Eine Zeitlang 
leistete ihm Nie. Conrad Fr. Wittrock Hülfe und schrieb einen 
Theil des von Kordes gefertigten Zettelcatalogs in's Beine. 
Nach Kordes Tode, im Jahre 1823, fimd ein Interimistieam statt, 
bis der Jurist Andr. Wilh. Gramer, der Verehrer des Cujaeias 
and der juristischen Exegese im Gegensatz zur Sjstematik, 1826 
zum Oberbibliothekar ernannt wurde. ^) üeber die Geschäfte der 
Bibliothekscommission, des Ober- und Unterbibliothekars erschienen 
in demselben Jahre ausftihrliche Vorschriften. (Systemai Samml. 
IV S. 479 — 499. ) C^ramer arbeitete fllr die Bibliothek unermüdlich, 
lieber die iialiir Jcr L nivevsitätäbibliothek zugewandte Schön- 
büiu sehe Sammlung schrieb er mit seiner schönen Sächsischen 
Hand einen eigenen alphabetischen Oatalog, eben so catalogisirte 



*| Niuach'« inemoriA Cnuneri ist in den von mir horanagegelMnea Udnea 
Seluifkeit Grwner't, Leipag 1887, wieder gedruclit. 



Digitized by Google 



99 



er die philologisch - antiquarisclu ii und die nicht unbcdcutcncie 
Sammlung juristischer Dissertationen, von denen die ehemalige 
Wunderlich'sche systematisch gebunden war, ferner die medici- 
nischen Dissertationen, welche von Professor Lüders geordnet 
waren. Gramer schrieb femer ein alphabetisches Verzeichniss 
ttber die medicinischen, naturhistorischen und naturwissenschaft- 
lichen Bücher und erleichterte dadurch die Benutzung derselben. 
Nicht blo8 in den Bibliotheksstunden arbeitete er für die 
Bibliothek, sondeni ansseidem noch in seiner Wohnimg. Zur 
Benutsung der Titelzettel, welche Kordes, fireilicb nieht immer 
ftnsserlioh sanber, theils gesehrieben hatte, theÜs hatte schreiben 
lassen, kam Gramer nicht, er starb am 23. Januar 1883. Zum 
Ankauf fBa die XJniTersitatsbibliothek auf derAuction der Bücher 
des Verstorbenen wurden Tom Könige lOOOBbthlr. vorgesobossen 
vnd 250 Rbthlr. geschenkt. Der Vorschuss, welcher aus dem 
Verkauf der Doubletten ersetzt werden sollte, ward 1846 auch 
geschenkt. 

Nach Grameres Tode fiel die persönKche Hülfe, die ihm 
durch Austollung seines Sohnes gegeben war, weg. Es wurde 
aber wiederholt von der Regierung auf einige Jahre üeld bewilligt 
zur Haltung eines ausserordentlichen Gchülfen, der neben dem 
Bibliothekar und dem ordentlichen (jrehüifen die Bibliotheksarbeitea 
besorgte. Die Zeit dos ordentlichen Gehidfen wird am Mittwochen 
und Sonnabend meist durch das Verleihen und Annehmen von 
Büchern, so wie das Protokollfahren der Aasleiheregister in An- 
spruch genommen und kann oft an diesen Tagen nicht immer 
beschafft werden. Mehrere leisteten ohne Vergütung Holfs, 
Professor J. Olshausen ordnete und schrieb mit seiner sanbem 
Hand einen Oatalog der orientalischen Sprachen. Von Doctor 
Klose wurde der allgemeine alphabetische Catalog durch Hülfe 
der Yon Kordes gefertigten Titelzettel vervollständigt imd spater 
von Verschiedenen, nach beschaffter Nachsicht der Bücher selbst, 
in\s Heine geschrieben. Doctor K. G. Andresen verzeichnete diu 
kleinen iSclinfteu von uiluiidischen Gelehrten, Doctor F. A. Wüda 
catalogisirte die technischen und landwirthschaftlichen Werke. 
Wegen der mir geleisteten Hülfe darf ich auf die Vorrede zu 
S. i. II B. 3 Abth. 2 meines Verzeichnisses der Handschriften 
der Kieler Universitätsbibliothek, dio sich aui' die HerzogthUmer 

7* 
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beziehen, verweisen, und zur Vervollständigung nur bemerken, 
dass P. H. Jessen, K. MüllenbofiP, Ed. Volbelir und H. Volbehr 
thcils kurze, tlieils längere Zeit als Ge^iUlfen der Bibliothek 
arbeiteten. 

3. 

leb darf kurz die "Wohnungen unserer stillen Lohrer erwähnen. 
Bis zum .Jahre 1759 war die Bibliothek in dem alten UuiveisiLats- 
gebäudc bei der Klosterkirche; der Regen drang in den letztem 
Jahren ein, es hatte gebaut werden sollen, aber es fehlte an Geld. 
Es wurden 1759 in einem Hause beim Eingang zur Klosterkirche 
zwei Stuben für die Aidhahme der Bibliothek gemiethet, die nach 
Vollendung des neuen üniversitätsgchäudes vor dem Schlosse im 
Jahre 1768 in dasselbe gebracht wurde. Einige Jahre später wurden 
ihr mehrere Säle oben im Schlosse eine Treppe hoch nach der 
Wasserseite eingeräumt. Von dem Bruck der BUoher litten die 
untern Räume des Schlosses und zur Sicherung wurden die dort 
befindliehen Säulen verstäHd. Im Jahre 1834 wurden der Bibliothek 
die untern grösseren B&ume des Schlosses, 'Vielehe sie noch 
jetzt hat, angewiesen. Leider sind diese nicht alle gewölbt Im 
Frühjahr 1838 ward das Kieler Schloss, dessen iieie Bäume Ihrer 

y Königlichen Hoheit der Herzogin Wilhelmine von Glücksburg 
und deren hohem Gemahl zur Wohnung dienen sollten, restaurirt. 
In der Nacht vom 15. auf den 16. März 1838 brach oben in dem 
ilügel, dessen untere Riiumu noch jetzt die Bibliothek eimummt, 
Feuer au-. Di;: Decke der nicht gewölbten uuteru Zimmer stürzte 
rascl: i-ia, lUi* :, i^nii e li^^'st die in denselben bciindlicheu Jiucüer 
aus^'C .1 w . , , i , die \ v rlH> Uung des Feuers zu ver- 

- 'iiiiiuih- v.it'iiL . .M j ■ T -1 i;;.stjii"ir zw i>i; iira dem Zimmer, 

in v.i'dv'iu'iu (li:; iKk.^ ' eiu,;i .-. u.:. w.*., und ;.<. .i Uibliothokssälen 
vcruiiiu^ IT. \V'( ii du-: .t'\:ie.'j i:ii '.i InheiTsciii und mehrfach 

(iiij .i/e.'-«.r^ui.is laut \\ lul.), d .-s ;.ueh >Ls ciewOlbc oinstUrzcu 
w rdc. w.ird uer gnis.siu 'j'i.Cil dor iWieii ■ in das Universitäts- 
ge])äudß gobrac-ht. Bei (ätNeiu eiligen Fliichteu leisteten Studirendc, 
Bürj^cr und ^Militilr bei't;it willigst Hülfe. Das Gewölbe hielt sich, 
C8 ward möglichst s^c/uucil interimistisch wieder überdacht, und 
diü Bibliothek kehre», zurück in die seit 1834 innegehabten 
Bäume. So wie die Bogierung bereitvtilligst 1834 die Kosten 
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des Umzugs von oben nach unten bewilligt hatte, gewährte sie 
auch die Kosten des neuen Umzugs. Folgende Inschrift in dem 
Schlossflügel nach dem Hafen, eine Treppe hoch, erinnert an 
dieses Unglück des }}. Mftrz IB38 und den Wiederaufbau: 

Hanc arcis partem 
media nocte dierom XV et XVI 
m. Martii a. MDCCCXXXVIII 
ignc funesto coiisumtaiii 
restituit Fridrricus scxtiis 

Dan. Vaud. Goth. rcx 
dux Sle.sv. Holsat. Storni. 
Dithm. Liuu nl). Olbdoub. rel. 

Opus absolutum die XXX Scpt 

e, a. 

JDass der jetzige BibliutlK-ksrauni zur ,u:eliori<5en Aufsttlliinu- der 
Bücher nicht ausreicht, wird .Jeder, der die 8illc ansieht, ein- 
räumen. Die Repcisitorien gehen bis zum Gewölbe, an mehreren 
Stellen stehen doppelte Reihen. Dass diis jetzige Universitilts- 
gebäude, wenn ein neues an die »Stelle tritt, mit für die Bibliothek 
benutzt werde, halte ich, wie ich schon in dem Bericht Über das 
Jabr 1867 ausgesprochen habe, nicht fUr angemessen. Eine 
Theilung der Bibliothek in zwei nicht so ganz nahe G-ebäude, 
im Schlosse und dem jetzigen Universitätsgeb&ude, würde die 
Benutzung sehr erschweren, die Anstellung eines grossen Personals 
nöthig machen. Bekanntlich ist vor mehreren Jahren der Plan 
gefasst, es solle zu dem Jahr 1865 ein neues Universitätsgebäude 
gebaut werden. Der Bauplatz^ welchen die Stadt auf dem Kaum 
des ehemaligen Schullehrer- Seminars hinter dem früheren Gebilr- 
hause anbot, ward von der Miijoritüt der Jietheiligten nicht "an- 
genommen, obgleich der soi;en. Hortus medicus, an den als Bauplatz 
gedaclit wurde, nicht ohne Entöcluidij^uug des Oonvikts zum Uui- 
versitiitsbau genommen werden kann. JMott'entiich wird der Pinn 
Sr. Majestät des hocliseligen Königs Friedrieli VI., ein eignes 
Bibliotheksgebäude zu b;:uen, wieder aufgenommen. Die Bibliothek 
hatte nach einer Zählung, die Doctor Vöi^e im Jahr l<^()i vor- 

') In derChronik UiiivcrsiJi'.r " '^-"'"Vs'J •> ^~ 'V\r \ "n '\\'j,'i'r • 'tiü^ 
ncnen I'hml' oder ^Icr Er'.\ «l''- .i;, '■■■il'-:'"!' T '."' «ivr ''Ii''' 'k MJti;;r'i't;t. 

Vci-l. die Chronik I -'aa o ^M^O : \. h -T : . ,2. 17. 
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nahm, ungefälir 1 34,070 Bände, es sind jährlich wenigstens 2000 
Bände hinzugekommen, also jetzt seit 1862 14,000 Bände. Durch 
das Vermächtniss meines Freundes Doctor Blohm, der mir in 
seinem Testament gestattete, aus .seiner Samnilnnr:: das für die 
Universitätsbibliothek Passende ansznw ahlen, erhielt diese reichlich 
20iX) Bände. Blohm war von der Philologie zur Medicin üher- 
gegangou und hatte lebhaftes Interesse au der deutschen schönen 
Literatur und deren Geschichte, worin seine Sammlung viele nicht 
nnwichtige Werke darbot 

Die Bibliothekseommission, deren Mitglied seit 1826 der 
Bibliothekar ist, besteht ausserdem aus einem Professor jeder der vier 
Fakultäten. Die Allerhöchste Ernennung erfolgt auf Vorschlag des 
Curators. Die Conimission, welche zunächst unter der Curatel 
steht, hat fl\r zweckmässige Vermehrung der Bibliothek zu sorgen 
und dazu nameutlicii Auctioncn zu benutzen. Die Commission 
hat von den vier Fakultäten Vorschläge Uber die Bücher, welche 
anzuschaffen sein möchten, einzuziehen, sowie die Wi\nscbe aller 
Professoren nnd Docenten über die Anschaffung zu berücksichtigen. 
Die Besorgung des Ankaufs geschieht allein durcli den Bibliothekar. 
„Während der Zeit der Vorlesungen soll die Bibliothek an allen 
Werktagen zwei Stunden ge5ffiiet werden und zwar am Mittwochen 
und Sonnabend in zwei Kachmittagsstunden, damit in denselben 
Bücher geUehen und zurQckgeliefert werden, welches letztere ancb 
in den Ferien Statt hat An den Übrigen Tagen ist die Bibliothek 
während zweier Vormittagsstunden fhr Diejenigen offen, welche 
auf der Bibliothek excerpiren und arbeiten wollen.** An akademische 
Docenten können auch an diesen Tagen Bttcher verliehen werden. 
„Diese Vormittagsstunden &llen während der Ferien weg.^ ') 



') Die BiblioMt ist, wenn dies eueh nieht wrgtnibniibak ist, siMsh in den 

Ferien regclmäasig täglich geüflnet. Statt der vorgeschriebenen zwei Nachmittags- 
standen ist die Bibliothek Mittwochen und Sonnabend von XI — II, also Ani Standen« 

und an den andern Tagen von XI— I offen. Im Winter konnte man in zwei 
Nachraittagsstunden auf der Bibliothek nicht immer gehörig sehen, und ?irtd tl -jhalb 
auf Professor Roth's Vorschlag die Stunden verlegt worden. Um Bibliottieksarbeileu 
za besorgen, werden selbstverständlich auch andere Stunden benutzt. 
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^Für jedes verliehene Werk hat der Empfänger einen Empfangs- 
schein auszustellen.^ „Angesehene Bürger und G-eleliite der Stadt 
Kiel bedürfen keiner Bürgschaft. 

„Es ist Keinem erlaubt, BUcher, die er Terlangt, selbst 
au&ttsucheii und aas den Fächern zu nehmen.^ ^Länger als 
sechs Wochen darf kein Buch verliehen werden. Zu einem 
Gebrauch der Bücher auf längere Zeit ist, nach dessen Vorzeigung, 
die Erneuerung des Empfangsscheins erforderlich. Niemand darf 
ein von der Bibliothek geliehenes Buch weiter verleihen. Jeder 
Inhaber von Bibliotheksbtlohem soll, wenn er verreisst oder die 
Stadt verlässt, vorher die ZuHlcklieferung derselben besorgen.^ 
„Halbjährlich werden sechs Wochen vor Ablauf des Semesters 
sämmtliche Inhaber von akademischen Bibliotheksbiichtnn am 
schwarzen Brette und im Kieler Wochenblatt aufgefordurt, die 
geliehenen Biicher /uriUkzuliefem." Der Bibliothekar kann an 
Auswärtige (nicht in Kiel Wohnende) Bücher verleihen, Avona 
der Leiher einen qualificirten B(irf»;en in der Stadt Kiel stellt. ') 

Die Vernichmn^ der Bibliothek erfolgt theils durcli Ankauf 
aus Buclüäden, von antiquarischen Handlungen und Auctionen, 
theils werden Zeitschriften von hiesigen theologischen, juristischen, 
medicinischen und all jOTneinen Lesezirkeln zu geringerm Preise 
erstanden. Durch den 1819 begonnenen Austausch von Schriften 
der Universitäten und anderer gelehrten Listitute erhielt die 
Bibliothek sehr werth volle Schriften, besonders von der Smith- 
soman institution in Washington. Ich darf wegen der einzelnen 
Institute, denen die Bibliothek werthvolle Gktben verdankt, auf 
meine Berichte über die Universitätsbibliothek in der Chronik 
der Universität der Jahre 1866—1868 verweisen. Die Kieler 
Umversitätsschiiften — Programme, Verzeichnisse der Vor» 
lesungen, der -Behörden und Studenten, sowie der Diasertationen 
— werden seit 1854, nach dem erweiterten Muster von Tübingen, 
in gleichem Formate gedruckt, und jeder Jahrgang bildet ein 
(jranzes. Unsere Gegengabe ist gciing im \ erglcich zu dem, 



') IMe nenetlen Bestimnittiigen ttbev die BtUiothek, »u« welcher ich oUge 
AiwsBge gemacht habe, iiod gedruckt in der Syscemat. SaminL der TerordDungen 
B.' IV S. 479—499. Der BMotfaekar ist , nach dem Tbde des Oberbibiiothekari 
Gramer, auf dicae Anordnimgen Tom Jahre 1820 renriem» worden. 
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vwi.-: uns mchix'rc jj:elchrto (Tcsellscliaften gütigst znwonden. Die 
iJruckschriften-Cümini.ssLou, zu welcher der Bibliutlickar gehört, 
hat sich hestrebt, die Verbindungen zu erhalten und neue anzu- 
knüpfen. Yon Sr. Majestät und den Königlichen Ministerien sind 
der Bibliothek in den letztem Jahren werthvoUe Geschenke ge- 
sandt worden. Von Sr. Kaiserlichen Hoheit dem Prinzen Napoleon 
erhielten wir die Correspondenz Napoleon I., von dem Grossherzog 
von Oldenburg die Landtags Verhandlungen und die Dracksehriften 
des Oldenburgischen statistischen Bureaus. 

Die hiesige ForstlehranstaLt hatte durch Beiträge der Eleven 
eine forstwirthscbaltiliche Bibliothek gesammelt, welche in der 
jetzigen Baumschule in dem Lokal, welehes auch zum ünterridit 
der Eieren benutzt wurde, aufgestellt war. Die Büehersammlung 
war nach Professor Niemann^s Plan — er und Reimer waren die 
Haupdehrer der Anstalt — angelegt und fortgeftüirt Als im Jahr 
1835 diese Bibliothek nach Kopenhagen gebracht werden sollte, 
beniiilite sich das Königl. Forst- und Jagdamt in Plön vergebens 
die Saiamlung mit der Kieler Universitätsbibliothek zu vereinigen. 
Von mehreren Privaten hat die Bibliothek früher und in den 
letzteren Jahren werthvolh? Gaben erhalten. Mein Freund, der 
Kammerherr C^rl von Warnstedt, vermachte der Bibliothek 
mehrere auf Schleswig, Holstein und Lauenburg sich beziehende 
Hand- und Druckschriften, Regierungsrath von Rosen schenkte 
vor seinem Weggang nach Schleswig mehrere statistische Hand- 
schriften aus dem Nachlass seines Vaters. Die beiden Doctoren 
Hcscler in Lütjenburg schenkten in diesem Jahr eine Reihe von 
Büchern. Die Dootorin Steindorfi^ geb. Oallisen, gab der Bibliothek, 
dem Beispiele ihres Yaters folgend, mit Zustimmung ihrer Sohne, 
eine Beihe medicuuscher Werke, Fräulein Fanny Hansen schenkte 
mehrere Dniokschrifken aus dem Nachlass ihres Vaters, so wie 
Frau Yon Cronstem 2.wei botanische Werke aus dem Naohlass 
ihres yerstorbenen Bruders. Gredenken darf idi noch der Geschenke 
aus dem literarischen Nachlass meines Freundes Doctor J. W. Gaye, 
Verfassers des Carteggio inedito d'ai tisti, so wie, dass der Präsident 
der geographischen Gesellschaft') in Florenz, Christof. Nogri, 
und Doctor C. F. A. OhLsen in Florenz mehrere Schriften schenkten. 



Vergl. Aiulftnd 1S69. Nr. 14. 8. m. 
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5. 

Die Universitätsbibliothek wird rilcksichtlioh der Studirenden 
am meisten von Philologen und Theologen benutzt. Im Januar 
1867 wurden 296, im Januar 1868 424, im Mai 1867 513, im 
Mai 1868 625 Leihzettel ausgestellt. Das Lesezimmer wird wenig 
besucht, da nach hiesiger Sitte die Meisten die Bücher lieber zu 
Hause brauchen wollen. 



iDisliluie der UüiversitäU 

Dio drei hior bostoheudeu Semiuare sind schon XIII 
erwähnt worden. 

J) Das ron dem Professor G. H. Weber ') im Jahre 1788 
„durch rühmlichen Gemeingeist und seltenen Eifer zu Stande 
gebrachte Krankenhaus" ') ward nach Königlichem Rescript vom 
12. Mai 1802 (Systemat. SammL IV S. öOS— ölO) der Universität 
tibergeben, so wie 1811, als Professor Brandis nach Kopenhagen 
gegangen war, das in dem angekauften Brandis*schen Hause in 
der Elftmischen Strasse errichtete] Friedrichs • Hospital (1. e. p. 
508 - 510). Seit 1833 war dasselbe nur für Ohirurgis(ih-£ranke 



*) Professor Georg Henrich Weber hat öber die von ihm gestiftete Kranken- 
anstalt Nachricht gegeben in «einen dreizehn Rcrichtcn vom Jahr 1785 bis 1804. 
Anfangs bezweckte Wel>er ein klinisches Institut iiiiu Besten der Annen, er ver- 
einigte sich mit der Gesellschaft frciwillif»er Anncnfreunde und mit dem Ajxitlielcer 
Christian!, welcher die Arzneien billig lieferte. Dmch freiwillige neitriij^o ward es 
möglich, ein Haus zu kaufen und zur Krankenanstalt einzuncht<*.n. Sc. Durciilaucht 
der Henog Tim HobteiA'Oldctibarg schenkte 1787 TMiend Rthlr , der Vom'vlter 
Neddennejrer ticherte 1767 der Anstalt draiTatuend Ethlr., die 1790 nach seinem 
Tod0 geiahlt worden* Die Grilfln sn Bantwn-Oppendorff Termachte 1792 funfxelm 
Blindert Bthlr. Der Kronprins sehenlcte jihrBeh ein Handcrt Bthir , der K5nlg 
1798 fünf Hnndert BtUr., der Cnrator der ÜDirerBität gab einen Jährlichen Beitrag 
von ein Hundert Kthlr., Kamtnei herr von Gössel schenkte 1799 zwei Tausend Kthlr., 
die Ritterschaft gab 1801 fünf Hundert Rthlr., die nicht zum Corps gohörcnden 
Besitzer adliger Güter drei Hundert und fünfzig. Der Kaufpreis des Kranklnhaasea 
ward bezahlt und ein Kapital zurückgelegt. £« war die Zeit der Humanität. 
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bestimmt. Für die Hebammenanstalt, welche 1805 in dem 
Conviktgebau lp auf dem Klosterkirchhof war, ward 1811 in der 
Eleethöm ein Haus mit Grarten eingerichtet. Im Jahre 1854 
wurde T<m dem Ifuditerium der Bau neaer akademiecher Heil- 
anstaltea beabsichtigt. Der Flau ward später nach mandien Ver- 
handlungen ausgeführt. Im Jahre 1862 wurden die Anstalten: 
das medicinisch- chirurgische Krankenhaus, die Heh- 
ammenlehr- und G-ebftranstalt, so wie die Wohnung für 
den Direktor der letzteren bezogen. Später wurden auch für die 
Vorsteher der medioinischen und chirurgischen EUinik eigene 
Wohnhäuser gebaut. In der Nahe dieser Anstalten, auf der 
Feldmark der jetzt mit der Stadt vereinigten Brunswyk, ward 
1862 auch ein Pocken- und ein Leichenhaus erbaut. Das Gebäude 
der alten Hebammenanstalt in der Fleethörn ward verkauft. Vergl. 
Chronik der Universität 18(32 S. 12—26. Für Augenklinik 
ward im Jahre 1868 ein Haus iu der !Nähe der Heilsanstalten 
geiniethct. Chronik der Universität 1868 S. 34. 39. 

Der Apotheker Schiibeler in Kellinghnscn vermachte nach 
dem Amtsblatt für die Herzogthümer 1850 8tück VJ Nr. 68 der 
Kieler Universität ein Kapital von 20,000 ^ Cour, für inländische 
Pharmaceuten zur Unterstützung in ihren Studien. Die Statt- 
halterschaft bestätigte das 1. c. abgedruckte Begulativ, nach 
welchem zwei in den Herzogthümem gebomen, wie auch solchen 
in Danemark gebomeu Pharmaceuten, die in den Herzogthümem 
conditionirt haben oder conditioniren, nach bestandener Prttfoog 
bei dem Sanitfttscollegio, ein Stipendium verliehen werde für 
weitere Ausbildung auf der Universität Kiel, nach Umständen 
auch zu einer wissensdhalOichen Beise. Nach eingeholter höherer 
Genehmigung können Abänderungen des Beguhitivs getroffen 
werden. 

In dem Budget des Herzogthums Holstein vom 1. April 
1865-'-66 Bi 105 heisst es: Die mcdicinischo Abtheilung besitzt 
ausserdem von dem im Jahr 1858 verstorbenen Justizrath Schübeier 
eine Schenkung von 20,r)rK) deren Zinsen zu Lehr- und Heil- 
zwecken zu verwenden sind. Auf S. 98 heisst es : Ausserdem 
besitzt die Universität das Schübeler'sche Legat von reichlich 



') CbroQolos. SammL 1888 1. Oetober Nr. 93, 1840 21. Dcosmber Nr. 18». 
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20,(H}0 ^, dessen Ziiiscu (8{jU ^) von dem Direktor des akade- 
mischen Krankenhauses auf Vorschlag event. mit Genehmigung 
des SanitätscoUegiums zu verwenden sind. Ebenso lautet das 
Budget des Herzogthums Holstein für das "Finanzjahr vom 
1. April 1866—67 S. 144 und S. 153. Schübcler hat nach der 
Chronik der Universität 1855 S. 54 und Paulsen Stipendien S. 
1Ö5. 156 zwei Anordnungen gemacht: 1) 20,000^ zum Besten 
des akademiaohen Knmkenhauses bestimmt, und 2) 20,000 J( zu 
Stipendien fUr Fhannaoeuten. Diese zweite Anoidnung wird 
spttter dahin geändert sein, dass diese 20,000 j( zum künftigen 
Bau eines ohenusehen Laboratorii belegt sind. 

Das physiologische Laboiatoriuni, welehes 1853 auf 
den Antrag des Professor Bannm angeordnet wurde, war mehrere 
Jahre in einem gemietheten Lokal, ward 1863 in das alte ver- 
lassene Krankenhaus in der Pröne am botanischen Garten verlogt. ') 
Bis Professor Panum 1853 für die Physiologie berufen wurde, 
hatte Professor Belui neben der Anatomie uud Zoologie auch 
dieses Fach. 

Die Anatomie war bis zum Jahre 1839 in dem 17G8 
gebauten Universitatsgebäudc, welches so Vieles enthalten hatte. 
Es ward in dem genannten Jahr ein (Tebaude mit Garten, der 
sogen. Warleberger Hof, in der Danischen Strasse für das natur- 
historischo Museum und die Anatomie zu dem Preise von 14,000 
Bthlr. Cour, gekauft iind in demselben auch dem Vorsteher beider 
Institute gegen Entschädigung eine Wohnung eingeräumt. 

Im Jahre 1855 wurden aus dem Extraordioario der Uni- 
versität 150 Rbthlr. zu einer pharmacognos tischen Sammlung 
bewilligt. Chronik der Universität 1855 S. 36. 37, 1857 S. 33. 

Die Kieler Universität hatte durch Professor Fabricius 
Bemühung mehrere Mineralien aus Norwegen erhalten. Doctor 
Zipser hatte dem Könige mit seinem 1817 erschienenen minera- 
logischen Handbudi von Ungarn einige Kisten ungarischer Mine- 
ralien geschenkt, welche Se. Majestät der hiesigen Universität 
zuwandte. Dazu kamen später mehrere G^chenke von Privaten. 



') Chronik der UniTcniAt 1864 S. 80. 81, 1886 S. 80. 81, 1862 S. 10—12« 
1868 S. 19. Der Fond ia^ BMh B«rieht des Fnfnwr Henwn ron 480 »af 1100 
Thlr. erhöht. 
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Die hinterlassene Mineralien - Sammlung des Kieler Professors 
Wiedemann liess König Christian VIII., der für die Natur- 
wissenschaften grosses Interesse bcthätigte, 1041 filr die Kieler 
Unirersitftt ankaufen. Die Sammlung ward in das 1839 für die 
Anatomie und das naturbistorische Museum gekaufte Gebftude 
aufgenommen. Wiedemann liatte neben seiner Professur der 
GeburtshOlfe über Mineralogie und Geologie Vorlesungen ge- 
balten.') Der König schenkte später eine Anzahl Nordischer 
Mineralien, Hess 1847 die Sammlung des Kieler Professors Chr. 
Heinrich P&ff für 500 Btiilr. (600 Thlr. Pjr.) kaufen. Fttr die 
elfte Versammlung deutscher Land- und Forstwirthe, die im 
September 1847 in Kiel gehalten wurde, hatte Doctor L. Meyn 
auf Kosten der Besitzer adeliger Güter eine Yaterläiidischo Samm- 
lung von Mineralien beschafft und im Universitätsgebäude aus- 
gestellt, sie ^vnrd nachher der Universität geschenkt. Alle der 
Universität gehörenden Mineralien waren 1S4G in einigen ^^immem 
des dem Universitätsgebäude nahen Schitf'schen Hause, 1848 
wurden dieselben in die obere Etage des Nebengebäudes zum 
Schloss gebracht. 

Im Jahre 1854 ward fUr das mineralogische Museum 
und das physikalische Institut ein geräumiges Gebäude in der 
Ktiterstrasse gekauft und zur Anfnahmc beider Institute, die bis 
1868, bis zur Ernennung des Professors Zirkel für die Mineralogie, 
einen Vorsteher, Professor Karsten, dem eine Wohnung in diesem 
Gebäude eingeräumt wurde, hatten, eingerichtet *) Letzterer war 
1848 als Professor der Physik und Mineralogie berufen worden. 
Nach Professor Behn's Abgang wurden im Jahre 1868 die beiden 



') Wiedemann starb «n 81. Decbr. 1840, Nituch's memori» Wtedeauuini 

erschien 1841. 

') Lebenserirnerungcn Chr. H. Piatra mit Niuch's memoria PfaRli von mir 
1854 herausgegeben 276 und 278. Pfaft' las über Phy.sik, Chemie und Pliysinlj)«^,' 
1846 ward er von dem Halten von Vorlesungen entbunden. Die Chemie ubeniuhiu 
1846 Profewor Himly. 

S) Chronik der Universität 1864 S. 86—88, 1865 S. 48, 1868 S. 86 und 
87, und Professor Kanten*« Anlage 1- xur Chronilc 1866 aber das physlkalbehe 
Institttt and die mineralogisehe Samml., Chronik 1868 S. 89. Kach der Chronik 
von 1864 S. 88 wurde 1811 PfafTs Sammlnng physikalischer Insiramcnte (Ür 
2000 Rthlr. Coor. angekauft. 
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Fftcher der Anatomie und Zoologie, welche er, nachdem die 
Physiologie an Professor Pannm übertragen war, behalten hatte, 
gelarennt, erstere ward Professor Kupffer, die zweite Professor 
K. Möbius übertragen. Die Uniyersitftt hat nun in dem 1839 
gekauften Gebäude die Anatomie und ein zoologisch-zootomisches 
Museum. Das letztere ist auch dem Publikum zugänglich gemacht 
worden. 

Das chemisclic Laboratorium, welches Professor Pfaff^s 
Thätigkoit seine Entstellung verdankt, ist in dem Nebengebäude 
des Scilla is<t - (Kiiclu'u- und Wascligebiludo) , welches PfafF zur 
Wohnun«,^ und zu physiknliseh - chemischen Arbeiten überlassen 
war. Dieser lobt in den Kieler Beiträgen B. 1 Schleswig 1820 
S. 342 das Kieler Laboratorium sehr, er setzt es den am besten 
ausgerüsteten an die Seite. Ein Tlieil des zu dem Gebäude 
gehörenden Gartens ward 1856 dem 184S entstandenen Kuust- 
verein zum Bau der Kunsthalle überlassen. Berichte dieses 
Vereins sind Anhänge aur Chronik der Universität 1855 und 1856. 

Der botanische Garten, Münz- uud Kunstsanimlaug. 

Nadi der ersten Visitation der Universität im Jahre 1668 
ward von der Begierung an einen botanischen Garten für die 
errichtete UniversitAt gedacht. Ein ausführliehes Herzogliches 
Bescript vom 21. October 1669 bestimmt, dass der vierte Theil 

des Herzoglichen Gartens beim Schlosse dem Professor der Botanik 
J. D. Major eingeräumt A^ erde. Ob dieses Rescript wirklich zur 
Ausführung gekommen ist, lilsst sich wübl nicht ermitteln. »Später 
hatte die Universität einen hortus modicus in der Nähe der Uni- 
yersitätsgebäude bei der Klosterkirche. Dieser ü arten war jedoch 
eine Zeitlang vcrmiethet, ward aber 1727 an den Tlathsapothekor 
Christiani überlassen, welcher gegen jährliche Zahlung an ihn von 
K) itthlr. die Verpflichtung übernahm, den Platz zum medicinischen 
Garton einzurichten. Diese Verpflichtung sollte übergehen auf die 
spätem Besitzer der Rathsapotheke. Im Fall die Regierung dasVer- 
hältniss aufhöbe, sollten dem Apotheker 2U0 TUhlr. gezahlt werden. 
Als 1802 eia botanischer Garten bei dem WeberschenKrankenhauae 
eingerichtet wurde, hörte die Zahlung von lOKthlr. jährlich an 
den Bathsapotheker auf, aber diese Apotheke blieb im Genuss des 
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Gartens. Bas lustomclie Yerh&Itiiiss war vobl rergcssen, aber 
nadi Anfklftrung der Sache ward 1855 der Garten gegen die 

Erlegung von 200 Rthlr. und einer billigen Entschädij^unp: wegen 
der auf dem Grundstück beftndlichou Bauliclikeiteii der Universität 
übergeben, ^velc]le ihn vei pachtet hat.') Nach dem Budget Hol- 
steins pro 18g ^ S. 145 bezieht die Universität an Miethe des 
hört! mcdici 300 # oder 120 Thlr. 

Im Jahre 1868 ward von der Kegierung an die Universität 
da'? H< rliLirnmi des Doctor Lucä geschenkt, dieser hatte seiue 
reichhaltige Hauimlung von 40,000 äpecies einer vaterländiscl^ 
UniTersität bestimmt.') 

Der Münz- nnd Kunstsammlung ist die ehemalige 
Scblosskirche, welche nach dem 1838 erfolgten Brande des nach 
dem Hafen liegenden SohlossflUgels nicht meder zur Kirche ein- 
gerichtet inude, eingerftumt worden. Die Mtlnzsammlung befindet 
Bich in einem der nngewölbten BiblioäiekBzimmer. Der Vorateher 
beider Sammlungen ist Professor Forchhammer. *) 

Maseiim TaterUndtoelier AlteiiMmer. 

Die Schleswig - Holstein - Lauenburgische Gesellschaft 
für die iSummiuug imd Erhaltung vaterländischer Alterthümer. 

Diese Gesdlschaft ward 1834 auf Aoffoiderong des Ober- 
kmdwog-InspectoTs Eammerheim F. von Warnstedt gestifitei 
Der Efinig bestätigte am 27. Mai 1834 ihre Statuten. Die Samm- 
lung soll darnach als Fertinenz der Kieler UniTeiaiiätsbibliothek 
angesehen werden, ihr ward am 15. November 1834 im Nebeu' 
gebäude des Appellationsgerichts von dem Könige ein Lokal 
eingerftumt. JS^ach den Statuten soll einer dur m Kiel wolmenden 
Vorstaudsnätglieder das Vorzeigen der Sammlung besorgen. 
Mehrere Jahre haben Professor Flor, MüUenhoö', Groth und 
Handelmann diese Mühe übernommen. Letzterer, der seit 
mehreren Jahren die jahrlichen Berichte über dieses .Museum 
ver£uste, ward am 10. Novbr. 1866 zum Conservator der vater- 



>) Chronik der Unimitilt 1864 S. M nnd 1866 S. 24—27. 

Chronik 1888 S. IS. 
*) Chronik dar UaivmUit 1884 S. 82. 
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Ittüdischeii AltedihOiner mit der Veipflichtiuig ernaiuit, an der 
Uniyeraiilii Yorlesimgeti Uber vaterlftndieoKe Qeaohioihte xa halten. 
Yerordnangsblatt für ScUeawig* Holstein 1866 Ootbr. biaDecbr. 
S. 8 und Chronik der üniTersüftt 1866 S. 42. Die Flensburgcr 
Sammlung Ton Alterthümem, vehshe 1864 geflttchtet wnide, ist 
im Jahre 1868 durch die BemOhung dea KünigUchen lünisterii 
und dea SjQnigliohen Oberprftsidii in ^Kiaten nach Kiel gebracht 
worden. Chronik 1868 S. 42. 

A n h a ii g. 

Die pecuniären Verhältnisse der Xusütute, 

Nach den Anlagen des Staatshaushalts-Etat für 186ö B. 3 
'Nr. 6 Etat 8. 7(5 erhalten Zuschuss aus Staats f( )iul s : 

1) Bibliothek .430G Thlr. 12 Sgr. 

2) Botanischer Garten .1418 „ — „ ' 

3) Homiletisches Seminar 166 ^ 20 ^ 

4) Anatumie. 1350 » » 

5) Zoologisch- zootumisclie Sammlung 1200 „ — ^ 

6) Physikalisch-mineralog. Sammlung 1400 „ — ^ 

7) Chemischer Apparat 1100 ^ — ^ 

8) Physiologisches Institut 1100 ^ — ^ 

9) Münz- und Kunstsammlung ...... 225 ti ^ jt 

10) FharmakognoatisQhe Sammlung ... 30 „ ~ « 

11) Pathologisches Institut 160 ^ — ^ 

12) Museum TBteilHndiseherAlteirthtlnier 600 ^ — „ 

13) Philologisches Seminar 40 ^ — ^ 

14) Akadenusche Heilanstalten und Heb" 

ammen-Lehrinstitnte 12910 ^ — ^ 

Diese Summen-Angaben an Zuschüssen aus Staatsfonds stimmen 
nicht alle mit dem Budget des Herzogthuras Holstein für das Finanz- 
jahr vom 1. April 18G6 — 67, welches mit dem Verordnungsblatt ge- 
druckt wurde, überoin.*) Wegen der Bibliothek darf ich auf S.97 oben 
verweisen. 3) Das homiletische Seminar erhält darnach (S. 149) 
einen Zuschuss von 150 Thlr., es hat an Zinsen zweier Oapitalien 



*) Aafth die aof S. 60 der Anlagen angeg e beaea ItoeliineD tott Beieeh- 
tigttiigeD} Zioien n. e. w. geben keine UebeFeinetimmitng mit Obigem. 
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4i^4 fi oder 16 TUt. 27 Sgr. 4) Die Anatomie erliält 2604 ^ 
4 V« fi^ 5) das zoologische Museum 2000 2 fi^ 6) die physikaliseli- 
xnineiaLogisclxe Sammlung 2789 l^lVhfi^ 7) der diemische Apparat 
2395 4f, dV« 8} das physiologische Institut 1200 ff, 12) das 
Museum Taterlftndischer Alteitiiümer fehlt in dem Budget, die 
in den Anlagen genannten 600 Thlr. sind wohl die für den Con- 
senrator ausgesetzte Summe. 13) Das philologische Seminar fehlt 
in dem Budget, die in den Anlagen genannten 40 Thlr. worden 
die zur Bibliutliek dieses Seminars bewilligten Sumnieu sein. 
14) Für die akademischen Heilanstalten und Hebammenaus talt 
sind in dem Budget 19,000 Thlr. ungcgebcn und ausserdcfn als 
eigenes V ermögen der modicinischen Abtheilung ein Capital von 
26,775 ^, der Hebammen - und Gehäranstalt ein Capital von 
21,562 ^ S ß. Die medicinisclic Abtheilung hat ferner nach dem 
genannten Budget die Zinsen des öchübeler'scjhen Legats von 
20,000 4^. Die Minsen dieses Capitals soUen zu Lehr- und HeiU 
zwecken verwandt werden. Nr. 2, 9, 10 und 11 sind in beiden 
Angaben gleich. DieEinnahnip des physiologischen Instituts ist, 
wie schon oben S. 107 in der Anmerkung bemerkt wurde, IHQ^ 
also nach dem erwähnten Budget, «a 1100 Thhr. erhöht* 



StipeDdien filr Studirende. 

1) Im Allgemeineii. 

Ueber die im Herzogthum Schleswig und die im Herzogthum 
Holstein vorhandenen Stipendien für Studirende enthalten die 
neuen Provinzialbcrichte Jahrg. 1 1811 S. 181—190 440-447 
Verzeichnisse, in denen der Betrag jedes Stipendü, die Collatorcn 
oder Administratoren angegeben j^ind. Die Verfügimgen vom 
8. August 1775 und 25. August 1810 (Systcmat. Samml. B. 4 
567. 5^8. 583) hestimmten, dass dem akademischen Consistorio 
Nachricht gegeben werden solle über die Verleihung der Stipendien. 
Die Fundationsacten sollten nach der Vorschrift von 1810 einge- 
zogen werden. Die in den ProTin2ialberi<diten von 1811 enthaltenen 
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Kachriehton beruhen auf amtlichen MittheUungen und sind, dem 
Wesen uMsky die dem akademisohen ConsiBiorio zugesandten 
Berichte über die 1810 yerliehenen Stipendien. Auoh in spätem 
Jahren sind dem aikademisohen Oonsistorio über die Verleihang 
Ton Stipendien Mittheilungen gemacht voiden» was für die Yer- 
leihung des Oonvikts nach der Verordnung vom 23. Juli 1790 
und 13. Deoember 1*296 und für das Creditiren der Honorare an 
Unbemittelte einflossreich ist. Im Jahre 1823 gab S. P. (Seestem 
Pauly), damals Obergerichtsrath in GlUckstadt , einen akteu- 
mässigon Beiiclit über die in Hülsteiu vorhandeneTi Stipendien 
für StÄdirende, Schleswig 1823. In der Chronik der Universität 
Kiel 1855 habe ich S. 45— 57 eine Uebersiclit der Stipendien in 
beiden Herzogtliüinern gegeben, und namentlich Seestern Pauly'ö 
Bericht zu ergänzen gesucht. Doctor Paulsen's Schrift: die 
Stipendien in den Hcrzogthümorn Schleswig, Holstein und 
Lauenburg erschien Schleswig 1863. Die am 19. October 1!^67 
eingeführte Vorschrift (Verordnungsblatt für Schleswig - Holstein 
S. 1369), „dass öffentliche Stipendien fi'ir Studirende, worin immer 
sie bestehen mögen, ob sie Königlich oder von Commünen oder 
anderen Oorporationen abhängen, nur an solche Studirende conferirt 
werden, welche das Zeugniss der Keife besitzen^ kann auf mehrere 
Stipendien der Herzogthümer nicht wohl angewandt werden, weil 
sie nicht öffentliche Benefiden sind. Auch heisst es L c. S. 1369 
nach den oben angeführten Worten: „Privat- oder FamiHen« 
Stiftungen ]cönnen hierdurch nicht beschrankt werden.^ Im Jahr 
1778 am 2. Januar ^ ward yerfügt, dass bei der Wahl der Stipeu' 
diäten auf ihre in den Schulen oder im Privatunterricht erlangte 
GtoBchickli<dikeit Rücksicht genommen und das Beneficium Nie- 
manden ertheüt werden solle, der nicht vorher geprüft und zur 
Akademie gehörig vorbereitet befunden worden, und dass den 
Stipendiaten anzudeuten sei, dass sie, bei entdecktem Unfleiss 
auf der Universität, . als wesfalls die Adnuaistratüren der Stipendien, 
sich nach Beschaöcnheit der Umstände selbst bei den akademisclien 
Lehrern zu erkundigen verbunden sind, ihr Stipendium gewiss 
wieder verlieren sollen. Diese Verfügung ist wohl nicht immer zur 
Anwendung gebracht woiden. Kach einem in den leges studiosis 



*) Sjitieiiiit. Samml. IV S. 595» 

8 
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eto. Eiliae 1869 8*7 abgedrucktem Rescript vom 17. August 1867 
Haben sich in jedem Semester alle Stadirende, welehe ein aka- 
demisohes Benefioium gemessen, vor der 1861 vom Oonsistorio 
gewählten Stipendien-Commission an einem von dieser bestimmten 
Tage zu stellen und ein Verzeidmiss der im laufenden Semester 
bezogenen akademischen und nicht akademisdien Stipendien mit 
Angabe der Höhe und Daner der Greldbezttge zu übergeben» 
Wer ohne dringende Gründe, deren Beurtheilung der Stipendien- 
Commission obliegt, fohlt und die Meldung nicht bimiwai den 
nächsten drei Tagen uachholt, verliert die akademischen Beneficien. 

2) Wer sich um eiu von dem Consistonum oder* einer 
Fakultät zu verleihendes Beneficium bewirbt, hat in seinem Ge- 
suche eine genaue Ang-abe über alle Stipendien, die er seither 
genoss oder noch geni. sst, zu machen, 

Bewerbungen ohne diese Angaben bleiben unberiicksii hngt. 
Ausgenommen bleiben hiervon die Bewerbungen um die ordentliche 
Mitgliedschaft des philologischen Seminars und um das Schassianum. 

3) Ergiebt sich, dass bei der Meldung oder bei einer Be- 
werbung falsche Angaben gemacht wurden, so tritt die Strafe der 
Belegation ein. 

Auf alle einzelnen Stipendien hier einzugehen, würde nicht 
angemessen sein, ich darf deshalb auf Paolsen's Schrift verweisen, 
dieselbe würde viel verdienstlicher sein, wenn der Verfasser an- 
gegeben hfttte, wo die von ihm tfaeils abgedruckten, tkeils beimtzten 
Urkunden Uber die Stipendien zu finden seien» Auf seine in der 
Vorrede S. Vm geftusserte Ansicht über den Sinfluss des Con- 
viktexamens auf die Verleihung von andern Stipendien als das 
Ooavikt, werde ich spftter eingehen. Ich will nur die vom aka- 
demischen Oonsistorio und einer der Fakultäten zu verleihenden 
Stipendien, zu denen auch das Knickboin'sche von Paulsen noch ' 
nicht besprochene geliürt, darlegen. Für die akademischen 
Stipendien sind zum Theil neuere Anordnungen erlassen worden. 
"Wenn in der Chronik der Universität 1868 8. 8 angenommen 
sein sollte, dass nur das Conviktstipendium durch das Studium 
auf der Kieler Universität bedingt ist, so durite dies ein Irrthum 
sein. Für das philologische, das Schassianum, das Kichardrsciie, 
Oldenburgisclie, Kamla'sche, £nickbein''8che und von Quaien'sche 
Stipendium gilt dasselbe. 
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2) Stipendien für Studirende, so weit sie Tom akademischen 
Consistorio oder einer der l'aiiul täten Terliehen werden. 

a) Oonvikt. 

Zur G^eschidite des Convikts geben Materialien die mehr- 
fach veränderten leges mensao gratuitae, mehrere Handschriften 
der Kieler Üniversitäts-Bibliothek (Verzeichniss B. 1 S. 279 bis 
284, B.2 S.253 - 2öt>, B.3 8.536), das Stiitutenbiich der Kieler 
Universität und von 1775 an die halbjährlichen Berichte der 
philosophischen. Faknltät ttber das OonTiktexameiL. Eine allge- 
meine bistoixfidie Darrtettung gab Niemann in seinen Neben- 
stunden, Altona 1823, S* 211—240, so vie ieh in der Chronik 
der Kieler üniyersitiit fllr 1854 S. 41— 44. Einzelnes fuidet sieb 
femer in dem Ardtir der Schleswig - Holstein - Lanenburgisohen 
QesenschBft B. 1 8. SSd-dlO imd 369 über die Stiftung, in den 
neuen Schleswig • Holsteiniseiben Provinzialberiobten 1813 S. 65 
bis 75: ^yUebersicht der yon der philosophischen Fskoltftt in Kiel 
Tom Jahre 1801 bis Midhaelis 1812 examinirten Stodirenden, die 
sich um akademische Beneficien beworben haben, nebst verschie- 
denen daraus herv'orgehciiden Bemerkungen.'^ Darauf bezieht sich 
8truve\s, Direktor des Altonuisclien Gymuasii, Sendschreiben an 
Pr/)fessor Müller in Kiel, Altona 1Ö13, so wie des Conrektors 
Schumacher in Schleswig : Woi-te , veranlasst durch die von 
Professor Müller mitgethcilte Uebersicht in den Provinzialbericliten 
1813 S. 312— 322, und Müllers hirklärung gegen Stnive daselbst 
S. 717 — 739. Auf der 1566 gegründeten Bordeshobner Schule 
hatten 30 Schüler auf Herzogliche Kosten einen freien Tis eh, und 
die abgegangenen Alumnen wurden, wie schon S. 4 erwähnt, auf 
der Universität, namentlich in Rostock, mit Stipendien unterstützt. 
Der Universität Kiel worden bei ihrer ^Errichtung die Einkünfte 
aus Bordesholm zugewiesen. Der Herzog errichtete in Kiel ein 
ducale convictorium für 48 Stndiiende, sn deren Unterhaltung, 
wie es in dem Yenmlassongesiitwiiif wuvnb Christisad Albreeht 



') Chronik der Universität von 1854 S. 11 — 19. Norfistrand ist wohl au8 
Irthum gcnannL In der Qoästurinstruetiun von 1783 % 2 stehen Fellworm und 
Hasum ala contribnircnd. 

8» 
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ans der Bordesholmer Schule eine Akademie gestiftet 3. April 1667, 
heissi, Eiderstcdt 6(X) Rthlr., Norde r-Dithmarachen 500 Rthlr., 
Tondem 500 Rthlr., Nordstrand Gü Rtlilr. auf Michaelis freiwillig 
hergeben. Schon 16(i4 verbandelte der Herzog Obristian Albrecht 
mit Norderditbmarschen wegen eines Beitrages zur Communität 
und erklttrte am 1. Deoembar 166&, dass ^ wegen der toh dieser 
Landsobaflb vefsprochenen 500 Rtblr. zwölf Norderdithmarsoher 
ftlr allen andern, gegen Erlegung der verordneten Zubusse, die 
Speisung gcniessen, und im Fall dieser Tiseh abgestellt werden 
mögte, die Landsehaft von der Zahlung der eingewilHgten 500 
Btfalr« ganzlich befreit sein sollte.*^ (Niemann, 1. c. S. 228—231 
und Statut» 1 395. 448.) Bedingung für den G-enuss des Oonyikts, 
ftlr weU^es ein Oekonom ') und Inspektoren bestellt wurden, war 
ein Aufiiahmeexamen. Der Examinirte ward in ein besonderes 
Album eingetragen, und erhielt das Recht, drei Jahre an einem 
der vier Tische des Convikts zu Mittag, um cli, und zu Abend, 
um sechs Ulir, zu esseu. Wöchentlich erhielt der Oekonom aus 
der Conviktkaüse für jeden Alumnus \ ^ \2 der Studireude 
musste wöchentlich 12 zulegen, wenn ihm nicht ausnahmsweise 
ein ganz freier Tisch bewilligt wai\ Diejenigen, welche das 
Bordesholmische Stipendium genossen, waren von der Zulage 
befreit, so wie, nach Rescript vom 3. Februar 174S, auch die 
Norderdithmarscher inter gratuitos aufzunehmen. ^) Nach einem 
Rescript vom 6. Juni 1697 (S.H. 175 A513; soUeinStudirender, 
der in der Musik erfahreUf einen loen^^ gratuitus im Oonvikt haben, 
Unter mehreren Oonourreuten des Convikts sollen indigenae den 
eacteris Torgeben, und imter den ersteren die aus den zur ConTikt- 
kass» contribuirenden Landschaften Stammenden den Vorzug vor 
den übrigen haben. Das Aufiiahmeexamen ward nach dem Begle- 
ment Tom 27. Januar 1707 XI und XII von dem General- 
supeiintendenten in Schleswig abgehalten* Nur Unbemittelten 
sollte nach % XITI das Oonvikt bewilligt werden. Alle halbe 
Jahr sollen femer die Conviktoristen von der ganzen theologischen 
Paknltät, mit Zuziehung der philosopbisehen und^ wenn einige 
juris oder medidnae studiosi vorhanden, auch der decanorum 



lland:>chntt S. H. 179 .\ Bl. 38 b. 39. 42. 46. Statut. I 173. 201. 
^) Niemann I. c. S. 239—240. 
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übriger Fakuliftteii, examinirt werden. Wer in der Prüfung nicht 
gehörig besteht, kann nach Befinden bestraft oder gar ex benefido 
ezdudirt werden. Die Alumnen waren auch befreit Yon den 
kleinen Zahlungtu von ^ oder 6 /9 an die Pedellen, welche die 
ftbrigca Studiosi entriditen mnssteu. (Statut. I 86. 112.) Im 
Jahre 1709 ward die Essenszeit zu 12 Uhr gesetzt. (Statut. 1 576.) 

Der Hürzügliche Präsident Kiclmann hatte in seinem 
Testament ein Legat znm Besten des Convikts ango(^rdntit. 
Hane erzählt in seiner zehnjährigen Glückseligkeit der Cimbrischen 
Musen, Kiel 1 772 S. 27 und 88, das Testament sei aufgefunden, 
aber der Pro/ess gegen die Krben sei nicht beendigt. Das Legat 
betrug 1<»^(A>U Rthlr. JJer Streit kam nach Wetzlar und ward 
am 26, Oktober 1773 durch einen Vergleich geschlichtet. Die 
Universität gab ihre Ansprüchü gegen Zahlung von 550Ü Kthlr. 
auf, von dieser Summe wurden 1400 Kthlr. an die Erben des ^ 
Oonsulenten der Universität, Saldem, bezahlt, 3<XK) Kthlr. soIUoti 
zinsbar belegt werden zu zwei neuen Conviktstellen, IKX) Kthlr. 
sollten belegt und die Zinsen Kieler Studirenden als Stipendium 
gegeben werden, wie das Schassische Stipendium. ') In der In- 
strnction fXa den Quästor der Universität vom 17. Septbr« 1763 
(Systemat. SammL B. 4 S. 412) werden Kielmannseggisohe dem 
Convikt gehörende Capitalien ohne Summenangabe genannt. 

Als die Uneinigkeit der beiden regierenden Landesherren 
zur Occupation des Herzoglich ScUeswigschen Antiieils führte, 
cessirten die Zahlungen aus den Schleswigschen Distrikten. 
(Statut. I 362 und 4Ö0.) Im Jahre X726 ward die Zahl der 
Conviktstellen auf 26 reducirt , die Zulage von 16 /I auf 24 ^ 
erhöht. (S. H. 173 A S. 491. 492.) 1735 war die Zahl der 
Alumnen 18, und der Genuas auf zwei Jahre beschränkt. (Statut. 
I 443.) 

Nach erfolgter Einigung der beiden regierenden Häuser 
erklärte ein grossfürstliches Rescript vom 26. Januar 17ü8 (Statut. 
I 547) : „Wir lassen Euch hierdurch unverhalten sein, was masscn 
zur Aufnahme unserer hiesigen Universität in Zukunft eine grössere 
Anzahl f'reitischo im Convictorio für die hieseibst Studirenden 



1) Ba^en, Beitrasznr GcMhichte der Rieter Uaiveriität, Kiel 1 859, S. 35—39. 
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errichtet, und zu solchem Bcliuf von An&ng dieses Jahres eine 
Stimme Ton 1100 Rthlr,, welche ehe dessen vor denen Trouhles 
aus dem Amte Tondcm und denen Landsohaften Eiderstedt und 
Nordstnmd (Pelwom) dasu bestimmt gewesen, an die jedesmaligen 
deputatos fisci Unserer üniTeisitftt baar ausgezahlet, und damit 
nAehsthiu alle Jabr im Umsehlag ununterbrocben fiirtgefiibieii 
werden soUe.^ Yen der Beitiagssumme der Sebleswigscben 
Landschafiten soUteiL zwei neue Tisofae, jeder m zwölf Personen, 
Yoisüglicb filr Studiosen aus diesen Landschaften, erriehtet weiden. 
Tier Alumnen sollten ganz freien Tisch haben, die übrigen wöidient- 
lieh zwölf Schillinge zahlen. (Resoiipt vom h Harz 176B Statut 
I 554.) An die Stelle der deputati fisci trat spster der Quästor 
der üniTersitat. (Statut. I. 658«) Die alten Tische wurden auf 
zehn Personen reducirt, von denen acht wöchentlich zwölf Schillinge 
zulegen sollten. Die Zahl der Conviktoristen war also vier und 
dreisöig, zehn an dem alten Tisch uud zweimal zwülf an den neuen. 
Nach dem loges mcnsae gratuitao von 1768 sollen die Dürftigen, 
wenn sie es wünschen, frei sein von dem Einschreibegold in das 
album alumnonun. Nach den leges von 1790 betrug das Ein- 
schreibegeld einen Ktiilr. Durch Verfügung vom 19. Juli 1775 
(Statut. II 95) ward der Abendtisch, so wie der von den Studi- 
renden zu zahlende Zuschuss aufgehoben, der Oekonom soll jährlich 
für jeden Alumnen 43 Kthlr. haben, zwei von dem Consistorio 
zu wählende Studirende erhielten die Aussicht auf eine Belohnung 
von zehn Ethlr. jährlich. Die Stndirenden, welche nicht aus einer 
contribuirenden Landschaft stammen, sollen regelmässig, wenn sie 
nicht vorzügliche spccimina beibringen, erst, nachdem sie ein 
Vierteljahr die Universität besucht und ein Dürftigkeitszeugniss 
vorgelegt, zum Genuss des Oonvikts gelangen. Der philosophischen 
Faknltftt ward ausgeben, unentgeltlich halbjährlich das Oonvikt- 
ezamen abzuhalten und über den Aua&U der Früfiiiig an das 
akademisohe Consistorium, unter Anlegung der lateinisdien 
specinuna, zu berichten. Nach dem Beglement vom 27. Januar 
1707 ^ XU war zur Bewilligung des Gonvikts ein Herzogliches 
Bescript erforderlich ; 1775 erhielt das Consistorium die Verleihung. 
Die Benefidaten wurden verpflichtet, halbjährliche Zeugnisse über 
ihren Fleiss beizubringen und bei Gelegenheit der hohen Feste 
öffentlich lateinisch<^'^Iieden zu halten. Nach einer Verfügung 
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vom 25. Juli 1775 (Niomanii 1. c. S. -222) ward bestiiiimt, daF;s 
£ingeboine der eontiibHiienden Oommttnen, ohne besondere Be- 
Boheinigimg ihres Unvermögens, zum Ooniikt zuzulassen sein. 
Die Alnmnen hatten hftnfig Streit über das Mittegsessen mit dem 
Oekonomen. Dies yenmlasste wohl hauptsächlich die Verllnderang 
des geim«nsamen Tisches in Tisobgeld. Die KonigL Yeifklgung 
vom 23. Joli 1190 (Systemat. Sammlung IV 633-539) und die 
leges mensae gratuitae vom 11. December 1790 (daselbst S.539 
bis 541 und in der Ohronol. Sammlung 1790 S. 101) bestimmen, 
dass die Inspektoren den Alumnen, welcdie seihst den Speisewirth 
wihlen, einen Speisesettd auf zehn Mark monatlioh gehen, die 
zehn Mark werden von der Inspection an die Wirthe bezahlt, 
oder, wenn der JStudirende sich ganz oder theilweise einen unent- 
geltlichen Tisch verschafft oder verdieui , an diesen (§ 13 vom 
23. Juli 17UÜ) ganz oder theilweise gegeben. Inspektor des 
Freitisches ist der jedesmalige Dekan der philosophischen Fakultät 
in Verbindung mit den beiden ihm zunächst folgenden CoUegen. 
Die Inspection hat das album alumnorum zu führen und erhält 
von jedem Oonviktoristen bei der Einschreibung einen üthlr^ den 
jetzt die Quästur bezieht. 

Bedingung der Aufnahme ist ein testimonium idoneitatis 
von den Lehrern der Schule, und dass der Bewerber in dem 
Examen der philosophischen Fakultät, welches in der dritten 
Woche nach Ostern und Michaelis abzuhalten ist^ den Charakter 
dignus erhalten hat. Wenn ein Student aus einer contribuirenden 
Landschaft freilich in Kiel ist, aber nach Bescheinigung des 
Arztes sidi nicht zu dem Examen hat stellen können^ kann die 
Fakultät ihn privatim hinterher ezaminiren* Die Verleihung des 
Tischgeldes hat das Oonsistorium, es ist zunächst i§ B) zu sehen 
auf die Abkunft aus einer contEibuirenden Landschaft, sodann auf 
die grössere Dürftigkeit, und drittens auf den vorzüglicheren 
Ezamens-Charakter, wobei jedoch zu bemerken, dass die Studi- 
renden aus ooneurriienden Gommttnen^ soweit Stellen vacant sind, 
zugelassen werden müssen, wexm sie nur &hig und nicht über 
200 Rthlr. einzunehmen haben, und dass bei der Concurrenz 
unter den übrigen Competenten von gleichem Charakter die 
grössere Dürftigkeit schlechterdings den Vorzug gebe; Uber diese 
soll man sich mit Sorgfalt Grewissheit verschaffen. Wer bei 
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seinen A eitern oder nahen Anverwandten den freien Tisch hat 
(§3 1790 23. Juli), soll nicht zum Genuss des heneficii gelangen. 
Wer während des Genusses durch Erbschaft oder sonst ein 
^Einkommen^ ') von mehr als Kthlr. jührlich acquinrf . soll 
nicht weiter an dem Freitisch Theil nehmen. In einem einzelnen 
fall ward 179B dnioh den König «zwei gebomen Nofderdtth- 
marsdiem, die keine Bdiflagkeits-Zengniflee beigebracht hatten, 
das Gonviktgeld bewilligt (Kiemann, 1. o, S. 224—226). Der 
Gennas dauert nach den leges Ton 1790 nur zw^ Jahre, wenn 
der Benefioiat nicht *au8 einer oontribiiirenden Landschaft isi 
Bei der Beohnungsableguug Uber Eumahme und Ausgabe des 
Oonvikts im Oonsistorio ist ttber den Meiss der Alumnen zu 
referiren, ünfleissige sind zu Termalmen und bei fortdauernder 
Unordnung Yom beneficio auszuschliessen; dies soll auch statt- 
finden, wenn der Beneficiat sich mit dem Speisewirth zu einem 
betri^crischeii Gebrauch des Speisezettels vereiiiigt. Statt der 
fr 1 liier am Tage vor jedem der drei hohen kirchlichen Feste ge- 
haltenen Kcden der Alumnen, soll mitten im Semester einer 
der Bencficiaten eine Rede halten. Wenn der Dekan der Fakultät, 
zu der das Thema gehört, die Ausarbeitung der Kede einer Be- 
lohnung würdig erklärt, werden sechs Rthlr. an den Conoipienten 
bezahlt. Die Veränderung des Convikts in Tischgeld gestattete, 
das Conviktgebäudc, welches aus der allgemeinen Universitätskasse 
unterhalten wurde, imd den dazu gehörenden Grarten, zum Besten 
des Beneficiums zu vermiethen. Die Form der Dürftigkeits- 
Zeugnisse ward am 13. Docember 1796, am 26. Mai 1818 und 
am 19. März 1859 (Systemat. Samml. B. 4 S. 542. 543 u. 547, 
Qesetz- u. Ministerialblatt 1859 St. 5 lir. 10) genau vorgeschrieben, 
es ist eine specificirte Berechnung sftmmtlicher Einnahmen des 
Siudirenden erforderlich. Der Beamte hat diese Zeugnisse unent- 



') Das Capital soll aUo nicht etwa naeh den Studienjahren bci-echnet werden, 
sondern nur die Zinsen in Betracht kommen. In dem Pnt^nt vom 10. Aucjiist 1817 
(Svätemat. Samml. IV S. 437) heisst es rücl^sichtlich des Crcdititciis der Honorare, 
dass nicht bloss alle jährlichen Kinl:iinCte, sondern auch der Bestand des ganaen 
Vermögens in Betracht geiogen weisen soll. Wer niclit über 150 ilihh. Goar. 
jihrliehA EiBBAhm» hat, dem könnoii auf teiocn Waosoh die Honorare gan« credidrt 
Verden, wer 150— }00 |Uhlr. Cpitr. Iia», kann halben Credit erhalten. 
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geltlioh und auf ungestempeltem Papier aoszustellan. Bei Be- 
werbern aus einer oontriboirenden Landschaft ist nur zu beschei- 
nigen, dass sie jährliob nicht über 200 Ethb. Cour, gleich 240 
Thlr. Pr. einzunehmen haben. (V erfü.gungen yom 18. Deobr. 1 796 
und 17. Hai 1823 in Systemat. Samml. B. 4 S. 543 u. Statut II 351.) 
Die Profung ward unterm 3. Febr. 1798 näher regulirt. Schrift- 
lich soll ein kleiner Aufsatz aus dem Deutschen in'^s Lateinische 
übersetzt, eine kleine deutsche Ausarbeitung gemacht und einige 
historische, geographische und rhetorische Fragen beantwortet 
werden. Diese schriftlichen Arbeiten, die unter Aufsicht zu 
machen sind, sollen in hoclustens drei iStunden volleudet werden; 
jetzt wird mehr Zeit da.zu vergönnt. Mündlich sollen Stellen aus 
lateinischen und griechischen Soliriftstellern, und von Denen, die 
sich dem Predij^t- oder Schulanit widmen wollen, ein Paar Stelleu 
aus der Grundsprache dos alten Testaments übersetzt werden. 
Dicjcniiren, welche Gelegenheit geliabt haben, in der Mathematik 
unterrichtet zu werden, sollen über die Anfangsgrunde dieser 
Wissenschaft befragt werden. Auch ist nach dem Zweck und 
der Einrichtung der Studien zu fragen. Wer bereits ein Jahr 
und darüber auf der Kieler oder einer andern Uniyersität studirt 
bat, soll zugleich von den Lehrern derjenigen Wissenschaften, 
die er bisher getrieben, mit geprüft werden. Am 18. October 
1803 wurden die Freitischgeldor von 40 Rthlr. Cour. au£48 B.thlr. 
erhöht Es sind vier Stufen der Eesultate der Prüfung angegeben : 
Torzfi.glioh irüidig, würdig, nicht unwürdig, noch nicht würdig, 
die vierte oder letzte Stufe giebt kein Anrecht zum G«nus8 des 
Tischgeldes. Auf die Bitte Norderdithmaischens um Befreiung 
von der Zahlung zum Convikt event. dass die aus dieser Land- 
schaft Stammenden frei sein von der Vorlegung eines DürfHigkeits- 
Zeügnisses, wenn nicht mehr als zwölf Norderdithmarscher im 
Genuss befindlich, erfolgte am 17, Mai 1823 ein abscUägiger 
Beseheid (Statut II S. 249). Durch das Patent vom 6. Septbr. 
1825 (Systemai Samml. IV S. 547) ward bestimmt, dass „der 
Genuss des Convikts mit Ausnahme der aus den dazu contribui- 
renden Landschaften gebürtigen Studenten, nur Denjenigen zu- 
erkannt werden soll, die im Conviktexamcn wenigstens den 
Charakter wtirdig erhalten haben.'' Diese Ausnahme ward am 
22. Januar 1828 aufgehoben und der zweite Charakter oder das 
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Prädikat ),wlliidig^ f&r AUe eiforderliob« Nach dem Begulati? 
für das plülolog^isohe Stipendinm vom 10. April 1810 (Sysiemai. 
SammL IV 8. 77 78) hat Derjenige, weloher dieses Stipendü 
würdig erldftrt ist, ohne Freitisch>EzsmeB, wenn er dessen bedu^ 
die Wohlthat des Freitisches. Von der am 6. September 1825 
wiederholten Yorsohrift, dass, wer hei Aeltem oder Angehörigen 
seinen Tisch hat, cum Oonvikt nicht zuzulassen, kann nach Patent 
▼om 18. Januar 1828 (Sysiemat. Samml. lY S. 548) der Carator 
der üniYersitftt Dispensation ertheilen, wenn die Verhältnisse des 
Ötudirenden der Art sind, dass sie dieser Untorstützunf^ bedürfen. 
Diejenigen, welche von einer auswärtigen Universität nach Kiel 
zurückkehren, hahcu keinen Anspruch auf das Convikt, selbst 
nicht, wenn es ihnen frnher verliehen war und die zwei Jahre 
des Genusses niclit a])p:elaufen sind; die Coponhagener Universität 
soll jedoch nicht als auswärtige augesehen werden nach Bestimmung 
von 18130 (Statut. II 27'J). Diese ßestimimmo- übor den Aus- 
schluss vom Convikt wegen des Besuchs einer andern Universität 
ward durch Schreiben des Königl. Ministerii vom 6. JNovbr. 1858 
(Gesetz- und Ministerialblatt 18Ö8 Nr. 155 S. 309) aufgehoben. 

Den ConviktoriBteii wurde, wenn sie TerreiBten, ein Abzug 
des Tischgeldes gemacht, und zwar für einen Monat 4 Kthlr., 
filr 15 Tage Kthlr., für 7 Tage 45 /?, für 6 Tage 38 Vt fÖr 
2 Tage 15 fdr einen Tag 6V« fl. Durch diese Abzüge, zu 
deren Behuf die Ooimkterizten die Tage der Abwesenheit von 
Kiel gewiBseDbaft anzugeben hatten, war die BeohnungsSkhrung 
des QutetoTs und die Beviaion dar Keehnong endiweit. Auf 
Antrag des akademisohen OonsiBtorio ward durch KönigL Besoript 
vom 15. August 1«37 (Ohnmolog. Samml. 1837 Nr. 116 8. 171) 
das alte Convikt und das 1790 angeordnete Tisebgeld wesentlich 
geändert. Der Quästor zahlt quaztaliter an jeden Percipienten, 
dem das Beneficium bewüHgt ist, 10 Btfab. Cour, oder 12 Tfalr. 
F!r. ohne allen Abzug. Jeder Beneficiat hat sich innerhalb der 
ersten acht Tage nach dem gesetzlichen Anfang der Vorlesungen 
in jedem Semester bei dem Quästor zu melden. Wer dies ver- 
säumt, hat für das Semester keinen Anspruch^ wenn nicht das 
zu späte Kintrefi'en durch Krankheit oder auf andere Weise ge- 
nügend entschuldigt wird, in welchem Fall der Curator die auf 
den noch Übrigen Theil des Semesters von der Ankunft in Kiel 
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an feilende Summe bewilligen kann. Der Speisewirth kann auf 
das Oonviktgeld derjcnigeii Beneficiaten, welche ihn fbr den 
MittagstiBoh nicht bezahlt haben, Arrest empetriren. F&r die 
Einscbjreibnng eines neu eintretenden Beneficiaten exhftlt der 
Quftstor 1 Btblr. Ootir. aus der Freitischkasse, ohne dass der 
Stndirende einen Abzug erleidet ; ausserdem bezieht der Quftstor 
nach Königl. Resolution von 1854 (Gesetz- und Ministerialblatt 
für Holstein S. 592) für die Adiiiiiiistratioii dos Oonviktorii 
16 Kbthlr. oder 10 Rtblr. Cour., also 12 TLlr. Pr. Im Jahre 
1858 ward das Stipendium von 10 Rthlr. Cour, auf 12 'At Rthlr, 
erhöht, und dem Ourator gestattet, solchen Benpficiateiii die dessen 
besonders bedürfti«^ und wlirdif; sind, fiir das laufende Reelinungs- 
jabr event. das laufende Semester die Summe auf 2(5 Rbthlr. oder 
46 ^ 14 p Cour, zu erhöhen. Als gewöhnliche Zeit der Dauer 
des Stipendii winden 1858 drei Jahre festgesetzt Durch Aller- 
höchste Resolution vom 26. April 1863 ward das Stipendium fiir 
neu Eintretende wieder auf 10 Rthlr. Cour, gesetzt. (Gresetz- 
und Ministerialblatt 1863 St. 11 Nr. 37.) 

Niii ii 1er Rechnung der Oonviktkasse bezieht dieselbe jetzt 
(1869) jährlich: 

aus Norderdithmarschen 500 Bfhlr. CourJ) — ß 

„ dem Amte Apeniade 38 ^ ^ 36 n 

^ der Landschaft Eiderstedt. .600 „ „ — „ 

9 der Insel Föhr 27 „ „ 36 „ 

» Pelworm 60 ^ „ -„ 

„ der Insel Sylt seit 1868... 16 „ « 12 „ 

(früher 26 Efhlr.) 
„ dem Amt Tondem Geest. .230 „ „ — „ 
w » » « Maisch. 163 „ i > ^2 ^ 

1636 Rthlr. Cour. 10 /3 
an Zinsen und Miethe 1518 „ „ 

3154 Rthlr. Cour. 10 ß 

Es gehen ab an Abgaben circa 20 „ „ — „ * 

3134 Rtblr. 10 ß Cour. 



6 Rtblr. Goar, aind gleieli 6 Th)r. fr. 
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In dem Budget des Herzogthmns Holstein rem 1. April 1866—67 
sind S* 152 8756 J( 12Vt fi, gleich 3502 TUr. 21 Gr. 4V« P£, 
in den oben S. 97 erwähnten Anlagen sind S. 80 3502 Thlr. 22 Gr. 
6 Pf. angegeben. Die Zinsen sind seit An£emg 1869 erhöht, die 
jtfiethe seit Ostern 1867. Die Verfügung des Königs vom 
9. iN'orember 1739 *) bestimmt, dass ron der Summe, welche die 
SchlcsTidgscheii Commünen zum Convikt contribuiren, so viel an 
(las Altuuaer Gymnasium gegeben werden solle, dass zehn Frei- 
tische in Altona errichtet werden konnten. Diese Verfügung 
wird nicht zur Ausführung gekommen sein. ') 

Tn den Provinzialberichten 1813 S. 65-75 gab der Kieler 
l*ruft\ssor Möller eine Uebcrsicht der von 1801 bis 1812 füf den 
Genuss des Convikts von der philosophischen Fakultät Exami- 
nirtcn. In demselben Journal antwortete Möller S. 717 —739 auf 
ein Schreiben des Altonaer Direktors Strove, welches gegen einige 
Aeusserungeu der üebersicht gerichtet war. Die Gesaramtzahl 
der Geprüften war 158, nämlich 76 Theologen, 6 Philologen, 
50 Juristen, 22 Mediciner und 4 Mathematiker. Von den 158 
waren 28 wiederholt geprüft Nur 51 waren auf Holsteinischen) 
13 auf auswärtigen Schulen gewesen, 22 hatten nur Privatunter- 
rieht gehabt, also waren 72 von Schleswigschen Schulen. Zehn 
der G^rüften waren ganz abgewiesen, 105 erhielten den dritten 
Charakter. Seit dieser Zeit hat .sich der Schulunterricht der 
Schleswig-Holsteinischen Schulen sehr gebessert, solche traurige 
Besultate kommen jetzt beim Oonyiktexamen nicht mehr Tor. 
Froher besuchton, namentlich im Schleswigschen, Manche erst 
Tom sechszehnten, die Söhne von Landpredigem etwa yom 
zwölften Jahce an die gelehrte Schule. Professor Möller empfiehlt 
die JEinriehtung, dass alle diejenigen Öshüler, welclu zur Univer- 
sität abgehen wollen, sich vorher einem Examen der Reife zu 
unterwerfen haben. Solche Prüfungen, sa^^^t er, niüssen nicht bis 
zur Ankunit auf der Universität verschoben, sondern an einem 



*) Sehmid, Vernich eindr hUtoriachen BesehreibuDg der Stadt AlMHiat Alton» 
1747, S. 244. FrandMn giebt in der S&enlarfeier des Chriitiannms in Altona, 
Altona 1S89, S. 86, ao, dan j&hrlich l&OO^'^ an das Christianam geiahlt «wdea. 
Naeh frenndticher Mitthcilang des Direktor» Lneht lind aar einmal 1500 ^ von 
Sehleswigsehen Commfinen an das Aitonaer GjrmnaeiDni geuhU worden. 
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Ort ausserhalb der Universität von einer dazu ernannten Commission 
angestellt werden; Schumacher (Provinzialberichte 18 S. 331) 
stimmt ihm beL Was Müller 1B13 vorschlugt* ist, freilich nicht 
so, wie er wünsohte, durch Besoript vom 19. Octbr. 1867, welches 
das Prenssisoihe Reglement vom 4. Juni 1834 einführte, vorge- 
schrieben worden. Nach diesem Besoript sollen regelmässig nur 
die mit dem Zengniss der Reife von der Schule Entlassenen als 
Stadirende der Theologie, Jurisprudenz undCameralwissensdiaften, 
der Medicin und Chirurgie, und Philologie auf inlftndischen üni' 
yersitäten angenommen und inscrihirt werden. Oeffentliche Bene- 
ficien für Studirende sollen nur an Solche conferirt werden, welche 
das Zcugniss der Beife erlangt haben, Privat- oder Familien- 
Stiftungen dagegen können, nach dem 1867 eingeführten Regle- 
ment vom 4. Juni 1834, hierdurch nicht beschränkt werden. 
(Verordnungsblatt für S(■llles^vi^^- Holstein 1867 S. 1368— 1B72.) 

Man kann ^vohl uicht daran zweifeln, dass das Tisch geld 
des Convikts ein öti'entliches Beneficium ist. Die ( Jegeustäude 
und Anforderungen des C(»nvikt( xameus werden jcusanimentrefien 
mit denen der Abgangsprüfungen auf den gelelirten Schulen. 
Man kann fragen, ob die Prüfung der pliiloso])hischen Fakultät 
noch nothwendig oder doch /weokuiilssig erscheint. Bis jetzt ist 
die Aufhebung der C'ouviktpriifung nicht erfolgt. Zur Controlo 
der Schulprüfungen sollte das 1775 angeordnete Examen der 
philosophischen Fakultät, welchem halbjährlich abgehalten wird, 
ursprünglich nicht dienen. Wäre dies der Zweck, so müssten 
alle neu eintretenden Studirenden, nicht bloss die das Convikt 
suchenden unbemittelten geprilft werden. Die Kesultate der 
Schulzeugnisse und der Oonviktprüfimg weidien freilidi nicht 
selten yon einander ab. Die Schulmänner Struve und Sdhumaoher 
haben wohl nicht mit Unrecht hervorgehoben, dass zum Examen 
GUlok gehöre, dass nicht ungeschickte Schaler häufig in sduift- 
liehen und mündlichen Prüfungen handgreiflich grobe Fehler 
begehen. Die Lehrer glauben ihre regelmässig mehrjährigen 
Schüler besser zu kennen, als die Fakultät sie durdi eine 
Prüfimg kennen lernt. 

Für den Fall, dass viele Bewerber da sind, und die Convikt- 
kasse nicht gestattet, alle mit dem Zeugniss der Reife von der 
Schule Eutlasstiuen den Geuuss des Couvikts zu zahlen, ist aller* 
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dings festzustellen, wer zu bevorzugen ist. Da indessen nacli dem 
B-cscript vom 23, Juli 1790 (Systemat Sammlung IV 535) die 
Abkunft aus einer eontribuirenden Landschaft und darnach, die 
grössere Dürftigkoit entscheidet, und erst als drittes Moment 
der vorzüglioheie Charakter genannt ist, so würde das Resultat 
des Oonyiktexamcns wohl selten die Entsoibeidung zu geben haben. 
Nach Koch, die Freussiselieik Uxurezsitäten B. 1. S. Ö4ö bestand 
vemgstens in Königsberg ein Freiibch, dessen Genuss nieht 
bloss von der Beife zum üniTersitfttestudio abhisg, sondern, wenn 
ieh die Worte reoht verstehe, ausserdem nach f 4 von emer 
besondem Früfimg. 

Dootor Paulsen sagt in der Vorrede S. YHL zu seiner 
Schrift : )|Die Stipendien in den HenBOg&Qmem, Schleswig 186S^: 
„Ueber die Tertheilung der Stipendien enthalten die einzelnen 
Fundationen die näheren Bestimmuiiffen. Im Allgemeinen wird 
der Grundsatz festgehalten, dass der Stipendiat im Conviktexameu 
den Charakter würdig erlangen muss/' Wäre der letztere Satz 
begründet, so Uigu darin wegen der vielen Stipendien, die hier- 
nach von df r ( viktpriifung abhängig sein müsstcn, ein Grund 
zur Beibehaltung dieses Examens. Der Charakter würdig ist 
aber erst am B. Februar 1798 bestimmt worden (Paulsen 1. c. 
S. 129), die meisten oder doch viele Stipendien dagegen sind 
aus früherer Zeit. So viel ich weiss, ist nur bei dem Stipen- 
dium meines freundes Kamla (Paulsen 1. c. S. 158) und hei dem 
Knickbean'schen Legat der zweite Conviktcharakter als Erforder- 
niss von den Testatoren Yorgesehrieben. Das bedeutendste 
Stipendium wenigstens der neueren Zeit ist wohl das Leideis- 
dozt'sohe Yom 1. Juni 1852, jfthrlieh 500 fithbr. Oour. oder 600 
Tlilr.Pr.auf zwei Jahre, der Genuss ist davon abihiingig gemacht, 
da» ein Altonaer Gfymnasiast sein Abgangs- oder Maturitllita* 
exttDiea wohl bestaiiden habe* Dass der Benefidat das ConTikt- 
ezamen bestehe, ist vom Testator nicht bestimmt woideiL Für 
das Krttck^Bche Stipendusm ist in der Fundation rom 16. Deebr. 
1826 eine PrOftmg yoTgeschrreben, welche bis 1852 von einem 
Mitgliede des Obergericlits und dem Rector der Domschule in 
Schleswig abgehalten wurde. Im Jahre 1852 ward die Verwaltung 
des Stipendii dem Appellatiousgericht in Flensburg übertragen. 
Dureh ein Ministerialrefiori|>t vom 25. März 1868 ist die Prüfung 
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fiSa dieses Stipendium aufgehoben worden und bestimmt, „dass au 
deren Stelle eine Prüfung der von den Bewerbern beizubringenden 
Maturitäts- Zeugnisse, unter besonderer Berücksichtigung der ihnen 
über die Kenntnisse der lateiniaohen nnd griechischen Sprache, 
8o ivie in den ptdloeophischen, matihematiseben nnd bietoriscben 
Wiasenscltaften ertheilten Zeugiuu»e, den von dem Bector der 
Sehleswiger Domschnle in G^meinscliaft mit dem eut speciellen 
Verwaltung der Stiftang kommittiTten Begierungemitglied einzn- 
leichenden Yorseli^en ftli die Y erleihung des Stipendiums mm 
Grund gelegt wird.^ (Verordnungsblatt fbr Schleswig -Holstein 
1868 St 51 695.) 

In dem Rescript des Ministers der geistlichen, Medicinal- 
und Unterrichts - Angelegenheiten an den Oberpräsidenten vom 
9. April 1868 (Sticlil, Ccntralblatt 1868 S. 329) heisst es: „Die 
Frage endlich, wegen Zulassung von iSiudirenden, die kein Ma- 
turitäts-Zeugniss vorlegen können, zum Genüsse des Freitisches 
und gewisser Stipendien, erledigt sich durch die Bestimmung in 
der VcrfugunQ- vom 19, Februar 177*^ (Svstcmat. Sammlung der 
Verordnungen IV S. 595 u. folg. ), wonaeii die Behuf des Studirens 
zu verwendenden öfi'entlichen Wohlthaten Solchen nicht zugetheilt 
werden sollen^ die nicht voüdier geprüft und zur Akademie gehörig 
vorbereitet befunden werden. Es versteht sich von selbst, dass 
die Staatsregierung befugt ist, zu bestimmen, auf welche Weise 
die gehörige Vorbereitung zu documentiren ist^ und daau eignet 
sich künftig nur das Matuzitftts-Zeugniss Yon einem Gymnasium. 
Hinsiehtlieh des Oldenburgisohen Stipendiums sind übeidies die 
Bewerber nach dem Beseript vom 9. Januar 1816 rerpflicbtet, 
aber ihren Fleiss und erlangte Beif e zu den akademischen Studien 
Atteste vorzulegen. An der Einrichtung des f^reitisch-Ezamens 
wird für jetzt mehts geSndert. — Sollte der Üebergang in die 
neue Ordnung der Dinge Veranlassung zu Dispensationsgesuchen 
in Bezug auf die Verleihung akademischer Beneficien geben, so 
ermächtige ich Sie hierdurch, darüber zu befinden." 

Für die Lehrer der pliilosophisclion Fakultät ist es aller- 
dings von JjuteresBe, wenigstens einen Theil der neu eintretenden 
Studirenden kennen zu lernen und sie werden auch gewiss lerner 
Zeit und Mühe daran wenden, um die halbjährlichen Prüfungen 
abzuhalten. Jj'ar die Kopenhagener Universität geuUgt das Schul- 
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zeugniss nicht, die Universität hat eine Prüfung abzuhalten. 
Sollte die Conviktprüfung wegfallen^ so müsstcn fdr diejenigen 
Stipendien, welche, vric das Kamla'sche und Knickbein'schc, vom 
Bestehen dieser Prüfung abhängen, modificirt werden. In Falck's 
Staatsbürg. Magazin, B. 9, Schlcsx^-ig 1829, wird 8. 381 u. folg. 
in einer Abhandlung über den Andrang jonger Leute zum Studiren 
S. 402 die Hftrte hervorgehoben, veldie darin Hege, dass die 
Söhne der Bürger, Beamten und Gutsbesitzer von der Militttr- 
pfüeht befreit und ohne Prüfung immatriculirt werden könnten, 
dagegen die Landmilitftrpfliehtigen sich einer Prüfung zu unter- 
werfen haben, um wenigstens vorläufig übergangen zu werden. 
Duieh die Anordnung der allgemeinen Militfirpflieht ist eine der 
beiden Härten, die der Verfasser rügt, Militärpflicht und Prüfung, 
wcggo&llen. Der Yer&sser rftth, die Prüfung, welche die Con- 
viktoristen zu bestehen haben, auf alle Diejenigen auszudehnen, 
Wülcbe kein Maturitäts - Zeugniss von der Schule mitbringeii. 
Die Zahl der in Kiel Stiidirenden war nach den Angaben auf 
S. 385 im Winter 18'^/i9 222, im Winter i8^'^/20 33ü. Nach 
Twesten's Angabe in den Kieler Beitrügen B. 1 Schleswig 1820 
S. 324 betrug die Zahl der in Kiel Htudirendeu im "Winter 18* Vi i 
III. Seit 1801 ?:eigte sich eine Abnahme der »Studirenden, die 
Zahl der Mediciner nahm jedoch seit 1800 aufl'allend zu, 1802 
im Sommer studirten in Kiel 9 Mediciner, 1817 39. Im Sommer 
1819 betrug die Gosammtzahl 230, unter denen 68 Theologen, 
103 Juristen, 52 Mediciner. Nach den Verzeichnissen der Stu- 
direnden hatte Kiel im Sommer 1854 144 Studireude, unter denen 
58 Juristen und 46 Mediciner; 1869 im Sommer 156 Hörer, von 
denen 5 niclit immatrikulirt w aren, unter den 156 waren 20 Juristen 
und 60 Mediciner/ Yergl. Chronik der Universität 1857 S. 24, 
im S. 75. 

b) das philologische Stipendium und die Prüfung 
der Caudidaten des höhereu Lohramts. 

Veher dasselbe hat Professor G. Ourtius m der Chronik 
1855 S. 37-^1 Nachricht gegeben, indem er über das philologische 

Seminar berichtete. Das Rescript vom 29. October 1777, durch 
welches dieaes Stipendium geütiiteL vv ui-de, ist leider weder m der 
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chronologischen noch systematischen Sammlung abgedruckt, son- 
dern in dem Jahrgang der Vordrdmuigeu von 1777 auf den früher 
gedruckten Jahrgang von 1789, auf die liescripte vom 20. u. 21. März 
1789 (Chronol. Samml. 1789 8. 14 — 17) verwiesen. Diese Rescripte, 
an den Kieler Kirclienrath Cxeyser in Kiel gerichtet, sagen, dass 
der Künig aus seiner OhisituUkasse jalirlich 200 lUhlr* in zwei 
Terminen werde zahlen lassen, damit dieselben „unter vier ein- 
gebomc studiosos, die Du nach Deiner gewissenhaften Auswahl 
zu Schullehrem tüchtig erachtest und vier oder wenigstens drei 
Jahre*) dort studiren, dergestalt vertheilt werden sollen, dass 
jeder derselben jährlich fünfzig Bthlr. Cour; geniesse^. Des 
Erbprinzen Friedrich Königliche Hoheit vermehrte dieses Stipen- 
dium jfikt vier eingebome studiosos, die auf dortiger Universität 
sich den Schnlwissenschiiften widmen,** mit hundert Bthlr. Die 
Stipendiaten „sollen in den ersten zwtsi uder anderthalb Jahren 
sieh eigentlich der philologischen und historischen und in den 
beiden oder anderthalb letzten Jahren der philosophischen und 
theologischem Stadien befleissigen.^ „Gredachte Studiosi sollen 
dieses Stipendium in der letzten Hfllfte ihres vier- oder dreijäh- 
rigen Aufenthalts zu Kiel nicht eher geniessen, als bis sie von 
den professoribus linguamm und historiae in Deiner Gegenwart 
examinirt und ihnen — ein Zcugniss ihres Fleisses und Fortgangs 
in den Studien erthcilt worden. Nach völlig goendigtem Cursus 
auf dortiger Universität sind die Stipendiaten von den professoribus 
theologiae und piiil )suphiae , deren V orlesungen sie beigewohnt 
haben, auf gleiche Weise zu examiniren — Die von dem Erb- 
prinzen bewilligten ein Himdert Rthlr. jalirlich sollten zu Prämien 
unter diejenigen Stipendiaten vertheilt werden, welche die beste 
Probe von ihrem Fortgang in den Studien ablegen — . Die Be- 
willigung der 100 Bthlr. von dem Erbprinzen wird später sistirt 
sein. Nach einem dritten Besoript vom 21. März 1789 waren 
damals von den ausgesetzten Geldern der 200 Bthlr« und 100 Bthlr* 



') Durch ein Rescript vom 27. Januar 1 778 (Systcmat. Snmral. IV S. 5fi8) 
war bestimmt worden, dass das zur Aufmuntern nit der atudiosorum philulocriac ge- 
stillete Sjtipcndiam bulciicn Studirenden, welche »iit s i n erforderlichen 1 mi v l .afttn 
besiuen, verliehen wurden möge, wenn diese eich auch uichc iau^^er ah> a Jahre 
auf der Universität aufhalten können. 

9 
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ein Capital von fimi' Hundert und einigen Zwanzig Rthlr. 8.-H. 
Cour, erübrigt. Die Zinsen von 500 Htlilr. sollte Kirchenrath 
Geyser dem eiuoTi oder andern der dortigen Pliilnlog'on, die das 
Stipendium gemessen, zur ^ oiliosserung dösselben nach seinem 
gewissenhaften Befinden beilegen. 

Wichtige Aenderungen erhielt, das philologische Stipendium 
durcli das Regulativ vom iO. April lölO (Hystemat. Samml. IV 
S. Ö77--Ö82). Das Stipendium von 200 Rthlr. jährlich für arme 
eingebome Studirende auf der Unirersitttt Kiel, die sich den 
Scbnlwissonschaften widmen und sn dem Ende drei oder vier 
Jahre in Kiel stuMiren wollen, ward unter die Direction dee 
akademischen Consistorii gestellt, also war ein früher vorge* 
acliriebener Bericht und die Bntscheidung der Kanzlei nieht melir 
erfordetlioh« Das Stipendium aoU das eiste Mal nur auf zwei 
Jahre erÖieiLt werden, sind weniger als Tier Btipendiftten. so 
kann dies Stipendium bis auf 100 BÖilr» eihOht werden, üm 
ZUM GenoBs zugelassen zu werden, mnss der BewesrW, naob 
EinHeferung einer Frobesehrift an das Connstorinm, siob in den 
alten Spinehen und der Geschichte prüfen lassen. Wer wOidif 
erUttrt ist, erhalt audi, wenn er dessen bedarf ohne Freitisdi- 
Bitamen die Wohlthat des SVeitisehes. Naeh zwei Jahrm wird 
der Stipendiat abermals in den alten Sprachen, der Geschichte 
imd Mathematik uxauilnirt. Ergiebt üick, dass der Stipendiat 
gute Fortschritte gemacht, so wird ihm das Stipendium noch auf 
ein oder zwei Jahre verliehen. Die Prüftingen halt eine Gommission, 
bestehend aus einem Professor Ordinarius der Philolof^ie und der 
Geschichte. An dem zweiLeu ßxameii niinmt ein Profossür Ordi- 
narius der Mathematik Theil. Nacli Ijoondigimt: der Studien auf 
der Universität tindet eine Sclilusspriitung statt über die Kennt- 
nisse in der Philologie, Philosophie, der philosophischen und 
bürgerlichen Geschichte und Mathematik, der Anfangsgründe der 
hehr&ischen Spieohe, der fixegese') und Dogmatik'). An dieser 
Schlnssprüfimg nehmen ausser den Mitgliedern der zweiten Prü£mg 



1) Iii dem sonst sorgfältigen Bericht in der Chronik iüsö tat die 

Exegese ausgelassen. 

*) Kaeh BHoript rtm S. J«H ISSO Mit «mh im Fidagogik gqirük 
werden (Syitemat, Suiinl. IV 8. 5SS.) 
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noch Theil : ein Professor der Theologie, ein oder zwei Professoren 
der Philosophie, welche Yom Oonsistorium daza deputirt werden. 
Zu der Schlusspröfting können auch Studirende zugelassen werden, 
welche sieh dem Schulunterricht gewidmet haben, obgleidi sie an 
düni Genuss des Stipendiums keinen Theil genommen. Der 
Professor der Philologie hat ein ProtekoU über das Inatitnt an 
Balten und dasselbe dem Oonsistorio beim Beetoraisweohsel Tor- 
anzeigen, ein ausfbhrlioher Beriobt über das Institnt ist jibrlidi 
an die. Schleswig - Holstdnisohe Kaiiaelei einzusenden. Kadi 
Beseript vom 8. Jnli 1820 soll neben der Würdigkeit aneh auf 
die Bedürftigkeit gesehen weiden, und bei gleieher Würdigkeit 
dem Bedürftigem der Vorzug eingeräumt werden. Es kdnnen 
auch aosaeriMrdenifioihe Mitglieder des .pbilologisoben Seminars 
auigenomm^ werden, welche durch bewiesenen Fleiss und Eifer 
das Recht erwerben, unter übrigens gleichen Umständen und 
Ansprüchen, im Fall der Yacanz eines Stipendü, in der Ertheiluug 
desselben Anderen vorgewogen zu werden. Die Bestimmung des 
Regulativs vom 10. April 1810, dass die Zinsen des erübrigten 
Capitals von öOORthlr. dem Stipendiaten bezahlt werden sollten, 
der sich im zweiten Examen vorzüglich auszeichnet, ward durch 
Mmisterialscbreiben vom 16. Septbr. 1857 (Gesetz- u. Ministerial- 
blatt für Holstein und Lauenburg 1857 S. 270) aufgehoben und 
verfügt, dass aus den Ziuseueinnahmen zwei ordentliche Stipendien- 
Fortiooen von jährlich 80 Rbthlr. (60 Thlr« Fr.) vergeben werden, 
wie die Tier schon bestehenden Stipendien. 

Hiemach bestehen also sechs Stipendien für eingehome 
Studiosi, die sich auf der Kieler Universität den Schulwissen- 
auhaften widmen. Nach Curat el schreiben vom 4. Februar 1869 
iat )^e Plroceptionsfilbigkeit der Bewerber um das philologische 
Stipendium bei der hiesigen üniversitftt an den Besitz des 
Frenssischen Indigenats gebunden.^ Es ist also nicht mebr auf 
Eingebome der Herzogthtlmer Schleswig -Holsteins besobrfinkt. 

Die Sohleswig-Holsteinisohe Regierung auf G-ottorf bradite 
dureh eine Bekanntmaehung yom 1. Februar 1844 die || 11 und 
12 des BeguLatiTS vom 12. April 1810, die Sohlussprüfimg be- 
tretend, in Eziunerung. „Wer sieh in der SöhlussprOfung aus- 
aeiehnet, kommt bei Besetzung det SehuUehrezsteUen vorzüglich 
in Betracht," hcisst es in § 12. Das Normativ des Königlichen 

9* 
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Mmisierii fi^r die Herzogtllümer Holstoin und Lauenburg vom 
10. August 1ÖÖ7 (Gesetz- und Ministerialblatt i857 Stdck 27 
S. 245—251) schrieb ein Examen füi die SoJralamtB-Candidaten 
Tor^ durch welehes §§ 11. 12 dea BegolativB 7on 1810 geftndeii . 
wurden« Die Prüfung soll einmal im Jahr von einer Oommission 
Ton üniversitiMalehrem abgehalten werden, und zwar yon vier bis 
fbnf ordeniliehen Mitgliedern aus der philosophischen und einem 
ordentlichen lütgliede aus der theologischen Fakultät. NachBe- 
dttr&iss kttnnen für bestimmte einzekie FrOfongsiftoher auch aossei- 
ordentliohe Mitglieder zugeordnet werden. Auf Bericht des Curators 
werden dieCommissionsmitglieder durch die vorgesetzten Ministerion 
für einen Turnus von je 3 Jakren bestellt, indem einem ordontlicheu 
Mitglied als Dirigenten diü Leitung zugewiesen wird. Zum Examen 
werden, wenn nicht eine Dispensation erwirkt ist, nur Diejenigen 
zugelassen, welche von einer Grelelirtenschule des Inlandes als 
reif zur Universität entlassen oder das Conviktexamen bestanden 
und während eines akademischen triennii sich dem Studium der 
für das höhere ISchulfach vorbildenden Wissenschaften gewidmet, 
so wie wenigstens zwei J ahre als inunatriculirtc Studenten an der 
Universität Kiel zugebracht haben. Die Fächer, in denen zu 
prüfen i<;t^ sind genau angegeben. Der Candidat hat in der 
Gelehrteiischule dßt Stadt Kiel einige Probelcctionen zu geben. 
Für das Examenszeugniss sind 20 Bbthbr, zu entrichten. Dieses 
NormatiT Yon 1857 ist aufgehoben worden durch die Verordnung, 
betre£Eend die Prüfung der Gandidaten des höhem Schulamts in 
den neu erworbene Iiandestheilen vom 13. Mlirz 1867 ((jtesets- 
Sammlung filr die Pteussisdben Staaten 1867 S. 395, Stiehl, 
pentralblatt 1867 S. 218, und Verordnungsblatt für Schleswig- 
Holstein 1867 S. 578 Nr. 208). Die PMIfimg ist naeh den in den 
Alteren ProTinzen deshalb bestehenden Ghcundsftteen 8U legehi und 
fernerhin in Uebereinstimmung damit zu erhalten. 



o) Das Schassianum Stipendium oder praemium. 

Nähere Nachricht über das von dem Holländer Samuel 
Schass, dem Zogiing des gebomcn Rendsburgers Marquard Gnde, 
1075 gestiftete Stipendium habe ich in dem Archiv für Staats« 
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und Kirchengesohichto der HerzogthQmer B. 5 8. 664 — 580*) 
gegeben und auch die von meinem OollegenITitzseh mir gegebenen 
Naohrichten über die den Bewerbern um dieses Stipendium in 
einer Reihe von Jahren gestellten Aii%aben mitgetheilt. Eine 
kürzere Nachricht gab ich in meinem Beitrag zur Geschichte 
der Kieler Universität Kiel 1859 S. 34 — 35. Die von S. Scbass 
zu einem Stipendium optimarum literaruiu für studiosi liumaniorum 
literaruiii in Kiel legirten 100,000 fl. wurden durch einen Prozess 
gegen die Brüder des Stifters etwas verringert. Durch, das 
Kiclmannscggische Legat ^lr^l^de der Fond des Scbassischen 
etwas vcrgrossert. Durch das Rcscript vom 13. November 1804, 
welches als Anbang zu der chronologisclien Sammlung der Ver- 
ordnungen des Jahres 1840 Seite 379 — 382 gedruckt wurde, 
ward bestimmt, dass jährlich 3(X) Kthlr. Courant zu drei 
Stipendien von 120, 100 und 80 Rthlr. vergeben werden. Noth- 
wendige Bedingung ist, dass die Percipienten sich v.-ährend des 
Genusses auf der XJniyersität Kiel aufhalten. Die Bewerber haben 
eine Abhandlung über eins der von der Examinationscommission 
bekannt zu machenden Themata einzureichen und eine mündliche 
Prüfung zu bestehen. Ausser dem ordentlichen Lehrer der Be* 
redsamkeit soll die Prllfungsbehörde aus einem Mitglied jeder 
der -vier Fakultäten bestehen, welches rm dem Könige auf Yor- 
schlag des Ourators ernannt wird. Die Oomnission entscheidet 
allein Qher die Würdigkeit , das akademische Ccnsistorium hat 
nach Vergleichung der perst^nlichen Bücksichten und Bedürfiiisse 
die Yerleihung. Der Genuss kann ein, zwei, höchstens drei Jahre 
dauern. ^Die Bewilligung eines Stipendii für das erste Jahr soll 
zwar den Anspra^ und ein Vorrecht zur [Fortdauer desselbea 
für das nächste Jahr geben, aber sie setzt nothwendig eine zweck- 



Bei dieser Nachricht habo idi die liandachriftlichcn Data dc8 Professors 
Kletikcr über dieses Stipendium, welche er 1802 für den Curator Reventlow {ge- 
schrieben, und Twcstcn's Nachricht über dieses Stipendium in den Kieler Beitrugen 
B. 1 Ö. 331 u. folg. benutzt Die ilandächrirt des Ptolessora Kerstcnä, Jüiiätoria 
«t rationes stipendii tehMsiani, weichet Klenker benutzte, ist nicht wieder aufgc- 
Innden. Heber KleaWs Hat» vaA NItMdk*« Naehiiehten vergL Vendehiiiae der 
Handeebiiften B. 1 & SSS. KTMlirielileii Aber dae Stipendimn giebt du headechriMicb« 
StMateabnch I 486, 95, II 9S9. 807. nnd Prafiwior Heinrich in der Zeitnng fix 
Literatitr und KtmH in den dSntoehen Stvaten B. 1 AHellig. Nr. 3. 
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Illässige Anwendinig der genossenen WoUühat und gemaekte 
Fortsbhritte in den WisBensehfllben, deren Studium dadmoh be- 
fördert werden sollen, Toraus. Es müssen also Diejenigen, weloke 
sielL dazu Hoffioiung maehen vollen, sieh den aUjfthrlicli su wieder- 
holenden mid fortschreitenden Prüfungen nnterwerfen mid darin 
jedesmal würdig befunden werden. Insondeiheit ist die Fortsetzung 
des Stipendii fikr das dritte Jahr nur dem Yorzüglidhsten Verdienste 
mid der gegründeten Hoffiiung kflnftiger Auszeichnimg zuzustehen.*^ 

Das Rescript von 1804 will die frühere Prftmienauatheilung 
in Stipeiidienverleihuug ändern, hat aber doch theüs den Charakter 
der Prämien behalten. In der Bekanntmachung des akademischen 
Cf ULMstorii vom 1. Decbr. 1804 in den akadum. Gresetzcn ist hervor- 
gehitbon, dass das Schassische Stipendium nicht bloss den Huma- 
nisten von Profession, sondern auch den Studirenden der Theologie, 
Jurisprudenz und Mcdicin verliehen werden kann und darnach die 
Aufgaben der Abhandlungen und die Prüfungen, welche dem Zweck 
der Stiftung nach humanistisch sein sollen, einzurichten sind. Jeder 
der Examinatoren erh&lt aus der Kasse des Stipendiums 4Rthlr. 
Cour, jährlich für seine Bemühung. Die Namen Derer, welchen 
das Stipendium hewüligt ist, sollen in den Schleswig- Holsteimsohen 
Anzeigen oder sonst in einem öffentlidhen Blatt bekannt gemacht 
werden. *) In dem Amtsblatt für die Herzogthümer 1850 St 70 
6. 52S-525 erschien von der Statthalterschaft ein BeguktiT, 
betreffend die Yerleihung der akademischen Benefiden der Sdiassi- 
schen Stiftung, deren Einkünfte damals juhrüdi 1200 ^ Cour., 
also 480 Thlr. Pr. betrogen. Die Preissummen sollen nicht 
unter 240 ^ und nicht über 360 ^ Cour, betragen. 

Nach dem Budget für Holstein vom 1. April 1865 - 66 S. 104 
hat das Schassianum an Zinsen vom eigenen Yermiigen 

2020 4 13 /?, 

an Landhäuer nebst Miethe fiir einen Kirche nstuhl 545 „ 7 „ 

Jährliche Kiimahme 2566 ^ ^ ß. 



Twesten theiUe io den Kielef Beiträgen B. 1 S. 334 die im Jahr 1819 
gMtiiton An^gaben nnd die ^womtAnea Pitise mit, NIcBUan beriahMta m der von 
ihm 1836 — 1881 hemugcgebenca Chrooik Ob« du Schmrianww, in der mU 1864 
ewcheiiKBden Chronik der UiümUlt iit ngelniiiig Nachricht Sberdiesei Stipeadiom 
gefjjebeo vorden, in der ChiMiik inm 1868 8. 44. 
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Nach dem Budget des Heraogtlium« Holatein vom 1. Apnl 1866- 67 
S. 152 bat das Scluianantlia jtthrüi^e Einnahme 2707 Z ß,^ 
Nach den Anlagen zum Staatsliauslialtfl-Etat för 1968 Nr* 6 8. 80 
hat das Stipendium Sebaesianum vom GTundeigentib«m 211 Tbhr. 

2 Sgr. 8 Pf., Zinsen 917 Thlr. 13 Sgr. und sonstige Einnahmen 
7 Thlr. 6 Syi., nach Abzug der Verwaltungskosten und Abgübiju 
1007 Thlr. 8 Sgr. U Pf. 

d) Das Kicliardisclie Stipendium.*) 

Etatsrath Carl Friedrich Hichardi gab 1785 2000 Rthlr. 
Cour, an die Amtskasse zn Reinbeck gctjen die Küuigliche Ver- 
sicherung, (l:iss ihm auf seine Lebenszeit aus den redesten Ein- 
fltlssen difs( s Amts jährlich fünf Prozent von diesem Capital, 
also lOU Kthlr. Holst, gr. Cour., ausgezahlt, nach seinem Ablebou 
bis zu ewigen Tagen mit gleichmässiger Auszahlung dieser lüü 
Kthlr. zum Behuf eines Stipondii für die KieHsche ÜBiversität 
fortgefahren werde. Diese Zinsen von 100 Rthlr. sollen an zwei 
unbemittelte auf der Universität zu Kiel studirende Personen, 
jede mit 50 Rthlr., als ein Stipendium gereicht werden. Jeder 
Stipendiat soll dieses Benefidum nur swei Jabre.» wenn er in 
Kiel zwei Jahre studirt, gemessen. Ob ein httlfsbedUiftiger 
Stadiosns Theologie, Jura, Medidn oder bloss pbüosopbische 
Wissenschaften studirfc, ist fikr die Verleihung des Stipendii gleich. 
Der Stifter des Stipendii sagt § 4 : „Dass unter solchen Stipen- 
diaten die eingebomen Hamburger, wenn sie in Kiel zwei Jahre 
stadiren und über ihren auf Sehulen bewiesenen Fleiss, Application 
und geführten guten* Lebenswandel das Zeugniss ihrer Lehrer 
sowohl als auch wegen ihrer bedürftigen Umstände sonstige be- 
glaubigte Atteste beigebracht haben worden, den Vorzug vor 
andern Competenten haben, nach den Hamburgern die eingeborutu 
Kieler, und wenn keiner dieser beiden Stadtkinder auf der üni- 
versität sich befinden möchten, die anderen Landeskinder, ihren 
Verdiensten nach, tbigeu soUeu.^ J eder Stipendiat soll Yor seinem 



^ SjBltmat. SoimiiL der V«R»diiiiiigeii IV 8. 670^579, ChromL Samnü. 
1881 S. 21, InterpceMion vom 88. Wen lS8t, St«lat. Vol. I S. 880. 887. US. 884. 
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Abgang von der Universitftt eine OffentUelie Oration oder Dispu- 
.tation ohne grosse Kosten und Aufwand halten. Die Confenmng 
des stipendii hat das consistorium aoademionm. Expeetaneen auf 
ein Jahr yoxaus sollen nieht ertheilt, su ewigen Tagen soll keine 
willttthrliche Abttndening in dieser IWdation statt haben noeh 
gemacht werden, sondern es dabei sein nnabAnderliohes Verbleiben . 
behalten. 

Der König bestätigte am 6. Januar 1786 RiehardTs Fnn- 

dation. Durch Kanzleischreibeii vom 22. März 1831 ward erklärt, 
dass die in § 4 der Fundatioii enthaltenen Ausdrücke „eingcbonie 
Hamburger und Kieler" nach dem nicht zweifelhaften Wortsiuu 
zu verstehen, mithin bei Verleihung des Richardischen Stipendiums 
axd die blosse Geburt zu sehen. 

e) Das Herzoglioh Oldenbnrgisohe Stipendium. 

• 

D^ Herzog von Oldenburg schenkte 1789 der Kieler 
UniTorsität ein Capital von 2500 Btfalr. Sdilesw.-HoUt» Cour., 
dessen Zinsen die Landräthin von Gusnuum bis zu ihrem Tode 

(gegen Ende des Jahres 1814) gemessen sollte. Nach dem Bescript 
vom 12. Novbr. 1814 (Chronol Samml. 1814 S. 177) sollen die 
Zinsen des genannten Capitals, der Absicht des Stifters gemäss, 
an zwei in Kiel Studirende auf drei nach einander folgende Jahre 
verliehen werden, mit vorzOglicher Berücksichtigung der Eutiner 
und Oldenburger Ijandeskinder, wenn solche auf der Akademie 
zu Kiel vorhanden sind. 

Durch das Kescript vom 9. Januar 1816 (Chronol. 8ammL 
der Verordnungen 1816 Nr. 3 S. 2—4) sind die von dem aka- 
demischen Consistorio hei Verleihung des Herzoglich Olden- 
buigisehen Stipendii zu beobachtenden Grundsätze näher ange* 
geben. Die Bewerber, Theologen, Juristen, Mediciner, Philosophen, 
müssen bereits auf der Kieler Universität immatricuHrt sein und 
Vorlesungen besuchen. Dem lateinisehen Memorial zur Bewerbung 
hat der sieh Bewerbende glaubhafte Zeugnisse seiner Schul- und 
akademisdien Lehrer Uber seine bisher bewiesene gute Au£Ebhrung« 



>) Statut. Vol. U 8. 313—816. 283--S84. 
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über seinen Fleiss und erlangte Reife zu akademischen Studien, 
ausserdem aber beglaubte Atteste, dass er Unterstützung bedürfe, 
beizulegen. Vorkommenden Umständen nach kann der akademische 
Senat noch eine besondere Prüfung durch die philosophische Fa- 
kultät vei ordnen. Bei gleicher Wiirdigkeit entscheidet die grcissere 
Bedürftigkeit. „Die Üidenburger und Eutiuer LüikIi skiiider", 
heisst es in § 3, „gehen bei Ertheilung dieser Stipendien allen 
andern vor, wenn sie zur Zeit der V ertheilung derselben auf der 
Kielei UniTersität wirklich studiren und mit befnedigeuden Zeug- 
nissen ihrer Bedürftigkeit und ihres Fleisses versehen sind. 
Uebrigens dUifen eigentliche Anwartschaften weder an Abwesende 
noch an Gegenwärtige im Voraus ertheilt werden. 

Die beiden Stipendien, jedesjiÜiTliehöORthlr. S.-H. Cour., 
können auf 3 Jahre Teigeben werden , voransgesetsi, dass die 
Peroipienten die drei Jahre auf der Kieler Universität wirklich 
studiren. Indess sind die^ welche selbige auf kürzere Zeit 2a 
erhalten wünschen, yon der Theilnahme davon, während der Zeit, 
wo sie in Kiel studiien, nicht auszuschliessen. Die Aus- 
Zahlung des Stipendii geschieht in zwei halbjährigen Terminen, 
Umschlag und Johannis, jedesmal mit 25 ittiilr. Cour. 'Die zweite 
halbjährige Auszahlung erfolgt nur dann, wenn das Wohlverhalten 
und der fortgesetzte zweckmässige Fleiss des Percipienton von 
den Lehiem desselben dem akademischen Senat und dem Ad- 
ministrator (dem Quästor) bezeugt worden sind. 

Jeder Percipient ist verpflichtet, im letzten Jahre seiner 
dreijährigen Genusszeit, zum Beweise, dass er die genossene 
Woblthat gewissenhaft angewandt habe, über ein selbstgewähltes 
Thema eine lateinische Abhandlung auszuarbeiten und solche dem 
akademischen Senat zur Beurtheüung zu übergeben. Erst nach- 
dem er diese Abhandlung eingeliefert und dieselbe hinlänglich 
befunden worden, erfolgt die Auszahlung der letzten Jahreshälfte 
des Stipendiums.'^ 

Das Kanzleischreiben vom 22. März 1831 erklärt die 
Ausdrücke in § 3 des Normativs: „Oldenburger und Eutiner 
Landeskinder^ dahin, dass auf das UnterÜianenverbfiltniss und 
zugleich auf die Geburt des Oompetenten zu sehen ist 
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f) Das Ramla^Bolie Stipendinm. 

Der Literat Hmis Christian Friedrich Kamla, ein gcbomcr 
Kieler, und seiue Khcfrau Margarethe Christiane Elisabeth geb. 
Haltermann, haben ihrein 1855 am 29. März errichteten Testament 
eine Stiftimp^surkunde Whev ein der Kieler Universität vermachtes 
Kapital von sechs Tausend vier Hundert Kbthlr. angelegt. Die 
Zinsen desselben sollen an die würdigsten und der Unterstützung 
bedttifenden in Kiel Studircnden vertheilt werden. Das Kapital 
soll vom Vollzieher des Testaments nach dem Tode des letzt- 
lebenden der beiden Eheleute dem oonsistoiio academico über- 
liefert und auf folgende Weise verwandt werden« (Kamla starb 
1857, seine Ehefrau am 2. Mai 1860.) 

^iircli den § 3, 1. nnseres am 29. Mttrz 1855 eniohteten 
mid vom hiesigen hodblöblichenSfagistrat solennisirten Testamentes 
haben vir, unterzeichnete Eheleute resp. cum cur., als ich V* Kamla 
(Hans Christian Friedrieh Kamla), gebürtig in Kiel, und ich 
M* Blamla (Margaretha Christina Elisabeth Kamla) gebome 
Haltermann, ein Legat f(kr die Kieler üniyersitat errichtet, um 
ein Stipendium fOx auf obengenannter XTniTorsität Studirende 
zu stiften. 

Das dazu bestimmte Capital von Sechs Tausend Vier 
Hundert Thalern Beichsmiuixc soll vom Vollzieher unseres 
Testamentes, nach dem Tode des Letztlcbenden von uns Beiden, 
dem Consistorio academico überliefert werden und soU auf folgende 
Weise verwandt werden: 

§»• 

Aus der obigen Summe werde ein Stipendium gebildet 
zur Unterstützung würdiger und hülfsbedürfti^er , hier in Kiel 
Studiicnd r, ohne Unterschied, für welche i'akultät sie sich be- 
stimmt haben. 

§b. 

Das Capital selber darf nicht angegriffen, sondenj die 
jährlichen Ziuisen desselben diirfün nur verbraucht weiden. 



*) IMe Fandfttion itt anudn und in dm 18SS uaA 18S9 fedracktni hgt» 
gedntekti auch in Panlfen Stipendien S. 158. 
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Wer Stipendiat werden will, muss sich zum Convikt-Exaraen 
stellen dürfen und stellen, und in demselben wenigstens den 
zweiten Chamkter erhalten. Ob derselbe im Herzog:thuni ijauen- 
burg, Holstein oder Schleswig geboren sei, ist ganz gleich, eben- 
falls, wenn er ausserhalb der Herzogthiimer geboren ist, aher 
seine Eltern in demselben wohnen, hat er gleiches Hecht, sich 
um das Stipendium zu beworben, wenn er in Kiel studirt. 

Wer Stipendiat werden ^vill, muss sich mit einem selbst 
verfassten Gesuche in lateinischer Sprache an den jedesmaligen 
Rektor der Ohnstiana Albertina wenden. 

%i. • 

Das Stipendium gilt nur ft^r ein Jahr. Wenn aber vor dem 
Ablaufe dieses Jahres ein neues Gesuch, begleitet von einer 
kleinen, nicht über drei Bogen starken, wissenachaftlichen in 
lateinischer Sprache geschriebenen Abhandlung, an den B«ktor 
eingesandt wird und der frühere Stipendiat sich wiederum zum 
Beweise, dass er keine Rückschritte gemacht habe, dem Convikt- 
Examen imterzieht, so bleibt dem Stipendiaten ebenfalls die 
Einnahme des zweiten Jahres. 

§e. • 

Die Summe des erlangten Stipendiums wird halbjährlich 
an den Betreffenden ausgezahlt, damit er nicht, den Betrag für 
das zweite Semester in Besitz habend, ausserhalb Kiels die Ein^ 
nähme verwende oder rersohwende. 

Sollte der Befheiligte im zweiten Semester hier nicht 
Studiren, so &llt seine Fortion an die Kasse der Kieler Unirer- 
sitütsbibliothek. Ebenfalls wenn die moraüsohe Aufführung des 
Stipendiaten ihm eine akademische Eiige zuziehen sollte, so flUlt 
das, worauf er sonst Anspruch aus diesem Legat haben könnte, 
an die Bibliothekskasse. 

' Das Stipendium wird an vier Studirende Tertheüt; - 
wenn aber mehr als vier gleichberechtigte Ansuchende vorhanden 
sind, so haben die künftigen Participienten sich darin so zu theilen : 
dass die den ersten Charakter im Oonviki erhaltenden, sondern 
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aaoh vorzugsweise die in meiner Vaientadt Kiel gebomen, immer 
pro persona jeder V4 der f^lligcu Zinsen erhalten, der Best der 

jährlichen Zinsen aber unter die übrigen Mitbewerber, die im 
Conviktexamen würdig buiLuidün sind (siehe § c), gleichmässig 
vertheilt wird. 

Das ConsistoriuTn academicum erhält die Oberaufsicht und 
Verwaltung des zu diesem Zwecke ausgesetzten und zu einem 
Stipendium bestimmten Legates , welches den Namen nKamla's 
Stipendium^ erhalten möge und als sekhes abgesondert verwaltet 
werden soll." 

Indem das Oonsistorium diese Stiftung zur allgemeinen 
Kunde bringt, verordnet es zugleich zur Ausführung der wohl- 
thfttigen Absicht der Stüter, was folgt: 

§ 1. 

Die Auszahlung des Stipendiums erfolgt zur Hälfte um 
Johannis, zur Hlllfte um Weil^iaohten. 

§2. 

Die Bewerber um eine Fortion des Stipendiums haben sich 
im Beginn des Sommersemesters mit einem Ansuohoi in lateinischer 
Sprache an den B«ktor innerhalb einer von diesem am schwarzen 
Brett zu verüffentiichenden Frist zu wenden. Dem Gesuch ist 
das Zeugniss Uber daa bestandene Conviktexamen beizufügen. 

§ 3. 

Wer sich um den Fortgenuss des Stipendiums im zweiten 
Jahr bewerben will, hat vor Ablauf des 'Wintersemesters ein neues 
Gesuch, begleitet von einer kleinen, nidit fkber S Bogen starken 
wissenschaftlichen in lateinisoher Sprache geschriebenen Abband- 
^ttng an den B«ktor einzusenden und sieh dem im An&ng dee 
Sommersemesters stattfindenden Conviktexamen wiederum zu 
unterziehen. 

Besehlossen im akademischen Oonsistorium 
den 19. Februar 1862. 
J. W, Planck, d. Z. Kektor. 

0. Meyersahm. 
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g) Das Knickbein^sche Legai 

Das Regulativ fiir dieses Legat ist in den akademischen 
Gesetzen 1869 S. 27— i^Ö abgedruckt. Es lautet: 

Der Pastor cmcritus Johann Hinrich Knickbeiu zu Steinburg 
hat durch Testament^ datirt Steinburg den 29. Januar 1860, im 
I 2 bestimmt, wie folgt: 

^Der Umvenifät zu Kiel vermache ich die Summe von 
8000 Thlr. B..H. ^1^- Oour.], wozu ich folgende 

Capitalien bestimme: 

a) ein Capital protokollirt auf dem Gehöft Brammer bei 
NeuiuuiKstor. 24UÜ Tlilr. l^- 1800 Thlr. P. C], 

b) ein dito bei der Stadt Kiel 2000 „ 1500 „ „ „ ], 

c) ein dito bei Frahm in 

Schleswig 2000 „ (= löOO „ ^ „], 

d) ein dito bei der Univer- 
sität Kiel 1600 „ [=« 1200 „ „ „], 

8000 TWp. 6000 Thlr. P. C] 

• 

Die jährlichen Zinsen dieser Summe fidlen zur Hälfte au 
3 Studirende der Theologie auf der Universität Kiel, welche der 
Unterstützung bedürftig und würdig sind und im Con\4ktexamen 
den zweiten Charakter bekommen haben, als Stipendium, jedoch 
gehen die Holfsbedttifltigen aus den Familien meiner Lehrer und 
emiger anderen Leute, namentiüoih der ProfsMoren der Theologie 
Geyser, Hensler und Müller, sowie des Kaufimanns Lorentzen, 
Hobtenstrasse in Eiel, welohen Personen ieh wfihrend meiner 
Studienjahre Ton 1794 — 1799 Yieles yerdanke, vor. 

Die Hälfte der Zinsen ftllt an hülÜBbedttrftige Mitglieder 
meiner Familie, sie mttgen nflher oder entfernter verwandt sein,*^ 

I 2. 

Die Verwaltung des Legats ist bei der akademischen 
Qu&stur, welche fOr möglichst sichere und yoriheilhafte Belegung 
desselben Sorge trägt 
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§ 3. 

Etwaige in Folge Mangels qualificirter Bewerber sicli 
ergebende Ueberschüssc des Zinscnertrags werden nach dem 
Ermessen des akademischen Consistoriums entweder zum Capital 
geschlagen oder nach Maasgabe der Stiftung unter die Bewerber 
der späteren Jahre vertheilt. 

M. 

Die Quotenvertheilung unter den 3 Studirenden, weli^e 
das Legat gemessen sollen, steht bei dem Ermessen des aka- 
demischen Oonsistoriinns. Ebenso besQglich derhttU^bedürftigen 
Familie des Testators. 

Die etwaigen Ueberschtisse (? 3) kununen nur derjenigen 
Hälfte des Captals zu Gute, bei welcher sie erspart worden sind. 

Die Verleihuii«^ des Legats für Studirende der Theologie 
erfolgt jährlich zu Anfang des Sommersemesters auf Vorschlag 
der theologischen Fakultät, nachdem im Umschlage vorher die 
Aufforderang zur Bewerbung bis zum ofQciellen Schlusstage des 
Wintersemesters am selnvarzen Brett erlassen worden ist» Die 
Auszahlung findet zai Hälfte um Johannis und zur anderen Hälfte 
um Weihnachten statt, jedoch filllt die letztere Zahlung bei den- 
jenigen Stipendiaten weg, weldbe im Wintersemester nioht auf 
der hiesigen Universität studiren. 

Das Legat fOa httl£sbedttrftige Verwandte des Testators 
wird gleichfalls zn Anfang des Sommersemestets, nachdem vorher 
mittelst Bekanntmachung in geeigneten Öffentlichen BlAttem zur 
Bewerbung aufgefordert worden, verliehen und um Johannis an 
Beikonimeude ausbezahlt. 

17. 

Die Studirenden der Theologie auf der Universitftt Eiel, 

welche sich um das Legat bewerben wollen, haben ihren an das 
akademische Consistorium zu richtenden liewurbuugcn ein Dürfibig- 
keitszcugniss , die Fleisszeuguissc , den Beleg des im Oonvikt« 
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ezamdii mmdestens erlaiigien zweiten ClmrakterB, sowie betreffen- 
den iFallU denNaidiweiB ihrer Abkunft aufl den in $ 1 aufgelbluten 
bevorzugten Familien beizulegen. 

M. 

Die Mitglieder der Famüie des Testatore, welche sich um 
das Legat bewerben woUen, haben ihrem Gesuche bei dem aka- 
demischen Oonsistorium ausser einem DOrftigkeitszeugnisse die 
Beglaubigung ihrer Verwandtschaft mit dem Testator anzufilgea. 

Kiel, im akademischen Consisioiium, den 6. Juni 1865. 
Dr. Behn, d. Z. Bektor. 

C. Meyersahm. 

h) Die Oallisenscbe Prämie. 

Der Generalsuperintendent C. Oallisen stiftete am 15. Januar 
1853 und 28. April 1859 eine Prämie theils fUr eine theologisch- 
praktisch -wissenscliaftliche Arbeit, theils für eine Predigt Der 
Fond der Stiftung beträgt 750 oder 300 Thlr. Pr., die theo- 
logische Fakultät in Kiel hat die Verleihung der Prämie von 
30 ^ oder 12 Thlr. Pr., welche jährlich am 20. Februar, dem 
Geburtstage des Stifters, ecblgen solL Dieser hat sich und seinen 
Nadikommea in direkter Linie die BUckiorderung des Fonds f&t 
den Fall vorbehalten, wenn das Capital anderweitig als zu dem 
angegebenen Zweek verwandt oder sonst den gemachten Bedin- 
gungen nicht, nachgekommen werden sollte. (Yergl. Paulsenf 
Stipendien 8. 157. 158.) 

i) Das Tilemann Mullersohe Stipendium« 

Es ist gcstiitet von der Wittwe Tilemann Müllers, der gc- 
bomen Christiane von Qualen, am 22. October 1829. Der Fond 
beträgt 1000 Rthlr. Cour, oder 120r) Thlr. Pr. Die Zinsen der 
ersten beiden Jahre sollen nicht verliehen, sondern zur Bildung 
eines Extrafonds vens-andt werden, um nöthigenfalls die Dmck- 
kosten der Predigt eines Stipendiaten davon abs^uhälten. Die 
Söhne des Klosterpredigers i'nderici in Preetz und des Doctor 
Hensler in Cappeln habeu ohne JELUcksicht auf das StudieniSäch 
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ein Anrecht auf das Stipendium von 40 Rthlr. Cour, oder 48 Thlr. Pr. 
Sollte ein junger Thoolog aus Franken, dem Geburtslande T. Müllors, 
in ICiel studircn, so ist derselbe bei Verleihung des Stipendü 
Vürzüghch zu beriicksichtigen. Sonst sollen die Zinsen des Fonds 
zur Unterstützung unbemittelter Ötudirender aus den Herzog- 
thümem Schleswig und Holstein verwandt werden, die nach bei- 
gebrachten Beweisen dUrftig, rttcksichtlich ihres sittlichen Lebens 
würdig sind und durch ein Abhandlung über theologische und 
philosophische Gegenstände ihre guten Anlagen und Fortschritte 
in den Wissenschaften bekundet haben. Die Entscheidung über 
die Würdigkeit und Bedürftigkeit hat die Kieler theologische 
Fakultät. Das Stipendium kann nur Einem auf £wei Jahre rer- 
liehen-werd^ in dem zweiten und dritten akademisehen Studien- 
jalur des Bewerbeis, mag er sich in dieser Zeit in Blei oder ein 
Jahr auf einer auswürtigen Universität aufhalten. Die Verleihung 
eiiblgt am 22. October, dem Geburtstage des Stiftern, die Aus- 
ssaMung in kalbjahiigen Baien, jedejimal mit 20 Btiür» Cour. 
(Paulsen, Stipendien S. 150—152.) 

k> Die Ansgarius Prämie. 

Diese Prämie wird freilidi weder Tom akademischen Oön- 
sistoiio noch von einer Fakultät, sondern von dem Dizektor des 
homiletischen Seminars yerliehen, ich will sie jedook hier kurs 
erwähnen. Sie ward 1826 bei der Jubelfeier der Einführung des 

Christenthums in Veranlassung des Professors Fr. C. Köster, 
damaligen Direktors des homiletischen Seminars, gestiftet. Die 
Regierung bewilligte fiir 182G zwei Preise von 40 und 30 Species 
oder 50 und 37^ Kthlr. Cour. (Köster, Geschiditc des Studiums 
der praktischen Theologie auf der Universität zu Kiel, Altona 
1825 S. 5Ö, und Niemann^s Chronik 182G S. 17, 18f| S. 9, 183U 
S. 6, 1831 S. 6). Auf Köstorfs Anregung ward eine jährlioho 
Prämie von Schleswiger Predigervereinen gestiftet. Die Beitrüge 
fielen später weg, aber aus den gewonnenen Ueberschlissen der 
Einnahmen des Seminars ward die homiletische Pxttmie von IG 
Rbthlr. oder 10 Rthlr. Cour, nach Ministerialschreiben vom 21. Juli 
1854 gesichert. Die Bewerbung besteht in der Eiulieferung einer 
Predigt (vgl. Ghionik der Kieler Uniyeraität 1864 S. 22, im S. 79). 
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Theologie. 

Peter MusÄus, 
tbcol. pro f. ord 
auch Prokanzler 
1(365—1675. 



Cliriet. Kortholt, 
ibeol. prof. ord., 
auch Prokanzler 

166Ö— 1694. 



Paul Sperling, 

1665-1679. 



Matth. Wasmuth, 
1665 ling. h«br. 
et or. prof, ord., 
th.extr., Iß75auch 
theol. ord. (1679 
I. hcbr. et or. an 
Opiti übertragen) 

— 1688. 



Christoph Franck, 
1665 log. et mc- 
taph. pro£ ord., 
1675 tbeol. prof. 
ord. — 1704. 



Juritpmdens. 

Erich Mauritius, 
pand. profcss. ortl. 
1665— lÖ7l,dan.i 
Assessor d. lieichs- 
kammorgericbts. 



Smnael RAchel, 

juris nat. et gcnt 
prof. ord. 1665 bis 

1680, diinii StallcT 
in Eiderstedt. 



Sim. H*Mnri<>]i 
Sannoniann , jimt. 
ord. inst. 1665 bis 
68 eniluaai. 



Heior.Midiaelu, 
prof.ord. cod. 1666 

bi8l668, wardSyn- 
dikuB in Lübeck. 



Mediein. 

Casp. March, 

prof. ord, 1665 bis 
1673 in Berlin 
ArcUiator j" 1677, 



Jok.Daii. Major, 

prof. ord. 1665 bis 
1693 nach Schwe- 
den t 1694. 



Joli. Nie. Pcch- 
liii, prof. ord. 1673 
bis 1682f Leibarzt, 
von 1685-1690 

wierkr im index, 
tl706 inSchweden. 



Wilhelm Huld. 
Waldeehmidt, prof. 
ord. 1691-1731, 
seit 1697 auch 
ordin. phys. cx- 
perim. 



Philosophie. 

Nicol. Mauritius 
(Moritz), moral. 
prof.extr. 1666 bis 
1668 entkssen. 



Joh. Schwenck, 
prof. ord. iiovell. 
1666^69 ging ab. 



Bernh. Matth. 
Franck, ausserord. 
rrofeMorl694bie 
1701. 



Niool. Martioi, 

polit. oder philos. 

civilis prof. ord. 

16(;o 1704, ihm 

folgte Amthor (S. 
die Juristen). 



Christ- Franck, 
metaphys. et log. 
prof. extr. 1665, 

1666 ord.-- 1675. 
(S. die Theologen.) 



Georg E. Held- 
berg, morat. prot 
extr. 1672, ord. 
1673, auch log. 
ord. 1675-88. 



Sim. Heinrich 
Musäus, juris nat. 
et gent. prof. ord. 

S89-.92. f Siehe 
die Joristen.) 
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Matbematik 
und Physik. 

Sani.Revher, 

1 665— i7 14 
mathem. prof. 
(& Jttrisim.) 



G» Gramm, 

l)by8. et gr. 

ling. pri"»f. ord. 

1065- 



Jokann L. 
Hunnemann, 
]»hv8.prof.ord. 

1675-1712 

eraerltTis et 
honor.-1724. 



wah. H, 

Waldschmidt, 
med. et phys. 

ex per! m. prof. 
ord. 1697 bis 
1731. (S. die 
Mediäner.) 



Geschichte, 
BeredMmkeit, 
Homiletik. 

Mich. Wataon. 
hist Bacrae et prof. 

ord. 1665 1 1665J 



Heinr.O[)itz, 

bis 1689. (S. 
Theologen.) 



Ad. Tribbeeho- 

viu8, moral. prof. 
cxtr. 1665, seit 
1666 auch bistor. 
s. et prof. extr., 

1669-1673 ord. 
ging nach Gotha. 



Dan. G. Morhof, Dan.Hasen- 
üloi\. et poes. prof. mdllec, l. gr 
1665, aeit 1673 et ling. Orient 
nachTribbeehovius 
Weggang auch bist, 
prof. bis 1691. 



Hebräische tt* 
andere Orient. 

Sprachen. 
(& Theolog.) 

Matt. Was- 
muth, 1. hebr 
et cet. orien- 
tal. prof. ord 

1665-1679. 



Joachim Justus 
Brdühaapt, homil. 
prof. extr. 1684 bis 
1685. 



Job. Ge. Was- 
muth, homil. prof. 

extr. 1687.-88. 



prof. 1683 — 

1691 



Heinr. Muh- 

HttS, l6**/9« 

hebr. et cct. 
linj;. or., ho- 
mil. et poeä 
prof. (S. die 
Theolügen.) 



Tlioodor 
Diiüsov, ling 
or. prof. 1699 

bis 1709. (S. 
Theot<^ai.) 



Griechische 
u, lateiniscite 
Sprache. 

Caeso 
Gramm, gr. 
ling. et pby- 
&iol. prof. 
1665-1673 
(S. Phys.) 
# 



Heinrich 

Opitz, 1. gr. 
prof. 1675 
bis 1683. (S. 

Tbeolügen.) 



Dan. Ila^en- 
müUer, 1. jzr. 
profl 1683, 
1688 homil. 

Orient. i*t gr; 

1, — 1691. 



Heinr. Muh- 

lius, 1691 bis 
1699. (Siehe 
Theologen.) 



Neawe 
^irachen. 

Nie. Carl 
Curtius, Dr. 
jur. et med,, 
Lehrer d. oc- 

cident. Spra- 
chen 1665 bis 
1668 ent- 
lassen. 



Dttcroy, 

Lehrer der 
französischen 
Sprache 1668 



JeunFried- 
bei'ger^ Leh- 
rer der fran- 

zAsischen 
Sprache 1675 
entlassen. 



Franc, le 
Houx, Lehrer 

der französ. 
Sprache 1701 



Gio. Bapt. 
di Vergerio, 
Lehrer der 
italienischen 
8pracbel702 



10^ 
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Theologie, 

H«uiric1i Opitz, 
1675 pr. 1. prof. 
ord., 1677 auch 1. 
hebr. etün'j-. orü nt. 
1689 theoi. prof. 
ord. - 1712. 



Heinrieb Miihlius, 
IßJi gr-,. bebr., 
or.Lt homiLetpoes, 
prof. ord.f 1695 
auch tbeol. prof. 
ord., 1<)98 aucli 
Prediprcr, (Seit 
16yy nicht mehr in 
fier philoB. Fakult.) 
1700 »ttch Super- 
intendmit— 1734^ 



Job, Friedr. Mayer, 
1687 prof. honor., 
dann ordinär., meist 
absens, da er Pre- 
diger in Hamburg 
bei der Julcobi* 
kirclic war ; auf 
Befehl 1699 Dekan 
und im index scbo- 
lar. ab theoU prof, 
ord. ^1703. Pto- 
itBsoT in Gret&wald 
— 1712. 



J urigprudenz, 

Magn. Wedder 
kopff (auch Wed 
derkopp), prof.ord 

cod. 1669-1680 
Knth des Herzogs 



Xicol. Martini, 
1665 poiit. prof. in 
der philosoph. Fa- 
kutt&t, seit 1671 
auch institutt., 
1672 novell. prof. 
— 1713. Die Pro- 
fessur der ])<)lit. 
1704 an Amthur 



Medicin, 

Gflnth.Chmtopb 

Schelhammer, prof, 

ord, 1695—1716. 



Mich. Joh. Phil. 
Rosmann, institutt. 
prof. extr. 1672 bis 

1680. 



Carl Friedr. Luther, 
ausserordeutUProf. 
1702-1705 nach 
Stettin in Schwed, 
Dienste!, 1726 ord, 
I'rof. der Botanik 
untl Medicin iuKiel 
und ah prof. philos. 
nat. auch in der 
philosoph. Fakultftt 
t 1744, hlt im 

Index 17|| und im 
Sommersem, 1743, 
wo Lischwitz als 
primär, steht. 



Christoph Martin 
Burcbardi, ausser- 
ordentl. Professor 
1708-1716, daim 
inBo>tocktl742. 



Philosophie. 

Joh. ClauBsen, 

methaphvs.profess. 
ordin. 1676, 1689 
auch logio. prof. 
— 1699 lierzo-1. 
liath. Schenkt*; 

sdne Bibliothek 
der UniTersitftt. 



(Jeorg Pasch, 
moral. j)ro£, onU 

1689, seit 1702 
auch artia ration, 

et philos. primae 
profes.s. 1707. 
die Theologen.) 



Christ. Heinrich 
Amthor, philos. civ. 
prof. ordentl., juris 
extr. 1704-1712 
ord<»itI.juna, 1714 
Fk-iaident in Rends- 
burg. (Siehe die 
Juriaten). 
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Mathematik und 
Physik. 

Frier! er. Koe», 
iiiatheinat. prof. 
l712vocirt, trat 
1721 ein - 
1766. 



Friedr. Gentske, 

phys. t.'t polit. 
prof, 1721-25. 
(Siehe die Philo- 
aupbeu.) 



Joh, Christopli 
H«iiiingB, phvs. 
et ^ methaphys. 

profess. ordentl 

und Blhliollu kar 

1738 -03 ent- 
Inssen. 



Geschichte, 
Beredsamkeit, 
Homiletik. 

Daniel Ila^cn- 
mfiller , homii. 
prof. 1688. (S. 

riech, u. latein. 
Sprache.) 



Heinr.Muhlins, 

16^,^ gr. et Ori- 
ent, ling., homit. 
et poes.prof.ord. 
und 1695 auch 
theol, prof. ord. 
(S. Theologen.) 



.Job. Burch. May 
(Majus), eloq, et 
hbt. prof. 1698 
bis 1725 emerit, 

et horjor. Die 
Prof'>««nr der 
Elüij[iicnz erhielt 
8. Kortholt. 



Hebräische u, 
andere Orient, 

Sprachen. 
(S. Theolog.) 

Faul Frie- 
drich (>pit/, 
1. gr. et orien- 
tal. prof, ord 

1721-1725 

auch theol 
ord.— 1747. 



Just. Friedr. 

Zachariä.,ling 
or. prof. extr. 

1735—1743 

auch auti 
({uitt, aacr. 
ord. 1748 
auch theolog. 
ord. -1770. 



Griechische 
u. lateinische 
Sprache. 

Paul Frii'dr, 
Opitz, l. gr. et 
oriental. prof. 

1721 - 1747. 
(S. Theolog.) 



Joh. Bernh. 

KoehU<r,phil. 
et histor.]>rot'. 
ext. 17ö(j-6y 
n. Göttingen, 
Königsberg, 
las auch Ober 
griech. u. lat 
Classiker. 



Joh. Ernst 
Faber, philo«, 
et ling.orient. 

Professor ord. 

1769-1772 



Jena, , 



nach 



. Carl Friedr. 
Gramer, der 
griech u.mor- 

genl. Liter, 
prof. e.xtrord. 
1775, ord. 

1780, 1794 
entlassen. 



Neuere 
SfHrachen. 

Carl lleinr. 
(l'Arhcnion, d. 
Iran zttsinchtMi 
Sprache prof. 
ord. 17 10 bis 
1725. 



Jean Franc. 

Millet^Lehrer 

der französ. 
Sprache, 

1740. 



Gargan, Leh- 
rer der frans 
Sprache 1747 
bis 1758 vatr 
lassen. 



I 
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Theologie. 

Tb.Dassov, tbeol. 
prof. onl., als ling. 
Orient, prof. aoch 
io der philos. Fa- 
kultät und Prediger 

1699-1709 Kgl 
Superintendent — 



G. Pasch, 1689 
philo«, mor«, 1702 
auch metaphys« et 
log. philof. prof. 
ord., 1 7UG auch 
theol. prof. extr, 
(S. Kortholt'1706 
pb. mor* prof.) *)* 
1707, 



Jumpradens, 

Samuel Reyher, 
1665 inatb. prof. 
ord., 1675 auch 
jttrii extr., 1683 

juris et m;ithein 
ord. — 1714. 



Bernll. Schulz, 
pTof.eid. 1674 bis 
1687. 



lledioin. 

Erast Wilhelm 
Prangen, 1713 
Leib«rrt des Lü- 
beeker Biscbofo, 

ausserordentl.Prof. 

1716-17. 



Georg Franck, 
med. prof* extr., 
1726 — 1736 ,in 
bischöfl. Etttiniseb. 
Dienste. 



Philosopbie. 

Matth. Lobetanz, 
Privatdocent und 
nesior d. philos* 
FaktdtM 1704-6 
Prediger uHaaeUm. 



Johum Geriiardt 
Meuseben, Privet- 

docent und facult. 
philos. aps. 1704, 
ging nach Osna- 
brück. 
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Mathematik 
und Physik. 

Jöns M.Liung- 
berg, pbiloä. et 
mathemat. prof« 
ord. 1770-80 
nach Cc^nhag« 
in das Commerz- 
ooUflg. t Id^^- 



Job. Fr. Acker- 
iimim, med* prof. 
«xtr.1760, med«, 
et pliy». prof. 
ord.1763-1804. 
(Sbd.Medi<uner.) 



Geschichte, 
Beredsamkeit, 
Homiletik* 

M, Aloellur, 
antiquitt. prof. 

cxtr. 1694, 1696 
ord., auch liist. 
ecdes. 1724 
einerit.ethoiior. 



Seb. Kortholt, 
poes. prof. extr. 
1701, ord. 1702 
1705aacbBibli- 
othekar, 1 706 
auch moral.prof. 
— 1725. Die 
Bibliothek sollte 
1725 an Hane 
abergdien ; — 
Kortholt war von 
1725 an poes. et 
elo<|. prof,, nicht 
mehr uioraU, — 

1760. 



Hebräische u, 
andere Orient. 

Spradien. 
(S. Theolog.) 

Carl Fricdr. 
Cramcr, der 
griecbiticb. u. 
uorgeQl.Litc- 
ratur anster^ 
ordentL Prof, 
1775-1780 
ord. Prof. — 
1794 entlass. 



Griechische 
n. lateiniftche 
Sprache. 

Dan. OottL. 
Moldonhawer 
phiios. prof. 
extr. 1777 u. 
Ac(junkt der 
theolog. Fak., 
1778 philos. 
et theol. prof. 
extr., 1779 
theol. ord. — 
1784 Biblio- 
thekar in Ko- 
pcnhag. Mol 
denbaverkön- 
digte in Kiel 
uuchphilolog. 
Torlos, an. 



F. Skow, 
rriviiidüceut, 
17f^ philo). 
Vöries«, dann 
Prediger in 
Odensee. 



Neuere 
Sprachen. 

Hermann 
liaini. Kossal, 
gall. 1. prof. 
extr, 1761 

bis 1767. 



Dan. Hees- 
Ungb , ling. 
gall. et ital. 
profess. extr. 

1767—69. 
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Theologie. 

Albert zum Felde, 
theol. prof.o.d. und 
log. et metaphys, 
prof. ord. in der 
philoiopfa. Fakultät 
1709—1720. Seit 
1712 auch Pre 
diger. 



Wolf<r. Christoph 
Franck , Prediger 
MndFrof.ord.17l2 
bis 1716, Prediger 
in Kiel schon 1694. 



Martin Frise, vom 
Könige 1719 zum 
Prof. theol. ord, 
ernannt» vom Her- 
zog bestätigt 1721 
bi« 1750« 



Paul Friedr. Opitz, 
1« gr. et Orient, prof. 
ord. in der philos. 
Fak. 1721, 1725 
auch theoU ord. 
— 1747. 



Jurieprudens. 

Siin.TTeinr.Miisäiis, 
1682 prof.extr. des 
Natur- und Völker- 
rechte, 1688 juris 
prof. extr, et ess., 
1689 des Natur- 
und Völkerrechts 
prof. ord., 1692 
institutt. prof. ord, 

- 1711. 

EI. Aug. Stryk. 

juris prof. extr. 

1688, ord. 1693 

bis 1697 nach Han- 
nover ^ 1733. 



Medicin. 



Johann Joachim 
Schöpffer, codicis 
prof. ord. 17 12 bis 
1714 ging fort + 

1719. 



Chr. H. Amtbor, 
1704 philoi. dvil. 
prof« ord* in djpr 
philoe. Faknltit, 

jur. cxtr., 1712 
jur. patrii prof. ord. 
— 1714 inlvönigl. 
Dienste f 1721. 



Philoaophie. 



G. (i. Riiihter, Sebast. Kortholt, 
Privatdocent und moral. prof. 1706 
Assessor der Fa- bis 1725. (Siehe 
knltftt 172^28 die Profeaioren der 
naeh Eutin, 17d5|Beredsamkeit,) 
nach Gottingen. 



Joh, Christoph 
Lischwitz , med. 

prof.1732-1743. 



Andreas Ludwig 

Könic^smann, phil. 
prof. extr. 1 708 
bis 1713 nach Os- 
nabrück u. Kopen- 
hagen. 



Michael GottiiVh Fr.Genizke, philos. 
Kanne^'iesser. prüf, i'rof. et.tr. 1708, 



extr. 1736, ord. 

1742-92. 



Ernst Gotthardt 
Struve, prof. extr. 

1737, 1738 ord. 

1742 nach Pe- 
tersburg. 



pol it. et phys. prof. 

ord. 1721—1725, 
dann philos. prim, 

et art, ration. — 
1739, philos. rat., 
mor. et civil, prof* 

- 1757. 



Alb. zum Felde, 
log. nietaph* et 
theol. prof. 1709 
bis 1721. (Siehe 
die Theologen.) 
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Matln'matik 
Uüd i-'hysik. 

lVilb.E.Cbri- 

BHani, juris nat., 
polit. et eloq. 
prof. KOndigte 
1768—70 auch 
nuthemat. Vov 
lestti^nan, (S. 
die Historiker«) 



Jobann C brist« 
Kentens erbot 

sich zu Vöries. 

über Chemie und 
Naturgeschichte 
(S.d.Mediciner«) 



Job. Cbriwt. 

Fabritlus , der 
Oecononiie, Ca- 
meral wissenscb. 
und Naturgesch. 
Fkofessor 1775 

bis 1808. 



Job. Nic.Tetcns, 
philos. et nmtb. 
prof. ord. 1777 
bis 1789 nach 
Copenbagen in 
daaFinanscolleg. 



GescbirVito. 
Beredsamkeit, 
Uomiletik. 

Pbil. Friedr. 

Hane, histor. 
eccles. et prof. 
ord. 1725, 1753 
auch bist. patr. 
prof«;tbeol.extr« 
1730, ord. 1759 
bi8l769, emerit. 

— 1774 (S.die 
Theologen.) 

Ad. Heinrich 
Lackmann, bist, 
prof. extr, 1 733 
und 1740 auch 
bist, patriae ord. 

— 1753. 



J. M. KaeufTelin, 
1733 d. deutsch. 
Reredsamk.prof. 
ord., 1735 jur. 
uuiv. et pbilos. 
pract. eloq. et 
poes. Teuton. 
prof. und Biblio- 
thekar — 1738 
entlassen u. ver- 
wiesen. 



Job. JMicbael 
Scbwflniz , als 
eloq. prof. extr., 
den 8eb* Kort» 
holt adjungirt 

1759—64 enir 
lassen. 



Hebräische u. 
andere Orient. 

Sprachen. 
(S. Theolog.) 



Griechische 
u. lateinische 
Sprache. 

Job. Wilh. 
Fubrmann^tb. 
profess. extr. 
1778, ord. 
1779 -1780. 
Künd. auch 
philolog. Vor- 
lesungen an. 



Job. Georg 
Wiggers, pbi- 

los. prof. extr. 

1782 - 1787, 

philol. Vorl., 
nach Peters- 
burg. 

Christ. Gott- 
hilt' Hensler, 
Trivatdoe. u, 
Adjunkt der 
philos. Fak. 

1784-1789 

auss., 1792 
ord. Prof. der 
Theol., 1809 
auf Wunsch 
entl. Auch 
philol. Vorl. 
(8» Theolog.) 



Neuere 
Sprachen, 

Jean Bart. 
Touchnin, L, 
d. franz. Spr. 

1770-81. 



Etienne Fu* 
mars, 1. gall, 
profess. extr* 
177&_83. 



G> Percin^ 

1. gall. lector 

1781-90. 



H. de Fine 
Olivarius, 
prof, extr. 1. d, 

1783 - 1825. 
(8. JaristMi.) 
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Theologie. 

Gust. Christoph 
Uosmann, 1729 
Prediger in Kiel, 
1730 auch theol. 
prof. extr., 1748 

])rof, ord., dazu 
1749 Generalsu 
perintend.— 1766. 



Jurisprudens. 

Franz Emst Vogt, 
juris prof. ord. 
1712-1724 ent- 
lassen, 1730 zu 
rückgerufen — 

1736, 



PhiKrHedr.Hane, 

histor. cccl. et civ. 
prof. ord. in dor 
phiiüßopb. i'akultät 

1725, 1730 aoch 
theoU extr«, 1759 
ord. — n^emer« 
t 1774. 



Joacb. Oporin, 
tlieol. et bomilet. 

prof. cxtr. 1734 
bis 1735 nach 
Göttingeu, 



Pet.Friedr. Arpe, 

jur. piibliri ctpatrü 

prof. 1721—1724 
entlaaseo. 



Tngw. Gottl. Ing- 
wersen, theol. prof. 
extr. 1737-41. 



Johann Heinrich 

Heubel., juris prof« 
ord. 1722-1723 
entlassen, ^ ciroa 
1746. 



Uedicin« 

Peter Petersen, 

Physikus, für nna 
tuuiischu i einou- 
stratiouen ange- 
BteUt 1744. 



Friedr. Christian 

Struve, prof. extr. 

1748, ord. 1751 
bis 17bO. 



Job.T.Poletyka, 
med. prof. extr. et 
fnc. med. a^jnnettts 

1754- 55. 



Steph. Christoph 
Ilarpprecht von 
Ilarpprecbtstein, 
jur. prof. ord. 1721 
bis 1728 auf An- 
suchen ontlasaen, 
t 1735. 



Johann Friedrich 
Ai'kurniatiu, med. 
prof. extr. 1760, 
1768 med. prof. 
ord.widpro£.pbys. 
theor. et experim. 
in der pbilos, Falc» 

- 1804. 



PhUoeophie« 

J. Lor, Moakeini, 
Privatdocent und 
Assessor d. philos. 
Fakultät 1718 bia 
1723 nach Helm- 
etldt. 



Job. Christ, Hen- 
nings, phys. et me- 
tnphys. prof. ord. 
1738-1763 ent- 
lassen. 



SebJ^ae.Qaittoi^, 

philos. extr. prof. 
1743-1747 nach 
Eoetock. 



Casp. Fr.Lanfic, 
Privatdocent 1752 
— 53 nach Lübeck. 
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Mathematik, 
Physik und 
NataiigeMbiebte 

Friedr. Valcn- 

titier, Privatdoc. 

Prof.d.Mathem. 
1787, ord. 1797 

bis 1813. 



Job. Httnricb 
Meyer, Prlvat- 
docent 1791— 
1797 matUein. 
und pbilos. Vor- 
lesungeiu 



J.G.F. Schräder, 
Friv£tdoo.l790, 

Professor extr. 

1792 - 98, Ma- 
tbem. u. rb/sik. 



J.J.P.Molden- 
hawer, auss.Pro- 
fessor 1792 — 
1827, las über 
grteob. Claasik., 
Obstsacbt und 
Botanik. 



Geschichte, 
Beredsamkeit, 
CameralwiBBon- 

Johann Bcrnh. 
Koehler, philos. 
et histor. prof. 
extr, 1766—69 
nach Göttingen. 
(S. die Lebrer 
der griechischen 
und lateinischen 
Spracbe«) 



Wilb.B.Cbri- 
stianii 1761jiiris 

aat. et polit.prof. 
extr., 1 763 ord. 
u. Bibliülbckar, 
1766 auch cloq. 
et poes., 1770 
aack histor* prof. 
- 1793. 



Joach. Pieter, 
Privatdoc. 1766 
—72, las über 
Gescbtcbte. 



J.Chr.Fabri- 

cius, Camcrahv. 
(S.Naturgescb.) 



Hebräische u, 
andere Orient. 

Sprachen. 
(S. Theolog.) 



Griechische 
u. lateinische 
Sprache. 

A.W.CranJcr, 
jnnsprof., las 

auch über lat. 
Classiker. (S. 
Juristen.) 



B. Kordes, 
Privatdocent 
1789, auss. 
Prof. 1792, 

1793 auch 
Bibliothekar 

-1823.PbUoL 
Yorleaungra. 



T. Baden 
anas.Prof« der 
£loq.a.Philo- 

logie 1794- 
l802,entla»B. 
1804. 



J.J.P.M0I 

denhawcr las 

auch über gr. 
Claflsiker. (S. 
Naturgeöcb.) 



Neuere 
Sprachen. 

J.Jac.Hcinr. 
Scbnauer, 1. 
»rall. lector 
1788, 1790 
1, angl. lector 

- 1824. 



Manenty, 
1. gall. lector 

1790-97. 



Nik. Ben. 
Lauge, Diak. 
in Kiel n. Pri- 
vatdoc. 1790 

— 91 lehrte 
die dänische 
Sprache. 



J.Cl.A.Mar- 
quet,ling.gall. 
lector 1798- 
1800. 
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Theologie. 

Justus Friedrich 
Zachari.% ling. or, 
prof, extr. 1735, 
1743 auch anti- 
qttitt« saer. ord. in 
der pbilos. Fakult. 
und 174^ auch 
tbeol. ord. — 1770. 

Georg Joachim 

Mürk, thcol, ord. 

1758-1774. 



Job.Ntcol.Milow 
(S. d.Fhilo80phen.) 



AVilb.Chri8t.Ju8t. 
Cbryaander, tbcoI. 
prof* ord. 1 1 68 bis 
1788. 



Andreas Weber, 
philot. ord., theoU 
extr. 1769—81. 



Jarispradens. 

Joh.Zacbar.Hart 
mann, jnris lloni 
etptttrii prof. 1725 

bis 1740 in hannoY. 
Dienste, f 1742. 



Friedrich Gottl. 

Struvi», juris prof. 

ord. 1726—52. 



Am. Christ. Dorn, 
juris Germ, et Kom, 

prof. 1737 --64. 



Medicin. 

Jnbann Christ 
KcrstcuB UU8 Mos- 
kau berufen, prof. 

ord. 1770-1801. 



Gottfr. Heinric 
Elend (EUends- 
heim), Privatdoc., 
1734, juris prof, 
extr. 1738-45 in 
Staatsdienst. 

Job, Carl Ueinr. 
Dreyer, j uris Germ, 
et prax. prof, 1745 
hy< 1 753 Syndicns 
Lübecks. 



Philosophie. 

J.B.Mielck, Pri- 
vuMocent 1T;>8 — 
1767, Diaconus iti 
Neustadt, 



Christ. Johann 

Rfrjjor, prof. ord, 

1775-1779 auf 

seini'n Wunsch 
umeritlirt t 1789. 
Seine Bibliothek an 
die Universität ver* 
macht. 



Georg Heinrieb 
Weber, med. prof. 
extr. und Trosector 
1777, med. et bot. 
prof. ord. 1781— 

1828. 

.) L Ii . Geor^ Reybcr, 
I'rivatdoceut und 
Adjimet der med. 
b'aknlt. 1782-98 

auBPcrord. Profes». 
der Med. - 1807. 



Job.H. Tönnieo 

(Tönnies), log. et 
nioral. prof, 1759 
— 1761 entlassen, 
t 1784. 



J. Nie. Milow, 
pbilos. prof. extr. 
1765" 68 las über 
das alte und nene 
Testam. n. oriental. 
Sprachen« 

Andreas Weber, 
pbilos. prof. ord. et 
theol. extr. 1769 
—1781. (8. die 
Theologeti.) 



Chr. C L. Hirsch- 
feld, Secret&r des 
Curatel coll(^i, 
pbilos. et elegant. 

liter. prof. extr. 

17 20 -1773, ord. 
— 1792. 
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Mathematik, 
Physik und 
Naturgescbicbte 

J. W. ChrisUaoi, 
Privatdocent u. 

Adj. der philos. 
FakuTl. 1793 - 
1801 hielt ma- 
thum. II. Statist. 
Vorlesungen. 



N.Th. Reimer, 

Adj. der philos. 
Fakultät, 1801 
au98. Professor, 

18Q2ovd.F^f., 
1810-32. 



Geschichte, 

Beredsamkeit, 
Cameralwissen- 
Bohaft. 

Const, Herin, 
Hcgewisch, hist. 

prol". i'xtr. 1780, 

on]a782-1812. 



Hebrtischeii. 

andere Orient, 

Sprache, 
(S. Tbeolog.) 



V. A. Heinze, 
Privatdoo. 1782,1 
prof. extr. 1783, 

ora.1787-1801.' 



Aug. Chr. U. 
Niemaiin, Pri- 
vatdocent 1784, 

auss. Prof. 1787, 

ord.17d4.lB32. 



u. 



Griechische 
lateinische 
Sprache. 



Nt^upre 
Spracbeo. 

Em« Br. de 
Suint Simon, 

I. i^all. lector 

1800— 26. 
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Joh.Andr.Cramer, 
theolog. prof. ord. 
1774-1788. 



GoUb. Traugott 
Zacbarift, theolog. 
prof. ord. 1770 bU 

1777. 



Job. Ca^p. Veit 

husen, theol. prof. 

ord. 1775—1778 
nach UelmstiUit. 



Joh.Henii«He]rer, 

1771 Prediger in 
Kiel, 177G theol 
prof. extr,— 1795. 

Samuel Gottfried 

Geyser, theol. prof. 

ofd. 1777-1808. 



Juriiprudenz. 

Job.Wüh.Gaden 

dam (Gaden), juris 
prof. 1753—1756 
in Untersuchung 
1764 freigespro«b. 
— 1771. 

Cari Friedrich 
Winkler, j ur. Germ 
et prax. prof. 1753 
bis 1784. Nach- 
folger Dreyer*s. 



JohannDicdricIi 
Mellmann^ 1771 
Privatdocent,1773 
juris prof. ord. - 
1801. 

Johann PhiU von 

Carrarh, jur. prof. 
prim. 1768—1769 
entlasseu. 

Joh.Hemr.Fricke, 
jur. prof. ord. 1770 
bis 73 nach Halle. 



Medicia. 

(Siehe die vorige 
Tabelle.) 



Philosophie. 

J. Fieter, Privat- 
docent 1766—72 
in Berlin Schal- 
rector* 



Ad,Fr.Balemami, 

philos. prof. extr. 
u. Hofprediger mit 
Erlaubnisszu theol. 
Vöries. 1773—74 
Pastor in Rüinfeld. 

M. Ehlers, philos. 
prof. ord, 1778 — 
1800. 



G.Wiggers, philos. 
prof. extr. 1783 — 
1787 nach Peters- 
borg. 



Digitized by Google 



Mathematik, 

3'hv*ik und 

Naturgeschickte 



GeBcUelite, 

Beredsamkeit, 
Cameralwissen- 
schaft 



HebrftMche u. 

andere Orient. 

Sprachen. 
(S. Theolog.) 



Griechische 

u. latoiniselie 
Spruche. 



Neuere 
Sprachen* 



(Sieh« die vorige Tabelle«) 
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'ilieologie. 

Dan. 6. Molden- 

hawer, philos. prof. 
cxtr., tlieol. adj. 
1777 thuüU extr. 

1778, ord. 1780 
—84 ntticb Kopen- 
hagen, M.lasaiicli 
Aber orientaliacbe 
SpTachen* 

J. W. Fultrumiin, 
theol. prof. extr. 
1778, ord. 1779 

—im. 



Christ. Gotth. 
Llenskr, Privat- 
docent u. Adjuuct 
der philos* Fakult. 
1784, «1». Prof. 
der Theol. 1789, 
ord. 1992-- 1809 

auf seinen Wunsch 
eutlaäsei). 



Jurisprudetue. 
G. Brökel, juris 

pfof.ordJ 772-88. 



Ad. F. Treudeleu 

huiyr, ord. Prof. 
1775—1808. 



J. CUv, Mujer, 

ord. 1776-1777 
nach Tflbiagen. 

Jüli.D.II.Musäup, 
jui.prol'.extr. 1776 
-77 nach Giesstiii. 



iSkledicin. 

Phil.6abr.HenslLr, 
ord. Prof. 1789— 

1805. 



Pbiloaophie. 

(••M, Ehlers auf 
der vor. Tabelle.) 



Pr. Christoph 
Jensen, Frivatdoc. 
1779, au88. Prof. 

1781, ord. 1785- 
1802 ind. Kanzlet. 

H.deFiaeOU- 
yarius, deadloisch. 

Rechts n, der dftn. 
Sprache ausserord. 
Prof. 1781 — 1825 
auf seinen Wunbch 
entlassen. 



Ilteron. Friedr. 
Philipp Hensler, 
Ptrivatdoeent 1791 
Ant des Herzogs 
von Augoatuiburg 
1792. 



Fried, Ad.Heinze, 
Privatdocent 1791 
—1797, Arzt, Be- 
sitaertronNiendoif. 
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Mathematik, 
Physik, Chemie 
und Naturge^ 
•chichte. 



(s. N.Th.Reimer 

auf der vorigen 
Tabelle.} 



Geschichte 
und 

CamenUwissen- 
Bcbaft. 

(«. I). ri. Ilege- 

wisc'li u. A. Nip- 
inutiii aui' li. vor. 

Tabelle.) 



Hebräische ii. 
audcrc Orient. 

Sprachen. 
(S. Theolog.) 



Griechische 
u. lateinieche 
CUttiker. 

J.A.Nasser, 
Privatdocent 
1789, au88. 

Prof. 1789- 

1828, Uauch 

über deutsche 
Literatur und 
Kunst. 



T. Baden, 
8. Tor. Tab. 



Neuere 
Sprachen n, 
Literatar. 



11 
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Theologie. 

J.C. R. Eckcrniann, 
ord. Prof. 1782— 
1837. 



J. G. Schmidt, 
Frivatdocent 1787 
— 1789, theoU und 
philol. Vorlesung. 
PMdiger ia Hägen. 



. H. Müller, mim. 

Profes«. derTheol. 
1789 -lbU5, ord. 
Profess. derPhiios. 

-1814. 



Jumpnidenz. 

Ad.Dietr. Weber, 
aUÄSerord. Prof. u. 
Syndic. 1784, ord. 
Prof. 1786-91, 
nach Rostock. 

L. A. G. Schräder, 
ord. Prof. 1790— 

1815. 



J. O. Tbiese, 
pbiloa.etibeoI. Dr. 

PriTatdocentl792, 

ausserord.Prnf. drr 
Pbllos. 1^95-lbUU 
entlassen. 



Jo. Fr. Kleuker, 
prof. ord, 1799 — 

1827. 



Andr. Wilhelm 

Crainer, Privatdoc. 
1785, ausserord. 
Prof, 1786, ord. 

1792-1883, 1826 
Ober-Bibliothekar. 



S.J.G. Behrens, 
Privatdoc. 1792— 
94.Ainteaehreiber. 



Anton Fr. J. 
Thibaut , Privat- 
doc. 1796, ausser 
ord. Prof. 1798, 

ord. 1800-1802. 
Nach Jena» 



J. L. Fischer, 
ord. Prof. 1794 
1832. Emeritirt 
t 1833. 



Chr. Fr. Habens, 
Privatdoc 1794— 

1829. 



C, H. Pfaff, 

ausserord. Prof. der 
Medicin 1798— 
1801, ord.Prof. der 
philoe.Fak., 1802 
der medie. — 1852. 
Pf. hielt auch Vör- 
ies, über Phyaik i 
Chemie 

Joachim Dietr. 
Brandis, ord. Prof. 
1803-1809. Leib- 
arzt. Friedriche- 
hospital. 



Christ. Bad. W. 
Wiedemann, ord. 
Prof.l80^184Ü 
Vorsteher der Heb- 
ammenanatalti hielt 
auch natnrhiator. 
Yorleaiiiigea. 



Philosophie. 

C. L. Beinhold, 
ord. Prof. 1794 

1823. 



D. Fr. Bielfeld, 
Privatdoc, 1797--- 
1835. 



W. Mackensen, 
Privatdoc. 1796—' 

1798. 



C. F. Callisen, 
Privatdoc. 1800— 
1803. Vnäiget, 



J. M. Scluiltz, 
hielt auch Vöries, 
über d. Geschichte 
der Philosophie. — 
S. Classiker. 
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Mathematik^ 
Physik, Chemie 
und Nsturge^ 
•diichte, 

G. Eimbke, 
PrivatUoc. 1794 
—97. Phywk, 
Chemie» 



^ G^. Coopmans, 
HusserorU. Prof* 
d. Chemie 1794 
-—99, hielt auch 
medic Vörie». 

(s. C. H. Pfaff.) 



H. Steffens, 
Privatdoc. 1797 
— 1801, nach 
Halle. Vorlea. 
Qb«r Zoologie«. 
Gedeihe. 



Friedr Weber, 
Privatdoeent der 
phitoe, Fakaltii 

1804, auae.Prot 
1805-11, auM. 
Prof. d. Medicin 
1812—15, ord. 

1815-23. 



Geschichte 
und 



ecbftft. 

Bi« 1812 Prof. 
D.Il.Hegewiscb. 

A.CbnH.Nie- 
mwin bis 1832. 



Hebrileche u. 

andere Orient. 

Sprachen. 
(S. Theolog.) 



Griechiecbe 
u. lateinische 
Spraohe» 

J.J.M.Va!ott, 
Privatdocent 

1794-1799 

Bector in Ot- 
temdorl 

J.H.C.Egger« 
Privatdocent 

1802-1809. 
Rector iuHtt- 
Bum. 

J. M. Schultz, 
au8s. Profess. 

1802- 1846, 
emeritift. 



C. Fr. Hein- 
rich, Ord»'!!!!. 
Prof. IS04— 
l8l8n.Bonn. 
Oireotor det 
philol. Semin. 
in Kiel* 

J. V, Francke, 
Privatdocent 

1815-1819 

Lehrer . in 

Flensbui^, 
Dorpat» 



Neuwe 
6fwaelien u, 
Liteiatur. 



J. Baggesen, 
au88«Prof, der 
dftn. Sprache 
und Literatur 

1811-1814 

nach Kopen- 
hagen. 



11^ 
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Theologie. 

6. F. Jäger, 
Pri vatdoc. d.philü8. 
Fak., exeget. Verl 
über das A. u. N 
Test. 1807-1808. 

G. T. Steger, 
Privatdoc. d.philos 

Fak., exeget. Vorl. 
nber da» A. \i. N. 
Test. 1808 Haus 
lebrer. 

G. Sam. Francke, 
ordentl. Prof. 1810 
—1840. 



Jurisprudenz. 

PJ'.A.Fcuerbacb, 
ord. Prof. 1802, 
1804 n. Laodsbut. 



W.P&tz, ausser- 
ord. Prof. 1802- 
1804 nach Heidel- 
berg. 



J. Fr, Reitemeier, 

onl. Pn.f. IRO') — 

1807, 1811 eut- 
lasseo, 

Albr. Scbweppc, 
MISS. Prof. 1805, 

ord. 1815-1818. 
Nach Göttingen. 



Medicin* 

A. J. J. Geyser, 
Privatdoc, 1806 - 

1807. 



J.C.Ryge, Pri- 
vatdoc. 1806, dann 
Arzt In Cappeln. 

18 13 Schauspieler. 



Fr. H.Hege wisch, 

üusserord. Profess. 
1810-1865. Arzt 
am Friedricbsbosp 



Philosophie, 

Job. Erich Ton 
Berger, ord. Prof. 

(k-r Astron. 1814, 
der Philos. 1826 

-1853. 



J. C. Dttmmler, 
Privatdoc. 1808 — 
1811. 



Job. Christoph 
Schreiter, ordentl. 

Prof, 1814—18. 
Director d. homilet. 
Seminars. 

Aug. Twesten, 
ausserord. Prof. d. 
Theol. und Philos. 

1814-1819 ord. 
Prof. der Tbeolog. 
1835 nach Berlin. 

Tw. leitete anrb 
18] 5 n. 1825 -27 
das philoi. äeminar 
in Kiel. 



J. Chr. Hasse, 
Privatdoc u. Synp 
dicna 1811-13, 
nacb KOnigsbei^. 

Ni<"r>l;ins Falck, 
au8S. Prof. 1814. 
ord. 1815-50. 
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Iklathcmatik, 
Physik, Chemie 
' und Naturge- 
schichte» 



Geschichte 
und 

Cameralwissen- 
BchafU 



Hebräische u. 
andere Orient. 

Sprüchen. 
(S. Tbeolog«) 



Griechische 

u. lateinische 
Sprache* 



Neuere 
Sprachen u* 
Ltteratar. 



(Siehe die vorige Tabelle») 



W.Wachs- 
muth , ord» 
Prof. 1819^ 
25n*Leipaig. 



II. Broiiersen, 
Pritatdocent 
1819-1821, 

Ilector in 
liondsbuvg» 
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Theologie. 



Fr. B. Kfltter, 
ord. Prof, 1882^ 
1838. Directordes 
homilet»a4catechet 
Seminars» Nach 
Sude. 



Janspnidei». 

C, Th. Welcker, 
ofd. Prof. 1815— 
18l6,i»ehHeideI- 
borg. 

C. H. Beinbold, 
Privatdoc. u. Syn 
dicus 1815—16. 

M. Tönsen, ord. 
Prof. 1816-1851 
peosionirt, 

H. ß. Brinkmann, 

ftuM« Prof. 1819, 
ord. 1828-1835, 

in's Obcrappellüt*' 
Genoht. 

H. Ratjen, Pri 
▼atdocenk 1821, 
ausserord. Profeea. 

1830, ord. Prof. 
der pbilofl. Fak. 

183a 

6*Chr, Barehardi, 
ord. Prof. 1823- 
1844 in's Ober- 
Appellat. •Gericht» 



Medidn. 



Philoac^hie. 



C. H. Maea, Pri 
▼atdoe.l81S— 14. 
Ant LNenmfliiiter« 



K. R. W. Klose, 
Privatdoc. 1832- 
1842. Hiator. u. 
exegetiaehe Yorlee. 
IT^Bch Hambarg. 



P.D.Chr.Paulaeu, 
aus». Prof. 1826^ 
ord. Prof. ISA'2- 
1848, insAppellat.- 
Gericht in Flene* 
biug. 



H. C. Petersen, 
Privatdoc. 1823- 
26. Nach Eckern- 
förde, 



E. Reinhold, Pri- 
vatdoc. 1822-24. 
Nach Jena. 
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Matliematik, 
Physik, Chemie 
und Naturge- 
•cbichte. 



D.M. H.Mohr, 
Adjunct 1805, 
auss.Prof. l80i 
-1808. Zool. 
Botanik« 



Geschichte 
und 

Cameralirissen- 
•dwft. 



F. Chr, Dahl 
mann,beauftr:ti: 
mit Vöries, üi)er 
Geschieh. 1812, 
«UBB» Prof. 1813 
— 1829 nach 
Göttingen, 1837 
entlassen, 1842 
Boiuu 

J.6. Droysen, 
ord. Prof. 1840 
— 52iiadiJ«na 



Hebräische u. 
andere Orient. 

Sprachen. 
(S. Theolog.) 



J.OIshausen, 
aass. 1823, 

ord. ProfesB. 
1830- ISne 
entlass. 1853 
Königsberg, 
1858 Berlin. 



Griechische 
u. lateinische 
Sprache. 



Neuere 
Sprachen u. 
Literatur* 



Joh.Classen, 

Privatdocent 

1831-1832 
Berlin. 



L. Fkeller, 

Privatdocent 

1833-1838 
nach Dorpat. 



F.C.Götzsche 
Lector d. dän. 
Sprachel814 

—1822. 
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Theologie. 

Chr.X.Th/rhom- 
seii, rrivatdocciit 
1833. auss. Prot'.i 
1841, ord.1844- 



J. Asmnpscn, 
Privatdoc. 1834 — 
1839, Director des 
SchaUehrer*SeniIo. 
in Segebeii;, 



H.A. Mau, Pri- 
vatdoc, 1834, au88. 
Prof. 1836, oid. 
1839-50. . 



Tb* Scbraiter, 

Privatdoc. 1834 - 
37, Lehrer der Gel. 
Schule in ICends* 
bürg. 



Jnriapradens. 

F. Kierulfj Pri- 
vatdoc. 1831 
Prof. 1834 , ord. 
1839--42, nach 
Roetoek. 

A.W.S. Francice, 
Privatdoc. 1831 — 
1833, in d. Ober- 
Appeliat.-Gericht. 



Tb.Fr.A.PeLersen, 
Pnvatdocent 1831 . 
Advokat* 



Job. Ghrittiansen, 
Privatdoccntl834, 
aufis. Prof. 1843, 

ord. 1844—54. 



Bmil Ilerriuann, 
au89. Prof. 1836, 

ord. 1842-1847, 
nach Gdttingen. 



liediciiu 

G.Ad.Michaelis, 

Privatdocent 1 824, 
auH . Prof. 1839- 

1848. 



Chr.G.Deckmann, 
au88. Prof. d. Chlr. 
u. Anatomie 1829, 
ord. Prof. u. Direct. 
des Friedr.-Hoepit. 
1833-1837. 



Chr. H.K. Mahr. 
Privatdocent 1832 
-36, Aixtin Olden- 
burg. 



Fbiloaophie. 



A. L» A. Meyn, 
ord. Prof«tt. Direct 
des klin. Instituts 
1833—1851. Da^ 
Director. au Prof, 
Frerichß. M. ward 
1852 entlassen. 



Fr. Kindt., Pri- 
vatdoc. 1833 — 36, 

W. II. Valentiner, 
Privatdocent 1835 

-56. 



A.H.Ritter, ord. 

Prof. 1833—1837 
nach Göttingen. 



II. Mor. Chalybäus, 
ord. Prof. 1839— 
52entlaBsen, 1854 
wieder angestellti 

1 1862. 
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Mathematik, 
Physik, (jhetuie 
und Nalurge- 
scbielito. 



E.Ferd. Nolle. 
auss.Prof, u.Dir. 
d. botan. Gartens 

1826-. 



C. H. Tielle 
Privatdoc 1840 
—45, hieltVorL 

ül>or Chemie und 
Physik« 



Geschichte 
und 

Camcrulwissen- 
Bchaft. 



Hebräische u.j 
unden; orient.- Griechischi" 
Sprachen, u. lateinische 
ßpraehe. 



(s. Theolog.) 



A,L,J.Miehel- C. Tli. Jo 
seil, auss. Prol'.| haims(;n, Pri- 



1829, ord. Prof. 
1837-4:^, nach 
Jene». 

G. llanssen, 
Privatdf f . 
-34 nach ivujjcn- 
hogeu Lu,die ^^oll- 
kammer, . oi^dL 
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Verbessertdigeii imd Zusätze. 



S. 9 Z. 1 m.: D. G. Morhof statt J. G. Morhof. — • S. 24 Z- 16. v. o.: 

nostra'! statt nortras. — S. 27 Z. 1 1 v. o : Trendelenburg statt Trandelcnbarg. — 
S. 32 Z. U V. o.: L. A. G. dchraikr »Utt L. A. W. Schräder. — S. 41 Z. 8 v. o.: 

0. W. NttMch atott 6. 6. f^itueh. — 8. 47 Z. 8 t. u. ; G. W. ISttueh statt 

G. G. Xitisch. — S. 56 t. 9 v. o. ; V. statt 3. — S. 59 Z. 18 v. o. • rurato 
statt carato. — S. 69 : Der Dekanatswechsel findet jetzt in der medicinisehen und 
philosophischen Fakultät aln 24. Juni statt, in den beiden andern Fakoltäten am 

1. JmttMr; die Panetion aller vier Dekane danert ein Jahr. — S. 88 Z. 11 ; 
oration stntt nvntinn. — 8.97; Die Bibliothekälcasse hat leicli r ^ n Z'nsgenuäs des 
Fabriciasschen FideicommisKs , also jahrlich 240 Thlr. verloi-ea. üotfentlich wird 
dnreh die Gnade Seiner INeitit BntMhSdigunp: gewEhrt werden. 8. 105 Z. 7 v* t 
XVI. statt XV. - S. 112 Z. 13 u. : XVJI. statt XVI. — S. 118—120: 
halbjährliche Zeugnisse der Conviku.)! isten , Reden derselben an Fcsttaj^en oder im 
Semester werden schon lange nicht verlangt. Das testimonium idoucitatis ward 
nicht die Bedingung inr Prfifnng der philosophiflchen FaknltfU gefordert, w«na «e 
ftneb r^lmässig vorgelegt wurde. — S. 1 22 Z. 1 2 r. a. : Consistorii statt Consistorio. 

Der Univci-^itiitHbuchbiniier hat eine kleine der Universität schürende Wohnung 
in der Nahe de« aicca üniversitätsgebüudvs nicht weit von der Wohnung für einen 
der beiden PedcÜen. Der BHchfainder hat (fiese eDtlqpme WohauDg veroiiethet. 
Das Consistorium räumte 1B2( fStat. II 252) dem BibHopc;;f"n rrrrrr^^, ^ing billige 
Taxe ein ausschhesshchea Recht ein auf das Binden der akademischen Diwertetioaeiii > 
10 weit die Exemplare für die Universität bestimmt sind. 
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